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Leichenhäuſer. 


$. 890. 


Mn kann nicht leicht eine gräßlichere Worftel- — — 
lung haben, als die des Lebendigbegrabens iſt, 

und dennoch hat man der traurigen Beifpiele genug, 

daß Menfchen, die man für todt gehalten hat, 

lebendig begraben wurden. Unverfennbare Bes 

weife davon hat man bei Eröffnung der Grüfte, 

Gräber, und Särge gefunden, und wie oft fann 

ſich diefer traurige Kal nicht ereignet haben, ohne 

dag man ihn in Erfahrung brachte. 

Es foll daher feine Leiche früher — 
werden, als bis die erſten Kennzeichen eintreten⸗ 
der Fäulniß (der einzige ſichere Beweis des 
wirklichen Todes) eingetreten ſind. Da es nun, 
beſonders auf dem Lande, wo die Wohnungen ſo 
beſchränkt ſind, nicht möglich iſt, eine Leiche ſo 
lange im Hauſe erliegen zu laſſen und gehörig zu 
beobachten, was bei anſteckenden Krankheiten um 
fo weniger angeht, wenn es auch der Raum zus 
ließe: fo follen eigene Gebäude, Leihenhäufer, 
beftehen , worein die Leichen . nad) dem Ab» 

UL Theil. 


Lage und 
Einrich» 
tung. 


2 Leibhenhäufer 


flerben bis zur Beerdigung, die nur bei eingetre: 
tener Fäulniß zu geftatten iſt, beigelegt werden, 
und welche fo eingerichtet feyn müffen, dag für 


den Fall des Wiedererwachens eines Scheintodten, 
alle Mittel zu feiner Rettung vorhanden feyen. 


$. 891. 

Das Leichenhaus it am ſchicklichſten nahe 
am Gottesader angebracht, und kann mit der 
Wohnung des Zodtengräbers verbimden feyn, oder 
für fich beftehend , unfern derfelben liegen, damit 
jener zur Zeit, wenn eine Leiche eingejegt ift, 
öftermal bei Tag und Nacht nachjehen könne. 

Es beitehe (Zafell XLVI. Fig. 7 und 8) 
aus einer Kammer a), weldhe heitzbar feyn 
muß, theils weil im Winter das Frieren der 
Reiche einen Scheintodten vollends tödten würde, 
theild weil bei einer gefrownen Leiche die Fäu— 
lung eines wirklich Zodten nicht eintreten Eönnte, 
und fo in beiden Fällen der Zwed eines Lei— 
chenhauſes verfehlt wäre. Diefe Kammer muß 
einen arten Luftzug, daher einander ge- 
genüber ſtehende Fenfter haben, Ein leicht 
beweglihes Glödlein ift in der Stube bes 
Wächters anzubringen, wovon die Schnur in die 
Leihenfammer hängen muß, weldye der Leiche um 
die Hand gebunden wird, damit bei der gering 
ſten Bewegung des allenfalls wieder zum Leben 
erwachenden Scheintodten, die Glode läute, und 
fo der nebenan befindliche Zodtengräber oder Wäch— 
ter augenblicklich zur Hilfe eilen könne. 


Leidenhbäufer 3 


Die Leichentammer wird nad) der Größe 
der Ortsgemeinde auf 2 bis 4 Leichen groß zw 
machen ſeyn. In diefem Falle müffen aber meh: 
tere Glodenitränge herabhängen, um fie an alle 
Leihen anbinden zu können, die zu gleicher Zeit 
bier erliegen follten. 

Soll das Gebäude, wie es bei diefem Bei- 
fiel angenommen iſt, für fich beftehen, fo muß 
noh ein Kämmerchen b) für den Wächter, ein 
Flur c), und eine Heine Küche d) mit einem 
Bafferkeffelofen angebaut feyn, um im Falle 
bes Wiedererwachens eines Scheintodten, alles im 
Orte zu feiner völligen Rettung bereiten zu können. 


Erflärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel, 


$. 892. 


Auf der Rupfertafel XLVI. ift in Fig. 7 — 

der Grundriß, Fig. 8 die Anſicht eines für tafel 
fich beftehenden Leichenhauſes. a) ift die Leis ALVI. 
henfammer für 4 Särge mit einer eigenen 
Zhüre, um die Särge bequem ein- und ausbringen 
zu können; b) ift die Stube für den Wächter. 
Beide beheigt gemeinfhaftlih ein Ofen. c) ift der 
Flur mit feinem Eingange; d) eine Beine Küche 
mit einem 3 ajferkeffelofen. 


1* 


nr" 


Gottes 
äcker. 
ſchichte und 


4 Gottedaäcker. 


Gottesäcker. 


$. 893. 
Sottesäder, auch Leihenäder, Kirch— 
höfe, Freithöfe, Friedhöfe, und heilige 


— ‚Selber genannt, find bekanntlich öffentliche ein- 


mun 


— gezäunte Felder (Plätze), welche zur Beerdigung 


der Leichen einer Gemeinde beſtimmt, und zu die— 
ſem Behufe von Prieſterhand unter gewiſſen Ce— 
remonien eingeweihet find, 

Die Sitte, Todte zu begraben, iſt uralt; 
nur einige Nazionen begruben ihre Zodten, befon- 
ders die vom hohen Range oder Reihthym, nicht 
immer, fondern verbrannten fie, fammelten dann 
die Aſche, und feßten folche, in Aſchenkrüge (Urnen) 
gefüllt, in eigenen Zodtengewölbern in Nifchen bei, 
oder auch einzeln, in eigends und oft mit viel 
Pracht erbauten Grabmälern. Diefe Grabmäler 
mußten gefeglih außer der Stadt liegen; man 
Icgte fie daher gewöhnlich an den Seiten der Land— 
flraßen an, wo fie nicht nur zur Zierde derfelben 
dienten, fondern auch die Vorüberfommenden erin- 
nern follten, daß die hier Begrabenen einft gelebt 
haben, und daß das allgemeine Loos des Men- 
fhen, wie alles Lebenden, der Tod fey. Die un- 
bemittelten Klaffen hatten aber auch bei diefen Völ— 
fein gemeinfame öffentlihe Begräbniß: 
pläße, welche ebenfalls gefeglich ne den Städ- 
ten gelegen waren. 
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Die erften Chriſten begruben in den’ Zei- 
ten ihrer Unterdrüdung und Verfolgung ihre Tod⸗ 
ten im Bereiche ihrer Häufer und Befisungen im 
Geheim, entweder in Gärten, Aedern, oder felbft 
in ihren Schlaffammern ; theils weil die ‚Heiden 
ihnen nicht geftatteten, die Zodten auf ihren Bes 
gräbnisplägen zu begraben, theils weil auch die 
Ehriften felbit ihre Leichen neben jenen der Heiden 
für entweiht gehalten haben würden, Später be» 
gruben die Chriſten ihre Zodten nahe an den Grä- 
bern der Märtyrer, und fo nahmen die gemein- 
ſchaftlichen driftlihen Friedhöfe ihren 
Urfprung. 

Kaiſer Konftantin war der erſte, der fein 
Grab in der von ihm in Konftantinopel erbauten 
Apoftellirche beſtellte. Diefem Beifpiele folgten 
die nachfommenden Kaiſer und die Bifchöfe, fpäter 
auch andere Perfonen , deren hoher Rang fie dazu 
geeignet machte, oder auch Niedere, wenn fie den 
Platz bezahlten. So entitanden die hriftlichen 
Zodtengrüfte unter den Kirchen. 

Die Glieder der Gemeinde, welche zur Ers 
langung einer Grabftätte in den Grüften weder 
Rang noch Vermögen hatten, begruben ihre Tod⸗ 
ten, wenn fie auch nicht unmittelbar in der Kirche 
liegen konnten, doch wenigftens von außen um 
fie herum, in die, die Kirchen umgebenden Höfe, 
und hierin ift der Urfprung der Kirchhöfe, 
welche bis in unfere früheren Zeiten gebräuchlich 

waren, und noch an vielen Orten beftehen. 


6 Sottetäder 


Ueberzeugt von dem Nachtheile, welchen das 
Begraben der Todten im Bereiche der Wohnpläge 
der Lebenden hat, ift in unferen Zeiten das Begra⸗ 
ben der Todten unter und um die Kirchen ger 
feglich verboten, und angeordnet, Die Gottesäder 
entfernt von den Wohnörtern anzulegen. 

Die Erlaubniß Gottesäder anzulegen, muß 
der Landesherr ertheilen, ihre Anlegung auf ges 
meinfame Untoften gefchehen, und ihre Einrichtung 
das Konfiftorium beforgen, fo wie fie unter ber 
Gerichtsbarkeit der Konfiftorien und der Stadt: 
und Grundobrigkeit ftehen. 

$. 894. 

Ein Gottesader darf der Stadt oder dem 
Drte nie hart an=, fondern muß wenigftens 5 bis 
800 Klafter Davon entfernt liegen. Bei der Ans 
lage desfelben muß beobachtet werden, aus welcher‘ 
Himmelögegend die meiften Winde dem Orte zuzus 
wehen pflegen. An diefe Seite darf der Gottes- 
ader nicht, fondern muß auf die entgegengejegte 
gelegt werden; außer es beftünde zwifchen dem zum 
Gottesacker gewählten Plate und dem Wohnorte 
eine Waldſtrecke, oder ein Fluß oder Teich, weil 
diefe den Zug der fchädlichen Dünfte gegen die 
Wohnungen der Menfchen hemmen. 

Der Boden zu einem Gottesader darf 
nicht felfig, fondern er muß tiefes Land feyn, 
damit bei Aushebung der Gräber fein Hinderniß 
obwalte. Er darf nicht feucht, quellig feyn, und 
feinen Ueberſchwemmungen unterliegen. Leichen, 
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die in der Feuchte oder im Waffer liegen, verwe: 
fen zu ſchnell und heftig, und verbreiten die fans 
lende Zauche weit um fih ber. Bisweilen macht 
fi das Wafler fogar einen Ausweg oben aus den 
Gräbern, dann ift der Geſtank faſt unausftehlich, 
und anſteckende Krankheiten find die unausweich— 
lihe Folge davon. Bei Ueberfhwemmungen der 
Gottesäder werden nicht felten die faulenden Lei- 
hen ausgefpült, und dann ift das Uebel um fo 
größer. 
Der Boden muß baher troden feyn. Der 
befte ift der thonige und kalkige. Der erftere 
legt fi) wie eine Rinde an den Sarg an, hindert 
den Zutritt der Luft, macht daher, daß die Ver: 
wefung nur langfam von Statten geht, und läßt 
die Ausdünflungen nicht heraus. Der legtere zieht 
die faulen Feuchtigkeiten der Körper in fih, und 
faugt die fire, mephitifhe Luft ein, die fih aus 
den in Fäulniß übergehenden Körpern los macht. 
$. 895. | 
Es ift gut, wenn der Gottesader auf denje: Noch einige 
nigen Seiten, welche der Stadt oder dem Dorfe u 
zufehen, dicht mit Pappeln oder andern reichlaus der me 
bigen Bäumen umpflanzt wird, Diefe hemmen 
den Weg der Dünfte nad) dem Wohnorte zu, faus 
gen die mephitifchen Ausdünftungen ein, und ſtrö— 
men bephlogiftifirte Luft aus. Ringsum darf je: 
doc diefe Pflanzung nicht feyn, weil dadurch der 
Zug der Luft gehemmt würde. Gewöhnlich bes 
wächst ſich ein Gottesader von ſelbſt mit Gras, 


Größe. 
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und wo dieß ſparſam geſchieht, ſoll man nachhel⸗ 
fen ; ja ſelbſt niedrige Geſträuche, welche den Luft: 
zug nicht hemmen, find vortheilhaft, denn dieſe 
thun dasfelbe, was die umpflanzten Bäume. Man 
fol demnach nicht geflatten, daß dieſe Grafungen 
verwültet werden. 

$. 896. 

Die Größe eines Gottesaders hängt von 
der Anzahl der Gemeinde, von der örtlichen 
Sterblichkeit, und von der Verwefungspe- 
riode ab, welche wieder vom Klima, der Natur 
des Bodens, und andern örtlichen Zufälligfeiten 
abhängt. 

Soll man daher einen Gottesader anlegen ,. fo 
muß erörtert werden; 

1) die Anzahl der Gemeinde, 


2) der zehnjährige Durchſchnitt der gewöhnlichen 


Sterbfälle, 

3) die Zeit, die zur völligen Verweſung der Leis 
chen örtlich und aus der Erfahrung genommen 
nöthig ift, 

4) die Größe eines Grabes und der nöthige Zwi⸗ 
fhenraum. 

Ueber alles dieſes muß noch der Größe des 
Gottesaders etwas zugegeben werden, damit bei 
einreißenden Landfeuchen, oder in Kriegsfällen 
man nie genöthigt werde, ein altes Grab vor der 
auögemittelten Zeit der völligen Verweſung aufzu— 
reißen, und weil auc auf die gewöhnliche Ver— 
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größerung der Populazion Hinſicht genommen wer⸗ 
den muß. | 
$. 897, 

Gin Beifpiel zur Ausmittlung der Größe eines 
Gottesaderd fol das Worbefagte hier deutlichen: 
Die Anzahl der eingepfarrten Gemeinde betrüge 
1600 Seelen. Durch viele Beobachtung und Er- 
fahrung bewährt, nimmt man an (wie es auch der 
Durhfchnitt zeigen wird), daß auf dem Lande, 
wo die Sterblichkeit geringer als in Städten ift, 
jährlich von 40 Menfchen einer flirbt; folglich bei 
1600 Kirchkindern jährlih 40 Sterbfälle fih er: 
geben dürften. Die Verwefungsperiode fey zwar 
6 Jahre, jedoch fol vor dem 24" Jahre Fein 
Grab geöffnet werden. Es ift demnady der Got- 
tesader für 24 Jahre, folglich auf (24x40 =) 
960 Gräber groß zu halten, welcher Größe, nad) 
dem vorhergehenden $., noch ’/, zuzugeben ift. Ein 
Grab fammt Zwifchenraum fordert /, Quadratflaf- 
ter; demnach ift der benöthigende Flächeninhalt 
960 + °/, = 640 Quadratklafter. Hierzu noch '% 
desfelben — 80, zufammen 720 Quabratklafter. 
Theilt man nun den Gottesader in 4 Felder, fo 
faffet ein jedes 240 Gräber. Nad Verlauf von 
24 Zahren ift der Gottesader voll; dann wird das 
erfte Feld ganz ausgegraben, und die Gebeine 
werden in einen, unter die Gräbertiefe tief auöge- 
hobenen Schacht zufammgemworfen und verfchüttet. 
Es wird alfo die ältefte Leiche diefes erſten Vier: 
telö zur Zeit der Ausgrabung 24 Jahre, und bie 


Beifpiel. 


Einrich⸗ 
tung. 
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letzte 18 Jahre im Grabe gelegen haben, und fo 
rücen die andern Viertel nah, Bei Beerdigungen 
muß der Seelforger und die Ortöbehörde ftreng dar- 
über wahen, daß Drdnung gehalten und ein 
Grab neben das andere gefegt werde. Hin und 
wieder, in gewählte Derter des Gottesaders zu bes 
graben, fol durchaus nicht geflattet werden. 
$. 898, 

Der Gottesader muß eingefriedet, 
d. h. mit einer wenigftens 6 Fuß außer dem Grunde 
hohen Mauer umgeben, und mit einem gefchloffes 
nen Thorwege verfehen ſeyn. Beſonders ift 
diefes auf dem Lande wegen des Viehes nöthig, 
welches fonft die Gräber zertreten und durchwühlen 
würde. Auch fordert es ſchon die Sittlichkeit fo: 
wohl als Religiofität, daß der Gottesader gefchlof- 


fen, in Ruhe gehalten, vein und’ ordentlich fey. 


Damit diefe Mauer eine lange Dauer habe, 
follen die vier Eden mit verftärkten, etwas ges 
böfchten Pfeilern verfehen, und felbit die Mauern 
im Verlaufe von 3 zu 3 Klaftern, mit 2 bis 3 Fuß 
breiten, und von innen und außen 6 Zoll vor: 
fpringenden Berftärkungspfeilern fefter gemacht, 
und mit einer guten, ſtark abgefchrägten Eindedung 
vor Verwitterung von oben gefichert ſeyn. 

Es ift ein einziger Thorweg nöthig. 
Diefen laffe man bloß aus zwey ftärferen, nur 
einige Zuß über die Mauer höher ragenden Thor: 
pfeilern und einem ſtarken, zwenfliegelidhen, bis 
10 Fuß breiten Lattenthore beftehen. Ein eifernes 
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Gitterthor ift zwar Eoftfpieliger, immer jedoch, 
feiner langen Dauer wegen, einem hölzernen vors 
zuziehen. 

Fit im Drte oder nahe daran ein Steinbruch 
zu Steinmeßarbeiten, fo kann man das Thor et= 
was zierlicher machen *). 

Mitten auf den Gottedader flelle man das 
Kreuz mit dem Heilande auf. Damit ein fols 
des, wenn ed von Holz angefertigt wird, eine 
lange Dauer erhalte, fol es von eichenem Holze 
gemacht, in einen gemauerten Grund eingefept, 
und mit Badenfäulen am Fuße verfehen feyn. (Tas 
fl XLVI. Fig. 2, A, B.) . 

Grabmäler innerhalb des Gottesaders 
find nicht zu dulden, wohl aber können rings an 
der innern Seite der Mauer dergleichen angebracht, 
oder Snfchrifttafeln eingefegt werden. 

Eine Gottesaderfapelle ift zwar nicht 
vorgefchrieben, doch wird eine ganz Eleine Kapelle, 
mitten an die dem Eingange gegenüber ftehende 
Umfaflungsmauer , einen Gottesader zieren, und 
auch nicht ganz zwecklos feyn. 


*) Große Portale mit Frontonen, Statuen und Schilde: 
reien, wo alle menfchlich gedachten, materiellen Strafen 
des Fegfeuers in gräßlihen Darjtellungen erfheinen, 
wie man dergleichen nicht felten antrifft, find überflüßig 
und zweckwidrig. Auch find ſolche gewöhnlich die Frucht 
ter Dotazion eined Sterbenden, und weil fpäfer nie- 
mand die Koften der Unterhaltung tragen will, meiftens 
in ſehr baufaligem Stande. 

ee 


12 Gamiliengrüufte 


Ertlärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel. 


$. 899. - 
— Auf der Kupfertafel XLVI. iſt unter Fig. 1 
"der Fir der Plan zu. einem Gottesader gegeben; a) 
taſel. find die vier Felder deöfelben, mitten darin ſteht 
b) dad Kreuz mit dem Heilande; an der Vorder: 
feite ift das Portal c), welchem zur Linken das 
Leihenhaus d), und zur Rechten die Todten— 
gräberwohnung e), dem Portale gegenüber 
eine Kleine Kapelle f) liegt. 
Fig. 3 zeigt den Grundriß, Fig. 4 die 
Anficht diefer Kapelle, und in den Figuren 2, 
Aund 2,B ift die Konftrufzion eines Kreu- 
zes erfichtlich. 
| Fig. 10 gibt die vordere Anficht des Porz 
tals mit dem Leichenhaufe und der Zodten- 
gräberwohnung, und eines Theils der Umfafs 
fungösmauer. 





Bamiliengrüfte 
g. 900. 
Gamilien; + Gewöhnlich werden die Leichen der verftorbes 
— — nen Familienglieder des begüterten Adels auf eine 
ſelben. ihrer vorzüglichſten Stammbeſitzungen geführt, und 
dort in eigenen Familiengrüften beigeſetzt, 
welche auch Erbbegräbniſſe heißen. 
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Sn früheren Zeiten, wo die Leichen der Ge- 
meinde in die, die Kirchen umgebenden Friedhöfe be= 
erdigt wurden, hatten die Obrigkeiten ihre Grüfte 
unter der Kirche felbft. Beides ift in gegenwärti⸗ 


ger Zeit: nicht geflattet, weßwegen eigene as - 


miliengrüfte erbaut werben, 

Der Zweck einer folhen Gruft ift, daß 
alle Glieder einer Familie, auch nod 
nach dem Tode vereint, an einem und 
demfelben Orte beifammen ruhen, und 
daß die Särge und Leichen fo lang wie 
möglich unverfehrt erhalten werden, 

$. 901. 

Diefe Gebäude werden großentheild auf oder 
an die Sottesäder geſetzt; aber auch ifolirt in 
Haine oder foldye Pläge, weldye den Charakter des 
Zraurigen, infamftillen und Düftern an fi 
fragen. 

Man wähle dazu einen erhöheten, trocke— 
nen Drt, am beften einen fanft fich erhebenden 
Hügel von geringer Grimdfläche, damit die Gruft 
vollfommen troden fey, was nad) ihrer Beftimmung 
abjolut nöthig ift, obwohl fehr oft nicht voraus 
behinfichtiget wird. Baut man (wie dem Berfaf- 
fer diefes Werkes mehrere Fälle befannt find) die 
Gruft in eine tiefe Stelle, fo wird fie feucht, die 
Särge verfaulen fehr bald darin, zerfallen, und 
man findet, wenn nach Zahren abermal eine Leiche 
eingegruftet werden foll, die Leichen neben den 
verfallenen Särgen halb verwefet auf dem Boden 


Lage 


Bauart 
und- Gin» 
rihtung. 
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liegen, und fomit ben Zwed einer Gruft ganz ver- 
fehlt. | 

Findet fi) in einem vorgemählten Plage zu 
einer Gruft fein jo erhöheter Drt, fo kann man 
duch Anfchüttung einen Fünftlichen Hügel bilden, 
um die Gruft außer der Feuchte zu bringen. 

In Fällen, wo mit hoher landeöftelliger Be- 
willigung die Gruft außerhalb an eine Kirche 
gebaut werden fol, darf der Eingang nie anders 
ald nur von außen angebracht fenn, und jede 
Verbindung der Luft beider Gebäude muß auf das 
genauefte abgefchnitten ſeyn. 

$. 902. 

Die Familiengruft ift ein unterirdifches 
Gewölbe, über welchem fich gewöhnlich eine Beine 
Kapelle erhebt. Die Gruft felbft Fann entweder 
ein unabgetheilter Raum feyn, in welchen 
die Särge neben einander in Reihen auf Unterfäge, 
Sargiteine, gelagert werden, oder er wird in Zel— 
len für felbe abgetheilt. Sie wird nad) der Größe 
der Familie groß gehalten; doch ift ed nicht nö- 
thig, daß, wenn die Gruft für eine größere An: 
zahl von Särgen gebaut werden foll, auch der dar- 
über ftehenden Kapelle diefe Ausdehnung gegeben 
werde. Man Fann in einem folchen Falle der Gruft 
die Form eines Kreuzes geven, die Kapelle auf 
die vier mittleren Edpfeiler und ihre Gurten feßen, 
fo- daß die vier Flügel der Gruft außer der Kapelle 
greifen, und bloß mit einer Erdüberfchüttung be— 
det find. 
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Die Stiege in die Gruft herab wird ge- 
wöhnlich in der Kapelle felbft angelegt, Bann aber 
auch von außen angebracht, und der Eingang dazu 
mit einer Steinplatte bededt feyn. 

Keine Fenfter, bloß einige kleine und ver: 
ihliegbare Luftöffnungen foll man einer Gruft ge- 
ben, weil der Zutritt der Luft die Verweſung be- 
fhleunigt, was gegen den Zwed einer Gruft ift. 
In die Kapelle jegt man einen Eleinen einfachen 
Altar, auch wohl Genotaphien oder Grab: 
mäler der in der Gruft ruhenden Ahnen. 

Der Charakter des Gebäudes muß ein 
fah=edel und ruhig feyn, ohne jedoch zu ſehr 
ins Düſtere zu übergehen. 

Die Form iſt in der Willkühr und verfchie- 
den. Sie kann immer etwas beſonders ſeyn, darf 
aber nicht ins Kleinliche oder Bizarre fallen, da⸗ 
mit der Charakter nicht vergriffen, und flatt einer 
Gruftfapelle, ein Pavillon oder Kiosk entftehe. 
Immer Eann eine Eurze, paflende Inſchrift über 
der Thüre Aufſchluß über die Beſtimmung des Ge- 
bäudes geben, und einige gewählte allegorifche 
Berzierungen zu felbem Behufe angebracht 
werden. Da ein ſolches Gebäude für Jahrhunderte 
gebaut wird, fo muß es folid, fo viel möglich von 
gehauenem Steine Eonftruirt, und mit Kupfer ges 
deckt feyn. 





Erklärung 
ter Kupfer— 
tafel.. 


Erflarung 
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Grflärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel, 


$. 903. 

Auf-der Kupfertafel XLVH. erfcheinen 
dreyerlei Entwürfe zu einer adbeligen Fa— 
miliengruft. Unter den Figuren 1 find die 
Grundriſſe, Fig. 2 die vorderen, Fig. 3 Die 
Seitenanfidhten, und Fig. 4 die Querpro: 
file derfelben. 


Debanteien 


Zugleih Erklärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel. 


| $. 904. 

Was über Dedhanteien zu jagen nöthig 
ift, erſcheint hier gelegenheitlich bei der Erklä— 
tung des zur Wohnung eines Dedhants, auf 
der Kupfertafel XLVII. unter den Figuren 
1, 2, 3 entworfenen Planes gefagt. 

Sn Fig. 1 erfcheint der Grundriß des eben— 
erdigen Gefhoffes. Diefes ift zur Verhütung 
der Feuchte 3 Fuß über der Erde erhöht, und ent: 
hält a) den Eingang mit dem Vorhaufe, wel: 
ches durdy die ganze Breite des Gebäudes führt, 
und den Ausgang b) in den Hof bildet. Gleich 
am Eingange liegt dem Vorhauſe zur Rechten bie 
Kühe c), neben diefer die Gefhirrfammer 
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und hinter dieſer durch die ganze Breite des Ge— 
bäudes die Speiſekammer e). Weiter nach 
tücwärts, an derſelben Seite des Vorhauſes, iſt 
die Gefindftube f), und daneben das Wohn: 
zimmer &) für die Haushälterin. Dem Bor: 
hauſe zur Linfen ift glei am Eingange ein kleines 
Zimmer h) für den Konfiftorial- und Vika— 
riats-Bothen, daneben zwey Zimmeri, k) 

für die zwey Kapläne, deren gewöhnlich ein Des 

hant mehrere hält. Zu diefen drey Zimmern führt 
der lichte uergang]), aus welchem man aud) in 

das Zimmer m) des dritten Kaplans, und zu den 

Ketiraden n) gelangt. Bei o) ift die Stiege, 

welche in das obere Gefchoß führt. Unter diefer if 

die Kellerftiege. Die Keller fünnen unter 

b, f, g unde) liegen. Diefeö ganze ebenerdige 

Geihog ift gewölbt. Rückwärts liegt dem Haufe 

dann ein geräumiger Hof mit einem Ein- und 

Ausfahrtsthore an, melden die Wirth: 

Ichaftsgebäude umgeben. Die Anlage derfelben 

hängt von dem Rofale, ihre Größe und Anzahl von 

der Ausdehnung der Feldwirthfchaft ab, und über 

die Art ihrer Konftrufzion fpricht fi) der erite 

Theil diefes Werkes erichöpfend aus. 

Fig. 2 gibt den Grundriß des oberen 
Geſchoſſes. Hier ericheint p), das Vorhaus, 
daran das Borzimmerg), und die beiden ne— 
ben einander liegenden Wohnzimmer r) und s) des 
Dechants, wovon eines gegen den Hof, das ans 
dere gegen die Gajfe liegt. Dem Zimmer r) liegt 
IU. Zbeit. 2 
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das gewölbte Archiv t), und dem Zimmer s) die 
Bibliothek u) an. Anderſeits ſtößt an das 
Simmer s) der Speifefaal v) mit einem eigenen 
Ausgange in das Vorhaus an, und neben diefem 
liegen zwey Gaftzimmer w) und x). Diefe 
fämmtlich neben einander liegenden Zimmer find 
durch inwendige Thüren mit einander verbunden, 
doch haben die beiden Gaftzimmer ihre eigenen 
Gingänge aus dem lichten Gange y), welder 
auch zu dem Bedientenzimmer z), und zu 
den Retiraden aa) führt. bb) ift die Stiege 
auf den Dahboden, worin noh Kammern abge= 
theilt werden können. 

Fig. 3 zeigt die äußere Anficht des Ge- 
bäudes. 


Pfarreien und Lokalien. 


_— ‘ 


Zugleih Erklärung 
: ber hierher gehörigen Kupfertafel. 


$. 905. 
Fernere Er» Beim Entwurf einer Pfarrerswohnung 
nn kömmt es darauf an, ob der Benefiziat Eeinen, oder 
XLVIII. nur einen oder zwey Kapläne habe, und ob der- 
felbe bloß im Baaren befoldet fey, ein Behentge- 
treide beziehe, oder ihm auch Felder zur Bewirth- 
[Haftung zugetheilt feyen. Jedem Kaplane muß 
ein eigenes Wohnzimmer zugetheilt werden, und 


— 
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iſt Feldwirthſchaft bei der Pfarrdotirung, ſo muß 
ein geſchloſſener Hof mit den erforderlichen Wirth— 
Ihaftsgebäuden angelegt werden; wobei dasſelbe 
gilt, was über Wirthfchaftsgebäude bei Re 
it gefagt worden. 

Auf der Kupfertafel XLVIII. ift unter 
Fig. 4 der Grundriß des ebenerdigen, und 
Fig. 5 deö obern Gefchoffes zu einer größern 
Dfarrei mit zwey Kaplänen gegeben. Zu 
ebener Erde ift der Flur a), daran einerfeit3 das 
Gefindezimmerb), neben welchem ein Wohn: 
zimmer c) für die Haushälterin liegt. Ans 
derjeit5 das Wohnzimmer d) des einen Ka— 
plans, die Küche e) und dahinter die Speiſe— 
tammerf). Die Stiege g) führt in das obere 
Geſchoß, unter ihr liegt die Kellerftiege; die 
Keller Eönnen unter a, e, f) angebracht feyn. 
Neben der Stiege liegt die Retirade h). Im 
obern Stode ift das Borhaus i), an welchem die 
Dahbodenftiegek) liegt; 1, m) find zwey 
Wohnzimmer des Pfarrers, n) ein größeres 
Speifezimmer, o) das Gaftzimmer, und das 
Bohnzimmer p) des andern Kaplans, letz— 
tere beide mit eigenen Eingängen. Die Reti— 
tade ) an dem Stiegenruhplage, 

Fig. 6 iſt der Grundriß des ebenerdigen, 
und Fig. 7 des obern Geſchoſſes einer Pfar- 
rei, wobei nur ein Kaplan befteht. Unten ift: 
a)der $lur, b) das Kaplanzimmer, c) die 
Gefindftube, d) die Kühe, e) die Speiſe— 

2* 
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kammer, h) die Retirade, g) die Stiege in 
das obere Geſchoß, unter ihr die Kellerftiege, 
und der Keller felbit unter a) und d). Oben ift 
h) das Vorhaus, i) das Wohnzimmer des 
Dfarrers mit einem Alkoven kK), ein größeres 
Speifezimmer]), ein Gaftzimmer m), eine 
Retirade n), md die Stiege 0) auf den 
Dachboden. 

Fig. 9 und 10: zeigen, der Höhen wegen, ein 
Stück der Anſicht und des Profils diefer Pfar- 


-teröwohnung. Fig. 8 enthält den Grundriß ei- 


Landſchu— 
fen. 
Ginleitung. 


ner Wohnung für einen Lokalkaplan (Lofali- 
ften, Erpofiten), welche, da fie weniger Gemächer 
enthält, nur ein ebenerdiges Gefhoß hat. 
Diefes faffet: den Flur a), zwey Wohnzim: 
mer b,c), eine Gefindftube d), eine Küche e), 
Speifefammer f), Retirade s), die Bo: 
denftiege h), Darunter die Kellerjtiege, und 
unter a, g) den Keller. 


— — — — — 


Landſchulen. 
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Mit vegem Eifer wachen die weifen Regie: 
rungen igt über die Bildung der Jugend aud auf 
dem Lande, und unausgefeßt werden neue Gebäude 
in den Landflädten und Dörfern erbaut, worin die 
Sculjugend bequem, in angemeffen großen, lid) 
ten und luftigen Zimmern, den vorgefchriebenen 
Schulunterricht genießen kann. 
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Da auf dem Lande nicht fo leicht wie in 
Städten Die Lehrer ihre eigenen Wohnungen außer 
dem Schulhaufe beziehen können, fo kann ein 
Schulhaus auf dem Lande nicht immer wie 
jenes in der Stadt, bloß die Lehrzimmer enthal- 
ten, fondern muß meijtentheils au die Wohnung 
der Lehrer in fich fallen, welche für eine Fami— 
lie und für ein Reben auf dem Lande eingerichtet 
ſeyn muß. 

$. 907. 

Ein Schulhaus fol fo viel möglich gegen 
die Mitte im Orte, auf einem freien, unver» 
bauten Plage (damit es das nöthige Licht er— 
halte), nahe an der Kirche und dem Bohn: 
hauſe des Ortäpriefters angelegt werden. Der 
Zugang muß ungefuht und bequem, und 
der Pla troden, eben und jo geräumig 
fenn, daß nebit dem Schulhaufe auch noch dahin= 
ter ein kleiner Hofraum, und um felben die nö— 


thigen Kleinen Wirthſchaftsgebäude angelegt 


werden können. 
Was die Drientirumg ‘betrifft, fo fol «6 


Lage und 
Drienti: 
rung. 


nie verabfäumt werden, wenn ed auch felbit mit 


Aufopferung anderer unmejentlicherer Forderungen 
erzielt werden follte, das Gebäude nad) den Him— 
melsgegenden fo zu ftellen, daß diejenigen zwey 
Gebäudefeiten, can weldhen fich die Schul» und 
Bohnzimmer befinden, gegen Aufgang und Mittag, 
und die Küche, Speifefammer, die Stiegen und 
Sezeſſe an die Mitternacht- und Abendfeite zu lies 
gen fommen. 
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$. 908. 

Eintheilung Es beſtehen in den k. k. öſterreichiſchen Erb— 

— ſtaaten bekanntlich über den Bau und die Einrich— 
tung der Landſchulen allerhöchſte Vorſchriften und 
Muſterpläne, wornach die Schulhäuſer nach der 
Anzahl der ſchulfähigen Kinder, in mehrere Klaf- 
fen abgetheilt find, und wobei zum Grundfag eine 
beftimmte Zahl der Kinder angenommen ift, welche 
in einem Schulzimmer von einem Lehrer zugleich 
zweckmäßig Unterricht erhalten können. | 

Hiernach ift die Eleinfte Schule bis auf 60 
Kinder bemeffen, welche nur eines Schulzim: 
mers a) und der Wohnung für den Lehrer 
bedarf, Letztere befteht aus einem Wohnzim— 
mer b), einer Kammer c), einer Kühe d), 
einer Speifetammer e), nebft dem Vorhaufe 
H, der Bodenftiege g), und ben Sezeffen 
h*). (Tafel XLIX. Fig. 1 bis 4.) 

Schulen mittlerer Größe find bis zu 
einer Anzahl von 100 Kindern bemeffen, wobei 
aud noch ein einziges Schulzimmer zureicht, 
und die Eintheilung übrigens der vorigen gleichet, 
nur daß die Maße verhältnigmäßig größer find. 
(Zafel XLIX. Fig. 5, 6.) 


+) Ein Pleiner Keller, obfihon in den Normalien nicht 
vorgefihrieben, wird zur Aufbewahrung der Kartoffeln 
und einiger andern Sonjumtibilien, befonters in Ges 
birgsgegenden doch oft nöthig, und Fann um fo eber 
angebracht werden, da Lderjelbe die Baufoften nur um 
ein ſehr Geringes vermehrt. 
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Diefe beiderlei Gebäude haben einen’zu ges 
tingen Flächenraum, um hierbei ein oberes Geſchoß 
anzulegen z fte werden demnach nur ebenerdig. 

Für eine Anzahl Kinder von 100 bis 175 
und darüber, doch nicht über 240, welche Zahl 
Landihulen felten überfteigen, find ſchon zwey 
getrennte Schulzimmer nöthig, welde, weil 
zu gleicher Zeit in beiden gelehrt wird, eines Leh⸗ 
rer und eines Gehilfen bedürfen. Weil dann 
für leßtern ebenfalls ein Wohnzimmer nöthig 
wird, ein zweytes Schulzimmer zumwädft, 
und beide bedeutend groß werden; fo haben ſämmt⸗ 
lidye Beitandtheile eines folchen Gebäudes einen fo 
großen Flächenraum, daß, wenn es bloß ebenerdig 
gebaut würde, der Grundbau und das große Dad) 
die Unkoften bedeutend vermehren, und viel Bodens 
fläche erfordern würde, Für ein folhes Schulhaus 
iſt demnach ein oberes Geſchoß vorgefchrieben. 
Das ebenerdige enthält fodann die Wohnung 
deö Lehrers und des Gehilfen; in dem obern 
find die Schulzimmer*) unterbradht, (Tafel 
XLIX. Fig. 7 bis 10.) 


*) Es fcheint auf den erften Blick befier, wenn bie Schul⸗ 
zimmer ebenerdig, die Wohnungen der Lehrer aber im 
obern Stofe unterbraht würden, weil die Kinder da: 
durch tes, befonders im Winter mit angeeifeten Schu: 
ben, gefäbrlihen Stiegenfteigend entboben würden; 
es laßt ſich aber das Zweckmäßigere bei Unterbringung 
der Echulzimmer im obern Stocke fogleich begreifen, 
wenn man bedenft,, dag die Wohnung des Lehrers aus 
mebreren libifazionen beitehet,, Daher mehrerer Scheide» 


Aufaltige 
Abweichun— 
gen vom 
Normal— 
tlane. 
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Manchmal wird auch eine Induſtrialſchule 
verlangt, worin die Mädchen in weiblichen Hand— 
arbeiten Unterricht erhalten ſollen. Es ſind dann 
drey Schulzimmer nöthig. In dieſem Falle 
lege man ins ebenerdige Geſchoß die Wohnung 
des Lehrers und ein Schulzimmer; in das 
obere die beiden andern Schulzimmer und 
die Wohnftube des Gehilfen. (Tafel XLIX. 
Fig. 10 und 11.) 

Bei Bemeffung der Größe eines Schul— 
zimmers nehme man für ein Kind, welches fchon 
fchreibt, 4 Quadratfuß, und für die andern zu 
3, Duadratfuß Fläche fammt Banfraum, und die 
eine Hälfte als fchreibende an. Zu dem auf diefe 
Art gefundenen Flächenraume fchlage man den zu 
den Gängen, zudem Platze für die Schulta- 
fel und für den Dfen erforderlichen zu. 

$. 909, 

Es ift oft die Ausmittelung eines ſchicklichen 
Bauplases für eine Landſchule fehr fhwierig, und 
nicht felten findet fi nur ein foldyer, der die Auf- 
führung eines Gebäudes nad) dem Normalplane 
nicht geftattet, oder es findet fih im Orte ein Ge— 
bäude, welches entbehrlich oder um einen mäßigen 
Preis erfaufbar ift, und fich zu einem Schulhaufe 





mauern bedarf; die Schulzimmer dagegen große, leere 
Räume bilten. Wie fonnte man Daber erftere über letz— 
tere ſetzen, ohne eine Menge, die Koſten vermehrende, 
und den Raum ter Schulzimmer, zum Nachtheil des 
Unterrichts, verbauente Iinterwolbungen zu bedürfen ? 
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adaptiren läßt. Im beiden Fällen wird zur Er- 
lihterung der Baufoften eine Ausnahme von der 
Regel Plag greifen; doc muß man dabei dem 
vorgeichriebenen Flächenmaße treu bleiben, und allen 
vorrwähnten Bedingniffen genugthun. Nicht fel- 
ten tritt der Fall ein, daß ein Schulgebäude zwar 
noh in ziemlich gutem Bauftande, aber für die 
vermehrte Kinderzahl zu Elein, und eine Vergrö— 
serung desfelben theils des Lokals, theils der Bes 
ihaffenheit des alten Gebäudes wegen, nicht mög— 
lich ift: hier wird man leichter zum Zwede kom— 
men, wenn man das alte Schulhaus als Wohnung 
des Lehrers und des bei der vermehrten Kinderzahl 
nöthig gewordenen Gehilfen beläßt, und ein neues 
Schulhaus nahe daran erbaut, welches bloß die 
Schulzimmer nebft Vorhaus, Treppe und Sezeffen 
in fi enthält; oder das alte Schulhaus ganz zu 
den Schulzimmern verwendet, und dem Lehrer eine 
Schnung dazu miethet, was befonders in Land» 
füdten möglich ift, und wo dann den Miethzins 
die Obrigkeit zu /,, die Gemeinde zu ”/, zu beftreiz 
ten haben, 
$. 910. 

Da die Sezeffe in Schulhäufern flarf 
frequentirt werden, fo müffen ihrer mehrere, und 
diefe fo angelegt werden, daß fie dem Gebäude 
keinen Nachtheil bringen können. Es ift demnad) 
vorgefchrieben, folche in eigene, rudwärts an 
das Schulhaus angelegte Anbaue zu ſetzen. 
(Zafel XLIX. Fig. 5, 7, 8, 10, 11, und wie 


Sezeſſe in 
Schulbaus 
fern, 


Noch einige 
Bemerfun: 


gen beim 

Fau der 

Landſchu⸗ 
len. 
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die Punktirung im Profil Fig. 10 zeigt.) Nur wenn 
das Gebäude groß genug ift, wobei hinter der 
Stiege ein bedeutender Raum bleibt, welcher zu 
nicht8 anderem benüßt werden kann, können die Ab- 
tritte dahin gefegt, und die Kojten des eigenen Ans 
baues erfpart werden; wobei jedoch die Abtritt= 
ſchläuche aus doppelt über einander gelegten, ſtarken 
Bretern gefpündet, mit eifernen Reifen befchlagen, 
auögepeht, und von allen Seiten frei, d. i. 
von der Mauer entfernt, anzufertigen find, 
$. 911. 

Die Schulzimmer fordern vicl Licht; e3 
müffen daher zureichend viele und hinläng- 
lich große Fenfter, und diefe fo angelegt. wer: 
den, daß den fchreibenden Kindern das meifte 
Licht von der linken Seite zufomme Die 


- Schulzimmer vor der Kälte beffer zu ſchützen, dad 


Einfrieren und die Feuchte bei den Fenſtern zu ver: 
hindern, müffen innere und äußere Feniter an- 
gebracht feyn. Bei den äußeren mache man die 
obern Flügel zum Ausfpreigen, damit man 
in heißen Zagen in die Schule Luft genug einlajfen 
fönne, ohne daß der Zug derfelben den Kindern 
fhade. Die warmen Monate hindurch werden 
Dabei nicht die äußeren, fondern dieinneren 
Senfterflügel ausgehoben, wobei dann auch weniger 
die Glastafeln von den Kindern zerfchlagen werden 
können. Die Zimmerhöhe muß in den Schul: 
zimmern, wegen der großen Ausdünftung fo vie 
ler Kinder, volle 10 Fuß betragen, Die Wohn: 
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zimmer des Schullehrers zu ebener Erde, bei 
Schulbäufern mit einem Oberflode, haben mit 9 Fuß 
genug Höhe; dagegen gebe man lieber diefen er: 
fparten zehnten Fuß der Gebäudehöhe, der Erhö- 
hung des Fußboden: vom Erdgeſchoſſe über dem 
Erdboden noch zu, damit felbe 2 Fuß betrage, und 
dies Gefhoß mehr vor der Erdfeuchte verwahre, 
$. 912. 

Der Landfhullehrer muß eine andere — 
Hauswirthſchaſt treiben, als ein Lehrer in der baude bei 
Stadt. Er ift daher gewöhnlich nebft im baaren —— 
Gelde, auch mit Naturalien dotirt, und erhält mei— 
ſtens ein Stück Acker und Garten zur Benützung, 
hält eine milchende Kuh, kurz, treibet mehr eine 
Naturalwirthſchaft. Zu diefem Behufe werden ei- 
nige Beine Wirthfchaftögebäude ihm Bedürfniß; 
als: ein Fleiner Kuhftall auf ein Stück nebft 
einem Zieh kalbe, ein Borften- und Geflie: 
gelviehftall, eine Fleine Scheuer und Holz: 
temife; welde Gebäude fo anzulegen find, Daß 
fie einen Eleinen Hof, in welchen ein Thorweg 
führt, hinter dem Schulhaufe, umgeben, Zu ei: 
nem Schüttfaften für des Lehrers Getreide kann 
ein Theil des Schulhausdachbodens verwens 
det, und zu diefem Behufe entweder gedielt, oder 
mit Ziegeln gepflaftert werden, 





’ 
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Erflärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel. 


$. 913. 


CrPfärung Auf der Kupfertafel XLIX. erfcheinen die 

2 Be den allerhöchften Verordnungen entjprechenden Pläne 

XLIX. zu den vorher befchriebenen Gattungen der Land: 

fhulen, u. 3. Fig. 1 der Grundriß, Fig. 2 die 

Hälfte des Werkſatzes, Fig. 3 die Anficht, 

und Fig. 4 der Querdurchſchnitt eines Land: 

fhulhaufes fammt Lehrerswohnung der 

fleinern®attung. a) iſt dasSchulzimmer, 

b) des Lehrers Wohnzimmer, c) deifen Kam— 

mer, d) die Küche, e) die Speifefammer, 

f) der Flur, g) Die Bodenfliege, und h) die 
Sezeffe. Das Gebäude ift bloß ebenerdig, 

Fig. 5 ift dev Grundriß, Fig. 6 die An: 

fiht eines ähnlichen Schulhaufes mittlerer 

Größe, wobei diefelben Buchſtaben dejfen Theile 

bezeichnen. | 

Fig. 7 ift der Orundriß des ebenerdigen, 

Fig. 8 des obern Geſchoſſes, Fig. 9 die An: 

fiht, Fig. 10 der Querdurdfchnitt eines 

größern Schulhaufes mit 2 Schulzimmern 

und einem Obergefchoffe. Hier ift bei ebener 

. Erde a) der Flur, h) des Lehrers Wohnzim— 

mer, c) ein Eleineres, d) eined für den Ge- 

hilfen, e) die Küche, f) die Speifefammer, 

ge) der Gang, h) die Stiege in den obern 

Stod, ı) ein Heines Behältniß daneben, k) die 
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Sezeſſe. Im obern Stocke |, m) die zwey 
Schulzimmer, n, n) der Gang, Oo) die Se: 
zeffe, p) die Bodenftiege, q) und r) kleine 
Behältniffe. 

Fig. 12 ift der Grundriß des ebenerdi- 
gen, Fig. 11 des obern Geſchoſſes zu einem 
öhnlihen Schulhaufe mit 3 Schulzimmern; 
hier ift unten: a) der Flur, b) das erfte Schul: 
zimmer, c, d) zwey Wohnzimmer bes Leh- 
rers, e) die Küche, fſ) die Speifefammer, g 
die Sezeffe, h) die Stiege auf den Dachbo— 
den; oben: i) das Vorhaus, k, I) das zwente 
md dritte Schulzimmer, m) das Wohnzime 
mer für den Gehilfen, n) eine Nebenkam— 
mer, 0) die Sezeffe, p) Die Bodenftiege. 
x) ift, bei allen diefen Grundriffen, die Sezeß- 
Senfgrube. 

Fig. 12 B. ift dev Grundriß des Heinen 
Birthfchaftsgebäudes, woring) eine Scheuer, 
r)ein Kuhſtall, s) eine Holzlage enthalten ift. 
Zwifchen diefem und dem Schulhaufe liegt der Kleine 
gefchloffene Hof A. mit dem Thormweget). 

Fig. 13 ift die Anſicht des Wirthſchafts— 
gebäudes. 

Der Entwurf zu dieſem Wirthſchaftsgebäude 
dient auch für die Riſſe der andern Schulge— 
bäude. 
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Kirhendiener= und Todtengräber— 
Wohnungen. 


$. 914. 
Kirchendie⸗ Die Kirchendiener haben gewöhnlich außer 
Fortengig. dem Kirchendienſte noch eine andere Beſchäftigung, 
berwohnun: und treiben eine Profeflion, wo fie dann größten- 
— theils eine eigene Chaluppe haben, oder wo einge— 
miethet find. 

Sollte eine eigene Kirhendienermwoh- 
nung erbaut werden, fo iſt dabei nur zu bemerfen, 
daß diefe zunächft dev Kirche liegen müffe. Uebri— 
gend kann die Wohnung fo groß und fo eingetheilt 
feyn, wie der Plan auf der Kupfertafel XLVI. 
Fig. 5 zeigt. | 

Was die Wohnung des Fodtengräbers 
betrifft, fo kann foldye jener des Kirchendieners 
ganz gleichen. Sie flieht am zwedmäßigften am 
Gottesader oder nahe daran, weil dann zugleich 
derfelbe unter ſteter Aufſicht ift. 


Erflärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel, 


$. 915. 
Bernere * Auf der Kupfertafel XLVI. iſt unter Fig. 5 
— der Grundriß, und Fig. 6 die Anſicht einer 
XLVI. Todtengräberwohnung erſichtlich, welche an 
einer Seite des Portals vom Gottesacker liegt, und 


mit dem gegenüber ſtehenden Leichenhauſe ſymmetri⸗ 
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firt. Sie enthält eine Wohnftube a), eine Kam: 
mer b), und eine Küche c), die zugleich das 
Borhaus macht. Da in dem Kiffe zu dem Leichen: 
haufe angenommen it, daß folches ifolirt ftehe, 
folglih) die Kammer für den Wächter und die 
Heine Küche dabei beftehet; fo Eönnte in dem Falle 
(wie bier), daß die Zodtengräberwohnung nebenan 
liegt, zu berfelben noch der Kaum der Wächterfam- 
mer und Küche, zu einem Kuhftalle und einer Kam: 
mer verwendet werden. 





Spitäler. 


$. 916. 

Menfchenfreundlihe Obrigkeiten forgen auch 
für jene ihrer Untertanen, befonders obrigkeitliche 
- Diener, welche entweder ohne ihr Verfchulden kör— 
perlich verunglüdt, ihr Brod durch Arbeit ſich zu 
erwerben fchlechterdings unfähig geworden ſind, oder 
ein fo hohes und gebrechlidhes Alter erreicht haben, 
daß fie auch die leichteften Arbeiten zu leiften nicht 
vermögen, und dabei ganz arm und ohne alle be- 
mittelteren Verwandten, welche ihnen das Gnaden⸗ 
brod reichen könnten, find. 

Zur Verpflegung folder Individuen wurden 
und werden noch von den Obrigkeiten Kapitalien 
fundirt, von deren Zinfen für diefe Armen, Ge: 
bredhlichen und Alten ſowohl Nahrung als Kleidung 
und andere Bedürfniffe beftritten werden, und für 


Spitäler, 
Ihre tes 
ftimmung, 
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welche zur Wohnung eigene Gebäude, worin 
fie in Gemeinfchaft leben, erbauet, und diefe Spi- 
täler, bezüglih Armenfpitäler, Armenhäu- 
fer genannt werden, 

8. 917. 

Page. Ein folhes Spital muß im Orte, nabe 
an andern Wohnhäufern erbaut werden, da: 
mit den alten, gebrechlichen Menfchen, wenn es 
Noth thut, fogleih Hilfe geleiftet werden Fönne. 
Es muß auf einem gefunden Plage ftehen, weil _ 
das Alter und die Gebrechlichkeit die Einwirkung 
eines ungejunden Plaßes, 3. B. nahe an Zeichen, 
Pfügen und Moräften, an Branntweinhäufern, 
Schlacht- und Fleifhbänfen, Ziegelhütten u. dal. 
weit weniger als der gefunde Zuftand ertragen Eann. 
Auch die Drientirung trägt viel zur gefunden 
Lage eines Gebäudes bei, weßwegen man wo mög: 
lich ein Spital gegen Morgen anlegen foll, wenn 
es beiderfeit Zimmer hat, damit die Zimmer beider 
Seiten,‘ die einen Vormittags, die andern Nachmit- 
tags, Sonne befommen, und gegen Mittag, wenn 
die Wohnzimmer nur an einer Seite liegen, 

Die Kirche darf nicht weit vom Spi— 
tale entfernt feyn, damit man diefen Menfchen 
den einzigen Zroft, den fie durch den Kirchengang 
erlangen, nicht erſchwere. 

$. 918. 
Einrihtung Ein Spital fol nur ebenerdig gebaut 
En feyn, weil den dasfelbe bewohnenden gebrechlichen 
oder ſehr alten Menfchen das viele Stiegenfteigen 
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zu beſchwerlich, ja fogar gefährlid wäre. Da— 
mit die Ubikazionen aber nicht feucht und dadurch 
höchſt ungefund würden, ijt der Unterbau dieſes Ge- 
bäudes höher zu halten, als gewöhnlich, damit die 
Fußböden bedeutend über dem Erdboden 
erhöhet lägen. 

Es foll darin ein gemeinfhaftlidher Gang 
angelegt ſeyn, an welchem alle Gemächer liegen, 
und aus felbem zugangbar find. Da ein Spital ge: 
wöhnlich für Männer und Weiber fundirt ift, fo 
müffen für beiderlei eigene, -getrennte Wohn: 
zimmer angelegt ſeyn; doch können mehrere In— 
dividuen in einem Zimmer wohnen, deren Anzahl 
aber nicht 6 überfchreiten fol, weil fonft der Auf: 
enthalt ungefund würde. | 

Eine fleine Bethfapelle ift nöthig für die— 
jenigen, welche ſchon zu gebrechlich find, und bie 
Kirche nicht mehr bejuchen können, damit fie ihre 
Hausandadt wenigftens an einem geweiheten Dite 
verrichten könnten. 

Damit, wenn ein Individuum von einer at: 
ftedenden Krankheit befallen wird, es nicht unter 
den andern liegen müfle, foll ein Krankenzim- 
mer für die Männer, und eines für die Wei- 
ber beftehen, weil es fich oft ereignen Bann, daß 
von beiden eins zu gleicher Zeit erfranfet. 

Die Kühe Eann gemeinfhaftlic feyn, 
doch find, wenn die Zahl der Spitäler größer ift, 
zwey Kochheerde darin anzulegen. Nahe an 
der Küche follen die Speifelammern liegen, 

IH. Theil. 3 
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und auch auf eitten Keller zur Aufbewahrung der 
Konfumtibilien über den Winter ift fürzudenken. 

Die Sezeffe für die Männer fowohl wie für 
die Weiber, müffen innerhalb des Haufes liegen, 
damit die Bewohner, ohne ind Freye gehen zu 
müffen, zu ihnen gelangen. 

Hinter dem Haufe fol ein kleinet Hof raum 
mit Mauern eingezäunt, und darin ein Holz— 
ſchoppen befindlich ſeyn. 

Ein Spital ſoll ſolid und feuerſicher ge— 
baut ſeyn, weil die Bewohner desſelben unbehilf: 
li und bei jeder Gefahr ſich zu retten unfähig“ 
find, 


Ertlärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel, 


$. 919, 

Kernere Auf der Kupfertafel XLVI. erfceint in 
—— Fig. 11 der Grundriß zu einem Spitale auf 12 
— Männer und 12 Weiber, a) iſt der Flur mit der 
ö Hausthüre, zu welcher, da der Fußboden 4’ über 
dem Erdboden erhöhet liegt, Stufen führen. 

Mitten Durch die ganze Ränge des Gebäudes ift der 
gemeinfchaftlihe Gang b) angelegt, aus welchem 

man in alle Beftandtheile des Gebäudes gelangen 

kann. Dem Eingange gegenüber liegt die Beth— 
fapellec). Dem Flur und deu. Kapelle zu beiden 

Seiten und einander gegenüber liegen 4 gleich große 
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Zimmer jedes für 6 Perfonen; d, e, f, ») 
zwey für die Männer, zwey für die Weiber. 
Es iſt im Plane angezeigt, wie die Betten zweck⸗ 
mäßig zu ftellen find. Zwiſchen diefe Betten wer: 
den Heine Käften geitellt, worin die Spitäler ihre 
wenigen Habſeligkeiten aufbewahren können. h) ift 
das Krankenzimmer für die Männer, i) jenes 
für die Weiber; k) die gemeinfchaftlihe Küche; 
Il) und m) zwey Speifefammern. n) der Ses 
ze$ für die Männer, o) jener für die Weiber, 
Diefe find fo angelegt, daß zwifchen den Abtritt: 
mauern und der Hauptmauer des Gebäudes ein gros 
Ber Zwifchenraum bleibt, damit die Jauche das 
Hauptgemäuer nicht durchdringen könne, 

p) ift ein Gang, durch weldyen man in ben 
hinter dem Haufe liegenden Hof y) gelanget. Weil 
dieſer tiefer liegt, fo führen einige Stufen herab. 
Anderſeits gelangt man eben fo aus ber Küche in Dies 
fen Hof. r) ift dieBodenftiege, unter berfelben 
liegt die Kellerſtiege. Die Keller felbit können 
(vorauögefegt, daß, wie hier angenommen ift, ber 
Hof gegen Niedergang liegt) unter h) und d) ges 
jegt werden. s) ift die Holzremiſe. 

Uebrigens Kann nad diefem Mufter und mit 
wenigen Aenderungen ein größeres oder Bleineres 
Spital entworfen werden. 


3* 
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$. 920. 

Gewöhnlich ift auf größeren Dominien ein 
eigener Arzt angeftelt, welcher durch gemein: 
Thaftliches Zuthun der Obrigkeit und der Gemein: 
den im baaren Gelde und mit einem Naturalde- 
putate dotirt ift, und dann meiftens auch eine 
obrigkeitlihe Wohnung erhält. 

Wenn ſich nicht in einem andern obrigkeitli- 
then Gebäude, oder im Schloffe felbft, eine Woh— 
nung für denfelben finden läßt, fo muß ein ei: 
genes Gebäude gebaut werden. 

Diefes foll nicht verftedt, fondern an einem 
Plage fliehen, wo ed fogleich in die Augen fällt. 
Es muß nebſt der eigentlichen Wohnung des Arztes 
nod) folgende Beftandtheile enthalten: 

1) Ein eigenes feparirted Operazionszim- 
mer, in welchem fich der Arzt mit feinem, 
ihn befuchenden oder zu ihm gebrachten Kran- 
fen befprechen, ihn unterfuchen, und. die nö- 
thigen Operagionen an ihm vornehmen könne. 

2) Ein eigenes Krankenzimmer, weil es fid) 
auf dem Lande oft trifft, daß man dem Arzte 
Pazienten aus entfernteren Orten in feine 
Behaufung bringt, damit fie ‚dafelbft die, 
eine ununterbrochene Auffiht erheiſchende 
Kur aushalten, oder auch felbft im Orte oder 
nahe daran Reifende verunglüden, und in 
einen Zuftand kommen können, welcher es 
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fchlechterdings nicht erlaubt, den Erkrankten 
oder Beichädigten ohne Gefahr weiter zu 
bringen. 

3) Ein kleines Zimmer für des Arztes Haus: 
apotheke, und 

4) ein Heines Laboratorium dabei, 

5) Eine zum Zrodnen im Schatten der im 
Frühjahr und Sommer eingefammelten Kräu- 
ter zwedmäßig eingerichtete Dachſtube, 
weil dieſe Kräuter, wenn fie nicht viel von 
ihrer heilwirdenden Kraft verlieren follen, 
nicht an der Sonne, fondern nur an der Luft 
getrocknet werden müflen, 

6) Einen Eleinen gefchloffenen Hof, in welchem 
fi ein Kleiner Dferdftall, ein Kuhſtall, 
eine Wagen- und Holzremife befinde, 

7) Am Haufe foll ein Kleiner Garten bejtehen, 
der zum Theil als Küchengarten für des Arz— 
tes Haushalt, zum Theil als botanifcher 
Garten zum Anbau jener Kräuter, Die in der 
Gegend nicht wild, oder nicht in der nöthi- 
gen Menge warhfen, zu dienen hat. 


ECGrtlärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel, 


$. 921. 
Auf der Kupfertafel XLVI. erſcheint — 
Fig. 12 der Grundriß zu ebener Erde, und —— 
xuvi. 





Gemeinde, 
birtswoh⸗ 
nung. 
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Fig. 13 des oberen Geſchoſſes zu einer Arz— 
teswohnung auf dem Lande, Im erfleren 
bezeichnet a) den Flur und Durdhgang, b) bie 
Gefindftube, c) die Kühe, d) die Speife: 
fammer, e) die Apotheke, f) das Labora— 
torium, g) den Stiegengang, h) den Se: 
zeß, i) die Stiege in das obere Geſchoß; 
im andern: k) den Flur, 1, m) zwey Wohn 
zimmer für den Arzt, n) ein Kranken » und 
Dperazionszimmer, o) eine Kammer, p) 
den Stiegengang, q) ben Sezeß, undr) die 
Dachbodenſtiege. 

In Betreff eines Hofes und der nöthigen 
Stall- und Wirthſchaftsgebäude hängt die 
Anlage vom Lokale ab, und kann hierzu jenes 
dienen, was bei Abhandlung der Schulen über ders 
bei gefagt, und Zafel XLIX. Fig 12, B, md 
13 abgebildet erfcheint, - 





- 


Gemeindphirtswohnung. 


$, 922, 

Zur Weide für das Rind», Schaf» und 
Borftenvieh hat die Gemeinde jedes Orts ihre ge: 
meinfchaftlihen Hutweiden nebft den Stoppelfel: 
dern, worauf fie ihr Vieh auf die Weide laffet. 
Weil es num fehr unbequem und in mancher andern 
Hinficht nicht thunlicy wäre, daß jeder Einwohner 
zu feinem eigenen Vieh auch einen eigenen Hüter 
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hergebe , fo miethet fi) die ganze Gemeinde einen 
eigenen gemeinfhaftlihen Hirten, welder 
nach, durch die Anzahl des Viehes ausgemittelten 
Beiträgen der Einzelnen, gemeinfchaftlich, theils 
im baaren Gelde, theils in Schüttung einigen Ge: 
treided u. f. w. für feine Mühe bezahlt wird. Zu 
feiner Wohnung wird ihm eben fo, auf gemein: 
fame Untoften, auf dem Gemeindgrunde ein Haus 
erbaut und unterhalten. Dieſes hat nebft einer 
Bohnftube, einer Küche, einer Kammer, 
noh Ställe auf eine Kuh und auf eine bemeffene 
Anzahl Schaf- und Borftenviehes, die ihm 
mitzuhalten geftattet find, in fich zu faflen. Uebri— 
gens ift ein folches Gebäude fo einfach wie mög: 
li zu bauen, damit ed Feine bedeutenden Unkoſten 
verurfache. 


Ert!liärung 
ber hierher gehörigen Kupfertafel. 


$, 923. 

Auf der Rupfertafel XLVI. ift unter Fig. Zernere 
14 der Grundriß zu einem Wohnhaufe für einen — 
Gemeindhirten gegeben, a) iſt das Vorh aus, — 
b) die Wohnſtube, c) die Küche, d) die Kam— 
mer, e) der Heine Kuhſtall, f) ein Kleiner 
Schafftall, und g) ein Stall für etwas Bor: 
fienvich. A, B, C, D bildet das Wohnge— 
.bäude, B, E, F, G die Ställe, einen fdymalen 
Querfliegel,"und H ift ein Meiner Hofraum 


+0 Gemeindgetreide » Tchuttboden. 


von zwey Seiten durch das Gebäude, von den 
zwey andern duch Mauern gejchloffen, mit einem 
Thore h). 


Gemeindgetreide: Schüttböden, 


$. 924. 
Bemeintge: Ein Gemeindgetreide »- Schüttboden, 


— auch Kommunſchüttkaſten, Kontribuzions— 
ten. ſchüttboden genannt, iſt ein Gebäude, welches 
Zwet. auf einem Gemeindgrunde, auf gemeinſchaftliche 
Koften der Unterthanen, oder der Gemeinde eines 
Drts erbaut wird, und worin jeder Grimdbefiger 
ein beftimmtes Quantum von feiner jährlichen Fech— 
fung an Korn, Weitzen, Gerfte und Hafer aufzu= 
fhütten verpflichtet ift. 

Diefe Anftalt ift fehr weiſe und wohlthätig, 

denn; | 

1) wird dadurch für Mißjahre ein bedeutendes 
Quantum an Getreide vorräthig, daher einer 

Hungersnoth mit Sicherheit vorgebeugt. 

2) Kann den duch Feuersbrunft oder Webers 
fhwemmung, ihres zum Leben und zum Ans 
bau ihrer Felder nöthigen Getveides verluftig 
gewordenen einzelnen Gemeinbegliedern, aus 
diefem Vorrathe vorgefchoflen werden. , 

3) Sft diefer, in einem ganzen Lande fehr viel 
betragende Getreidevorrath bei Kriegszeiten 
ſehr erſprießlich. 
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4) Bird, wenn fich diefer Getreidevorrath fo 
angehäuft hat, daß' für die fernere Schüttung 
fein Plag mehr da ift, durch den Verkauf des 
Veberflüßigen die Gemeindfafle genährt, wor: 
aus für das Allgemeine der Gemeinde nö: 
thige und erjprießliche Anflalten und Herſtel— 
lungen beftritten werden Fönnen, ohne daß Die 
Gemeindeglieder hierzu, zu baaren Auslagen 
genöthiget werden, 


—— — — — 


Ertlärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel, 
$. 925. 

Auf der Kupfertafel XLVT. ift in Fig. 15 Fernere 
ver Grundriß, Fig. 16 das Profil, und Fig. un. 
17 die Anficht eines Gemeindgetreide- Schüttbo- a 
dens gegeben, Die zu einem Schüttbodenbau nöthi- 
gen Borfchriften find im erften Theile diefes Werks 
mitgetheilt ; hier wird nur noch erinnert, was eis 
gentlich die Kontribuzionsfchüttböden betrifft. 

Beil breite Schüttböden ſchwierigere und koſt— 
ſpieligere Dächer erheifchen, fo ift es befler den 
größern Flächeninhalt eines Kontribuzionsfchüttbo- 
dens lieber im der mehreren Länge als größeren 
Breite (wie bei diefem Beiſpiele) zu fuchen. Die 
Thüre a) iſt hier an der einen Stirnfeite und 
dafelbft ein eigenes Stiegenhaus b, c, d, e) 
angebracht, wodurch der Wortheil erzwedt wird, 
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daß jeder Boden für ſich abgefperrt bleiben Tann, 
und man nicht genöthigt ift, in die obern Böden 
durch die untern zu gehen, fondern unmittelbar in 
jeden für fich gelangen und die andern gefperrt laf- 
fen fann. Dabei bleibt in diefem Worhaufe noch 
ein Raum f), in welchem die Gemeindglieder, 
welche ihr Getreide zur Schüttung bringen, oder 
Einiges aus dem Gemeindvorrathe ausborgen, ihre 
Getreidefäde lagern können. 

Diefe Einrihtung fchmälerer Schüttböden ift 
hier um fo zweckmäßiger, da hier in jedem Bo— 
den nur eine Sorte Getreide auf einen Haufen 
aufgefhüttet, und nicht in viele feparirte nach Gat- 
tung und Qualität, wie es bei obrigkeitlichen 
Schüttböden der Fall if. 


Fünfte Abtheilung. 


— — 


Fuͤnfte Abtheilung. 


Verſchiedene Baue, die Lokale oder andere Um— 
kände beim landwirthfchaftlichen Betriebe noth- 
wendig machen, 


— — — — 


Waſſerwehren. 


$. 926. 


Schon der Name Wehre, Waſſerwehre zwet einer 
ſelbſt, erklärt die Beflimmung derſelben. Wehre . 
heißt überhaupt ein jeder in einen Fluß oder Bad) 
eingelegter Bau, welcher das Waller zurückhält. 

Es gibt aber dreyerlei Arten folder Waflerbaue. 
1) Bildet der Bau einen quer durch den Fluß ge- 

bauten feften, wafferdichten und vollen Damm, 

der das Waſſer des Stromes aufftauet, und 

eö in einen daneben befindlichen Waflergra- 

ben, zu einer Mahl: oder anderen Mühle, 

in vorgefchriebener Höhe hineinleitet, jo heißt 

derfelbe eine Wehre, Mühlwehre, auch 

Veberfallwehre, weil das überflüßige 
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Wafler, das in dem Mühlgraben nicht nöthig 
ift, über Ddiefelbe ſich überwirft und weiter 
fließt. | 
Befindet fich aber in einer folchen Wehre noch 
in der Mitte oder an einem der beiden Ende 
oder an mehreren Stellen, ein mit Schügen 
verfehenes Grieswerf, um das Waffer nad) 
Gefallen aufjtauen oder durdjlaffen zu Eönnen, 
fo heißt eine foldye Wehre eine Freiarde, 
Schleußen- oder Aufziehwehre. 
Eine dritte Art Wehrbau ſind endlich die 
Grunddämme, welches örtliche, künſtliche 
Erhöhungen des Grundbettes eines Flußes 
oder Baches ſind, um den reißenden Strom 
desſelben zu hemmen. 
$. 927. 
Anlage Da in gegenwärtigen Zeiten felten ganz neue 
ge unterfchlächtige Mühlen gebaut werden, ſo ift dieß 
auch der Fall mit den Wehren, die bei ihnen fchon 
beftehen; doch kann fich der Fall oft ereignen, daß 
neue Wehren zu andern Zweden erbaut erden 
follen, oder daß beftehende durch Fluthen und 
Eisfahrten abgeriffen, oder durch Ränge der Zeit 
eingegangen, den Bau einer neuen Wehre noth: 
wendig machen. | 
Groß ift oft der Schaden, der durch eine 
fehlerhafte Anlage einer Wehre ganzen Ländereien 
zugefügt wird, Es ift daher bei Anlage einer 
Wehre mit der größten Vorfiht, Sach- und 2o- 
kalkenntniß fürzugehen. Hauptſächlich ift dabei 


2 


— 


3 


— 


MW afferwehrenm 47 


die Höhe, Breite und Richtung einer Wehre 
zu berüdfichtigen. In Betreff dev Höhe ift je— 
derzeit die Regel zu befolgen, daß durch die Weh— 
ten zwar der Strom gefpannt und in einer gewiſſen 
Höhe erhalten werden könne, daß fie aber nicht zu 
hoch gemacht werben, weil fie fonjt bei hoher Fluth 
Gelegenheit zu Ueberſchwemmungen geben, und den 
Güterbefigern in der Gegend folcher Wehren‘ gro: 
Gen Schaden verurfahen. Es ift demnach eine 
allgemeine Regel, daß die Krone einer 
Wehre zum wenigften 2'/, Fuß unter ber 
Dberflähe des Ufers angelegt, überhaupt 
aber die Höhe der Wehre nad) der geſetzten Höhe 
des Waflerftandes und nad) dem Gefälle eingerichs 
tet werde. Die Breite einer Wehre fol 1'/, der 
Breite des Waflerfpiegels im Normalftande hal« 
ten; fie noch breiter zu machen ift zwedlos, und 
vermehrt die Bau: und Unterhaltungskoften. | 

Ganz befonders wichtig ift die Richtung 
einer Wehre gegen den Stromftrich ſowohl, als 
gegen die beiderfeitigen Ufer. Es ift in der Natur 
gegründet, daß das Wafler fih, über einen ihm 
entgegengeftellten Körper, jedesmal ſenkrecht auf 
feine Richtung überwirft. Wäre demnach eine 
Wehre nad) Fig. 1 Tafel L, fentreht auf den 
Stromftrich und die Ufer, quer über den Fluß ein- 
gebaut, fo wird das. über felbe fallende Wafler 
auch wieder die fenfrechte Richtung behalten. Wäre 
aber dieſe Wehre [chief gegen den Waflerlauf ge— 
fest, 3. B. nad) Fig. 2, fo würde das Waller 


Nachtheile 
einer Ueber— 
fallwehre. 
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ſenkrecht über ſolche fallend, nothwendigerweiſe die 
Ufer unter der Wehre bei a) greifen und auswüh— 
len, auf der entgegengefegten bei b) aber eine 
Anhegerung bilden. Wäre aber die Wehre gegen 
den Strom konkav gebaut, Fig. 3, fo würde 
das über fie fallende Waſſer beide Ufer bei a) und 
b) angreifen; konvex gegen den Strom aber, 
Fig. 4, die beiden Ufer verfchonen. 

Hinfichtlich der Ufer-wähle man, falls nicht 
Umftände einen Det feſt beftimmen, zur Anlage 
einer Wehre jenes Lokale, wo die beiderfeitigen 
Ufer am höchſt en find, und aus feftem Grunde 
beftehen. Aus diefem ergibt fih, daß man die 
Anlage einer Wehre, die von den übeljten Folgen 
feyn kann, weder bloß dem Gutachten eines Mül- 
lers, noch der bloßen Erfenntniß eines Zimmer: 
manns überlafjen, fondern daß der Oekonomiebe— 
amte fich die hierin nöthigen Kenntnifle ſelbſt an— 


‚eignen, oder erfahrne Wafferbaumeifter zu Rathe 


ziehen fol. Auch follen bei Wehren jedesmal Si- 
herheitspfähle, fogenannte Hamme*) gefegt 
werden, um allem Unfug durch willführliche Erhö— 
hung der Wehre zu fteuern. 
Ä $. 928. 
Wehren find nothwendige Uebel, um fo 
nadhtheiliger, wenn fie fehlerhaft angelegt find. 
Die Ueberfallwehren haben aber, auch noch 


*) Meber ten Hamm, deſſen Zweck und die Borfichten dabei, 


fiebe im zweyten Theile Die Abhandlung über den Müh— 
lenbau, 
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fo gut angelegt, weit mehr üble Seiten, alö die 
greiarhen. Die Erfahrung beftätiget dieß 
aller Orten; auch liegt es in der Natur der Sache 
ſelbſt. Immer bleiben Weberfallwehren Urfache von 
Ueberſchwemmungen. Den Anlauf (die Anfchwel- 
lung) des Gewäflers zu verhindern, ift Bein Mittel 
ſo wirffam, als die Vermehrung der Gefchwindig- 
keit des Abflußes. Die Weberfälle hingegen, indem 
fie oberwärts die Schnelligkeit der Oberfläche ſchein⸗ 
barerweife vermehren, Halten fie im Grunde den 
Strom gar auf; und würden bei Hochwäflern nicht 
le Schüsen der Mühlgerinme gezogen, und fo dem 
Zuftrömen des Waflerd mehr Abflug dadurch ver- 
ihafft, fo würde der Nachtheil der Ueberfallwehren 
et recht amı Zage liegen. 

Zu den Webeln der Weberfallmehren gehören 
dann noch die Werfandungen des Flußbetts ober 
denfelben, die Auswühlung tiefer Kolke unter ihnen, 
ud die Anfegung von Sand- und Schoderbänken 
eine Stredde umter diefen Kolken, endlich das Aus⸗ 
wühlen der Ufer unter der Wehre. 

Wie allen diefen Webeln fo viel möglich ge: 
feuert werden Eönne, fol im Verlaufe diefer Ab- 
handlung gezeigt werden; überhaupt aber find, wo 
5 fih nm immer thun läßt, ſtatt Ueberfallwehren, 
die weit weniger nachtheiligen Durchlaßwehren an- 
zulegen, 

$. 929, 
Bei dem Ban einer®ehre hat man drey er⸗ Der Wehr: 


lei Materien in Betracht zu ziehen: nee 


IL, Tpeit, A terien. 
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1) Die Wegſchaffung des Waflers an dem Orte, 
wo man in einen Fluß obet Bach eine Wehre 
anlegen will; 

2) den Bau der Wehre an und für fi; 

3) die Sicherftellung diefer Wehre vor den Eis- 
fahrten und Fluthen. 

$. 930. 
— Um in einen Fluß oder Bach eine Wehre 
on einbauen zu Eönnen, muß früher der Ort vom 
en Waſſer befreit werden, damit der Bau im Trode- 
felle einer nen gefchehen könne. 

Bern. Zu diefem Behufe muß der Fluß oder Bad 
öber dem Dite, wo die Wehre gebaut werden fol, 
mittelft eines Fang dammes abgefperrt, und durd) 
einen Seitengraben abgeleitet werden, 

Diefer Fangdamm muß fo wenig als mög- 

lich Koften verurfachen, weil dann diefe doch. im- 

mer als verloren zu betrachten find, doch aber 

nicht nur fo feit und hoch ſeyn, um den Stoß und 

Drud des Waſſers auszuhalten, fondern auch bei 

Anfhwellungen fihern Widerftand zu gewähren. 

Es muß daher: 

.1) zudem Fangdamm diejenige Stelle ausge: 
fuht werden, wo man mit den wenigften 
Schwierigkeiten und Koften folchen anlegen 
und das Waſſer ableiten kann. 

2) Der Fangdamm muß nicht zu weit von dem 
Orte, wo die Wehre gebaut werden fol, ent- 
fernt ſeyn,  fonft erhält man zu viel Grund- 
quellen, deren Waſſer den Bau erfchwert, 
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und oft durch raſtloſes Schöpfen nicht über: 
wältiget werden kann, 

3) Hat der Mühlgraben die Weite, daß er das 
ganze Wafler des Zlußes fallen kann, fo fee 
man den Fangdamm fo weit zurüd, daß 
man alle Zheile der Wehre ohne Hinderniß 
fertigen kann. 

4) Kann das Fluß- oder Bachwaſſer nicht durch 
einen Seitengraben abgeleitet werden, jo bauet 
man eine Hälfte dev Wehre nad) der andern, 
Dieferwegen wird vor, hinter und an der 
Seite Der Stelle zur halben Wehre ein feiter 
Damm gemacht, welcher diefe Stelle troden 
hält, daß man die halbe Wehre ohne Hinder- 
niß bauen fann, während deſſen das Wafler 
von der andern Seite abfließt. Iſt die eine 
Hälfte der Wehre hergeftellt , fo wird Die 
Stelle zu der andern Hälfte eben jo umdbäm- 
met, fo daß das Wafler über den fertigen 
Theil der Wehre abfließt, und felbe gebaut. 

5) Muß man die jhidlichite Zeit zum Weh bau 
wählen. Diefe ift entweder im Frühjahre, 
fobald die Schneewäler abgelaufen find, oder 
im ‚Herbite. Der Junimonat taugt der ges 
wöhnlich anhaltenden Regen, und die Monate 
im hohen Sommer der ſich öfter ereignenden, 
Papregen, und in beiderlei Zeiten dann ge: 
wöhnlich hohen Anfhwellungen der Zlüffe und 
Bäche wegen, nicht zum Wehrbau. Am ge: 
eigneteften ift dazu der Herbſt, wo man die 

4* 


52 Wafferwehren 


wenigften Regen zu befürchten hat. Weil aber 
dann der Bau einer Wehre befchleunigt wer- 
den muß, damit er vor Eintritt flärkerer Fröfte 
zu Stande gebracht werde, fo fol früher alles 
dazu erforderliche Materiale an Ort und Stelle 
angevorrathet werden. 

$. 931. 
Anfertis Der Fangdamm muß dem Drud und Stoß 
a des Flußwaſſers volltommen widerftehen, feine 
mes, Breite muß daher diefem Drude angemeffen feyn. 
Eine praftifche Regel hierbei iſt, daß man bie 
Breite eines Fangdammes Doppelt jo groß 
halte, als die Waffertiefe des Flußes if. 
Geſetzt, dieſe legtere fey 3'/, Buß, fo müßte der 
FKangdamm 7 Fuß Breite haben, um en 

‘38 gewähren. 

Die Höhe besfelben halte man 2 bis 3 Fuß 
über den gewöhnlichen Wafferftand, Höher darf 
man ihn nicht halten; denn wollte man, wenn 
hohe Fluth eintritt, den Webergang des Wajlers 
durch mehrere Erhöhung des FKangdamms hindern, 
fo würde man Ueberfhwemmungen der oben Län: 
dereyen verurfachen, und fich felbft der Gefahr aus- 
fegen, daß diefe übermäßige Gewalt des Waffers 
den Damm niederreiße. Damit aber den Damm 
bei hoher Fluth, das überftrömende Wafler nicht 
abwaſchen und auswühlen könne, muß derſelbe eine 
Abſchußdecke erhalten. 

| Es werden nun Tig. 8 nad) der bemefjenen 
Breite des Fangdammes zwey Reihen Pfähle a) 
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eingefchlagen. Die Länge und Stärke derfelben 
richtet fi) nad) der Stärke des Dammes, die ihm 
wieder nach der Höhe des Flußwaflers zutömmt, 
md nach der Beichaffenheit des Grundes; dig 
Stärfe kann demnach von 6 bis 10 Zoll betragen, 
Um die Länge derfelben zu beftimmen, ſchlage man 
et einen Probepfahl ein, und ſchneide die an 
den nach diefem zu, weil man im Voraus nicht 
beftimmen kann, wie tief die Pfähle, nach Beſchaf⸗ 
fenheit de8 Grundes, in felben dringen. 

Sit der Fangdamm breit, fo fchlage man noch 
mitten durch eine dritte Reihe folder Pfähle, 
Die Entfernung eines Pfahl vom andern, fann 
von Mitte zu Mitte 3, 4 bis 5 Fuß nach Umftän= 
den betragen. Es wird zur Feftigfeit eines Fang= 
dammes viel beitragen, wenn man ihn etwas bo: 
genförmig gegen das Waſſer anfertiget. 

Sind Diefe Pfähle eingehojert, fo werden 
nah einwärts Tafeln aus ſtarken Bretern 
b, e) (gleich den Schüßen) durch Leiften zufamm- 
gefügt, eingelegt, und an die Pfähle genagelt, 
md zwar zuerft bei der unten Pfahlreihe c), 
wo diefe Schußtafeln gegen das Waſſer zu liegen 
kommen, und vom Waffer an die Pfähle angedrückt 
werden. Iſt auf diefe Art das Wafler. abgefpertt, 
fo verliert e8 feinen Zug, übertritt in den Seiten- 
graben, und wird am Fangdamme ruhiger, wo— 
durch es mögfich wird, die Schustafeln b) an die 
vordere Reihe der Pfähle, dammeinwärts, folg— 
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lich nad) dem Waſſer einzulegen und an die Pfähle 
anzunageln. 

Bei Einfegung diefer Brettafeln muß gefchickt, 
gefhwind und unausgeſetzt verfahren werden, da— 
mit der Strom nicht in die Seiten oder die Tiefe 
reife, Cie müffen alle in den Grund eingetrieben, 
und die 2 äußerflen mehrere Fuß weit in die Ufer 
eingelaffen werden, damit das Waſſer den Fang— 
damm nicht an den beiden Ufern auswühlen und - 
umgehen Eünne. | 
Damit diefe parallelen Wände durch den Druck 
der zwifchen fie zu ſtampfenden Erde e) nicht aus ein— 
ander getrieben werden können, verbinde man felbe 
oben quer über durch Zangen d). Damit das 
Waſſer den Fangdamm nicht unterwühlen könne, 
werden in der Waſſerhöhe, vor die äußeren Pfähle, 
Faſchinen g) eingelegt, und mit kleinen Pfäh— 
len (Radeln) angenagelt, 

Sodann wird dad Waſſer zwifchen den Wän- 
den ausgefchöpft, der Raum e) mit gutem waſſer— 
hältigen Thon feſt ausgeftampft, und die Dede 
des Dammes mit Bretern f) befchlagen. 

Damit im Fall einer Ueberſtrömung das Waf- 
fer den Grund hinter dem Damme nicht auswa— 
{hen könne, follen auch hier Faſchinen g) ein- 
gelegt werden, welche hinter die Streben h) zu 
fiedden kommen, 

Diefe ganze Arbeit Fann mittelit eines Floſſes 
oder zweyer durch Breter verbundener Kähne be- 
werfiteet werden ; beſſer aber ift ed, eine leichte 
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Brüde von Böden und Bretern zu diefem Behufe 
zu fertigen. 
$. 932, 

Wäre aber der Grund felfig, daß fich Peine Rangtamm 
pfahle einrammen Laffen, fo muß der Fang damm surfen wi. 
auf eine andere Art gebaut werden, In einem ſol- fen, 
chen Falle bleibt nichts anders übrig, als den | 
Damm aus verfentten Käſten zu bauen. Es 
werden nämlich 2 bis 3 Klafter lange, nach der 
Raffertiefe und noch 2 Fuß darüber hohe, und 3 
bis 4 Fuß breite Käften von gezimmertem Ge: 
hölze angefertigt. Das Ufer wird an einer Seite 
in feiner ganzen Tiefe, bis zur Waflerfohle herab 
und nach der Breite des Kaftens ausgegraben , der 
erlte Kaſten fodann fo hineingefördert, daß er ei: 
nige Fuß tief ins Ufer, übrigens in die Flußbreite 
greife, mit Erde und Steinen befchwert, bis er zu 
Boden ſinkt, und dann vollends mit Erde auöge: 
fampft. Auf diefe Art wird ein Kaften dicht ne= 
ben dem andern verſenkt, und der legte fo lang ge= 
halten, daß er wieder einige Fuß in das jenfeitige 
Ufer eingreife.. Um diefe Käften leichter und in 
vertitaler Richtung versenken zu können, muß noths 
wendig vorerft eine leichte Bockbrücke gemacht, und 
darauf müffen 2 Bäume fo weit aus einander ge= 
lagert werden, daß zwifchen ihnen die, auf Wal: 
jen geführten Käſten, fenkrecht herabgelaffen wer: 
den können. 

Die Fugen beim Zufammenftoffe je zweyer 
Käften werden dann mit Moos ausgeftoffen, nach: 
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dem vorher gegen das Wafler ein Bret vorgelegt 
worden. Um den Damm volllommen waflerdicht 
zu machen, zumal die Käften auf dem doch nicht 
ganz ebenen Grunde nicht überall dicht aufliegen 
fönnen, wird vor den Damm, in der Waflerhöhe 
Dünger und geftochener Rafen gethan, feſt ge= 
ſtampft, und mit Steinen befchwert, fo wie die 
Käften an der entgegengefegten Seite durch Stres 
ben abgefteift. 
$. 933, 

Zangdamm Iſt der Waſſerſtand Hein, fo daß nach Ver⸗ 

En fertigung des Fangdammes der Baupla waflerleer 
bleibt, indem das Unterwaſſer nicht bis dahin 
rücdftauet, fo ifts mit diefem Damme abgethan. 
Staut aber das Rückwaſſer bis auf die Bauftelle 
auf, oder ift dieß bei einer Anfchwellung des Flu- 
Bes zu beforgen, fo muß auch noch ein zweyter 
Fangdamm zum Abfperren des Unterwaflers ge= 
baut, und das zwifchen Diefen beiden Dämmen be- 
findliche Wafler ausgefchöpft werden. Doc, be: 
darf diefer untere Damm weder der Stärke noch 
Höhe des obern; nur muß er eben jo waflerdicht 
ſeyn. 

| $. 934. 

Ableitung . Sollte fi nad) Ausfchöpfung des Waffers 

ge zwifchen diefen Dämmen entweder durch ein Durch- 
fidern duch die Dämme oder durch Erbquellen 
immer noch Waſſer fammeln, fo muß diefes von 
Beit zu Zeit ausgeſchöpft werden. Wäre der Zu: 
fluß aber fo beträdhtlih, daß man ihn durch das 
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Ausihöpfen nicht überwältigen Eönnte, fo mache 
man über dem Wehrbau eine Grube, führe von 
diefer einen Graben bis an den Wehrbau, lege 
unter den legtern eine, aus einem Stamme auö« 
sehauene, oder aus Pfoten zufammgefügte Rinne, 
unfhlage diefe mit Thon, und dede fie zu; indem 
man ihr nicht mehr Deffnung läßt, als zum Ab- 
fluß des Waſſers nöthig ift: fo ſammelt fich dieß 
Bafler in der Grube, fließt durch den Graben und 
die Rinne unter dem Wehrbau ab, und die Wehre 
kann ohne Hinderniß fortgebaut werden, wobei 
man dann auch die Koften des Waflerfchöpfens er= 
fpart. 
$. 935. 
In Anfehung des Wehrbaues ift zu beob- Sm * 
achten: Wed bre 
1) Eine jede Wehre muß eine ſolche Stärke Überhaupt. 
erhalten, daß fie der Menge und dem Drude 
bes Waſſers, welches fie aufzuhalten beftimmt 
it, vollkommen und auf lange Dauer einen 
gehörigen Widerftand leifte, 
2) Soll eine jede Wehre fowohl an der vordern 
als hintern Seite eine Böſchung erhalten, 
d. h. eine Vordecke und eine Abſchuß— 
decke. Dieſes trägt viel zur Dauerhaftigkeit 
einer Wehre bei, weil weder die Fluthen noch 
das Eis auf den ſchiefen Flächen einen ſolchen 
Angriffspunkt haben, als wenn ihnen eine 
ſenkrechte Wand und ſcharfe Kanten entgegen 
ſtehen. | E 


38 
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derzeit nach der Tiefe des Waſſers, dem Ge⸗ 
fälle und dem Waſſerſtande, den die Wehre 
abzuſchützen hat, beſtimmt werden. Man 
wollte z. B. eine Wehre in einem Fluße an- 
legen, deſſen Waflerftandhöhe 4 Fuß, und 
das Gefälle und der Wafferftand (die von der 
hintern Kreuzfchwelle des Mahlgerinnes bis 
auf die Wehre zu beflimmen find) 4 Fuß 
2 Zoll betrüge, folglich die ganze Höhe der 
Wehre mit der Tiefe des Waflers 8 Fuß 
2 Zoll, fo nimmt man fowohl zur äußern 
als innern Böfchung noch mal fo viel, d. i. 
12 Fuß 3 Zoll, daher zur ganzen Wehrbreite 
24 Buß 6 Zoll. 

Soll eine jede Wehre beiderfeit3 in die 
Ufer eingreifend und da auf das vorfid)- 
tigfte verſichert ſeyn. Bernachläffiget man 
biefen Verband, fo werden feine Verficherun- 
gen der Ufer von außen dem Uebel fteuern, 
weiches das Waſſer an diefen Angriffspuntten 
ausübet, 


5) Eine jede Wehre muß fo dicht gebaut fenn, daß 


unter ihr und durch felbe Fein Waſſer 
durchgehen könne. Denn läßt die Wehre 
Waſſer durch, fo büffet der Müller diefen Verluft 
ein, welcher bei niedrigem Wafferftande em— 
pfindlich wird; auch die Wehre unterliegt dann 
oftmaligen Reparaturen, und felbft der baldige 
Ruin derfelben ift die Folge davon, welche 
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noch mit dem Berlufte verbunden ift, der aus 

dem Etillitehen der Mühle während der Zeit 

des Wehrbaues entfpringt, 

6) Da eine Wehre dem Drud und Stoß des Waſ— 

ferö, der Gewalt der Eisfahrten, und oft dem 

Wechſel zwifchen Näffe und Trockene wiberfte- 

hen muß: fo ift hierzu das befte Materiale 

zu wählen, und der Bau mit dem größten 

Fleiße zu geichehen. 

7) Die Materialien, aus welchen eine Wehre 

erbaut wird, find: Stein, Holz, Mörtel 

und Eifen, Das Holz muß ferngut ſeyn; 

eichenes ift das befte Dazu, dem folgt das kie— 

ferne und erlene, und in Ermangelung deffen 

nehme man tannenes; das fichtene taugt am 

wenigften zum Wehrbau, Die Steine müſ— 

fen dem Frofte und der Sommerhitze - wider: 

ftehen, dürfen kein Waſſer einfaugen, daher 

taugt Mergelftein, Thonfchiefer und loderer 

Sandftein hier nicht. Der Mörtel muß aus 

Kalk, der im Waffer hält, und fcharfem reis 

nen Klußfande beftehen. 

8. 936, 

Uebrigens werden die Wehren entweder Eintheilung 
ganz von Stein, oder von Holz und Stein erbaut, en 
oder von Holz, Thon, Lehm, Rafen und Fafıhi: Bauart, 
nen, oder endlich — wie in mehreren Gegenden 
von Mähren — bloß aus Fafchinen. 

Die von Holz gebauten Vehren können 
imeyerlei fen: aufgeſchrotete odet Fach- und 
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Kaſtenwehren, und pilotirte Wehren. Letz⸗ 
tere ſind weit beſſer, erſtere aber beſonders dortorts 
unausweichlich, wo der Grund das Einrammen der 
Pfähle nicht zuläßt. 
| Ferner find die Wehren entweder (volle) 
Weberfallmwehren, oder Durchlaßwehren; 
endlich ift auch ein Unterfchied in der Bauart, ſo— 
wohl bei hölzernen als fleinernen Wehren, je nad)= 
dem fie an einem kleineren Fluße oder Bache, oder 
an größern Strömen angelegt werden follen. 
$. 937. 
Bau eine Der Bau einer hölzernen Wehre mit auf- 
Nbehre an gefchroteten Wänden an einem kleineren Fluße, 
einem Mei: wird auf folgende Art geführt: 
—— Nachdem der Ort zur Wehre ausgemittelt, die 
—— Fangdämme hergeſtellt, das Flußwaſſer ober dem 
Fangdamme in einen Seitengraben abgeleitet, die 
Stelle zum Bau vom Waſſer befreit, und der Bo⸗ 
den gut geebnet worden, wird zum Bau der Wehre 
ſelbſt gefchritten, 

Auf der Kupfertafel L. erfcheint ein folcher in 
den Figuren 5, 6, 7, und zwar flellt Fig. 5 den 
untern Grundriß, Fig. 6 die Anficht der fer- 
tigen Wehre von oben oder den Grundriß der 
Oberflähe, und Fig. 7 den Querdurd- 
fhnitt derfelben vor. a,b,c,d,e,f,g, h) 
ijt die erfte Lage der Wehrbäume, worauf die übri- 
gen, genau gefügt über einander, die im Profile 
unter: denfelben Buchftaben erfcheinenden Schrot- 
wände bilden. Diefe Wehrbaummände wer- 
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den, mittelft ducch fie gefchlagener Keile (Nadeln), 
wofür in den erflern genau über einander paffende, 
%/, Zoll breite, 6 bis 7 Zoll lange Löcher ausge: 
hemmt werden, zufammverbunden, daß fich Fein 
Baum verrüden oder heben Eünne, Diefe Na- 
deln müffen fo eingerichtet feyn, daß ſolche ver: 
fest werden, d. i. daß man diefe Keile jo anbringt, 
daß fie nicht durch alle Wehrbäume in einer Ber: 
tifalen treffen, weil fonft das Holz zu fehr ver- 
locht und gefchwächt würde. 

Bon diefen Wehrbaummwänden greifen die zwey 
obern, zwey mittlern und zwey untern tiefer 
ins Ufer ein. Der Bwifhenraum i, k, D) 
zwiſchen dieſen 3 Paar Wehrbaummwänden wird 
mit natürlich feuchten, in dünnen Schichten auf: 
geihütteten Zetten oder fettem Thon, aufs 
beite verflampft, Die andern Räume m,n,o,p) 
werden mit Rafenziegeln feſt ausgeftoffen, welche, 
gleichwie beim Mauern mit Ziegeln, auf den Ber: 
band eingelegt werden müflen, daß jede obere 
Schicht die Fugen der untern bede. or die er- 
fm und hinter die legten Wehrbaummände wird 
jr Verhütung des LUnterwafchens , aus gefpüns 
vten Pfoften, eine Doppelte Shugwand mit 
gedeckten Fugen q, r) eingefhlagen. Mit ähnli- 
ben Spuntwänden s, t) werden die beiberfeiti- 
gen Ufer zwifchen allen Wehrbaumwänden, dann 
ober und unter dev Wehre, und hier eingreifend in 
dad Ufer geſichet. Diefe Falzbürſtenwände 
Einnen, wie die Figuven 11, 12 und 13 zeigen, 
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auf dreyerlei Art angefertigt werden, wobei jene 
Fig. 13 ſtärkeres Holz bedaff. 

Die vier Uferflügel u) und v) werden dann 
ebenfalls feft mit waflerhältigem Thon ausgefchla- 
gen, und oben mit Dichten und genagelten Rafen- 
ziegeln, oder auch mit Steinen auf den Sturz be- 
pflaftert. 

Die Räume ı, k, 1, m, n, 0, p) zwifchen 
den Wehrbaummänden ebenfalls mit Steinen aus- 
zufüllen, ift nicht gut; denn dieſe Steine erfüllen 
nur, durch Belaflung der Wehre, einfeitig den 
Zweck, verfehlen aber den andern, fie waflerhältig 
zu maden, ganz. Eine ſolche Wehre wird dann 
auch immer jehr viel Waſſer durchlaffen. 

Damit das von der Wehre herabſtürzende 
Waſſer, das Flußbette unter derfelben nicht aus- 
wühlen und dafelbft tiefe Kolke bilden könne, wer- 
den runde fohwächere Pfähle wechfelnd in Reihen 
mit dem Flußbette gleich tief eingerammt, die Erde 
zwifchen ihnen 1 bis 2 Fuß tief ausgehoben, und 
an ihrer flatt der Raum mit unregelmäßigen gro- 
Gen und feften Steinen ausgejchlagen, wie unter 
w) zu feben ift. 

Die Oberfläche der Wehre wird mit ftar- 
fen Pfoften x), welche nach der Ringe der Wehre 
gegeben und mit ftarken Fludernägeln an die Rie- 
gel gut genagelt werden, belegt. Es ift eben nicht 
nöthig, dieſe Pfolten zu fpünden, wenn fie nur 
gut gefügt find, weil fie im Waſſer feft in einan- 
der quillen. Unten läßt man fie etwas über den 
legten Wehrbaum vorſtehen; oben werden fie in 
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einen Falz, der zu Diefem Behufe in den oberften 
Wehrbaum eingearbeitet wird, verſetzt; oder man 
magelt fie flach auf, läßt aber dann die vordere 
doppelte Bürftenwand um diefe Pfoftendide höher 
über den Wehrbaum ragen. Bei der Aufnagelung 


der Dfoften ift zu beobachten, daß die Nägel nahe | 


an den Rändern eingefchlagen werden, damit die 
Pfoften ſich nicht werfen (einmulden) können. 

Die Oberfläche der Wehre muß nach der 
känge einen Fall erhalten; je größer dieſer ift, 
deito geringer wird der Sturz des Waflerfiromes 
von der Wehre in das untere Flußbette, aber es 
leidet dagegen wieder die Dedung der Wehre. Das 
beite Maß für diefe Inklinazion einer 
Behre der vorliegenden Art ift, wenn felbe den 
ahten Theil der Wehrbreite beträgt. 

$. 938, 

Iſt cine Weberfallmehre über einen grö— 
ben Fluß zu errichten, fo ift es beffer, folche nicht 
nah einer geneigten Fläche und einer fenkrechten 
Bruftwand, fondern mit Böfhungen, d.h. mit 
einer Bor - und Abfhußdede zu bauen und zu 
pilotiren. Die Konftrulzion einer folden Wehre 
it aus Fig. 9 und 10 erfichtlich. 

Die Vorbereitungen zum Bau find dabei die— 
felben, wie fie früher angegeben wurden. Die 
Behre ruht auf einem pilotirten Roſte. Es 
wird daher, nachdem der Grund in dem Zlußbetie 
(wie in dem Profile zu erfehen ift) ausgehoben und 
planirt worden, ein Fundament a) längs ber 


Bau einer 
pilotirten 
hölzernen 
Heberfalls 
webre. 
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Mitte der Querbreite der Wehre (quer über den 
Fluß) gemauert, und darüber ein flarfer Wehr: 
baum b) geftredt. Solcher Behrbäume kommen 
aber fo viele über einander zu legen, bis zur Höhe, 
welche die Krone der Wehre erhalten fol. 

Alle diefe Wehrbäume werden, damit fie 
eine vollfommen dichte Wand bilden, abwechfelnd 
mit Keilen, für weldye Löcher in die Wehrbäume 
geftemmt werden, zufamm gedippelt, nachdem fie 
genau gefügt und mit feinem Moos zwifchengebet: 
tet worden, 

Da man Feine Hölzer erlangen Tann, welche 
die ganze Wehrlänge lang find, fo müflen meh: 
tere an einander geſtückt werden, welches mitteljt 
Schwalbenfhwänzen, nah Fig. 14, geſchieht. 
Diefe Anſtückung darf aber bei allen Wehrbäumen 
nicht in einer Bertifal-Rinie, — muß abwech⸗ 
ſelnd geſchehen. 

Dann werden die 6 Reihen Piloten c, d, 
e,f, g, h) (S. Profil) eingehojert, wobei zu be- 
obachten ift, daß fie genau in gerader Linie zu fle- 
hen kommen. Diefe werden oben alle wagredt, 
in der Höhe des Flußbettes abgefchnitten, Zapfen 
daran gemacht, und die Querſchwellen ı) dar- 
an gezapft, fo daß folche mit ihrer Oberfläche mit 
dem Flußbette in gleicher Ebene liegen. Weber diefe 
Querfchwellen werden dann längs der Wehre die 
Langfhwellen k) gelegt, und mit erfteren fo 
überplattet, daß fie mit ihnen oben ganz eben 
liegen. 
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Die Querfchweller reichen bis zu der Wehr: 
baumwand b) an. 

So viel ald Querfchwellen find, werden von 
biefen auf den oberfien Baum der Wehrwand 
Streben I) gejtredt, welche in die Schwellen ver: 
zapft, verfaßt und mit ſtarken Anıufnägeln verna- 
gelt, oben aber auf eigene Stiele m) aufgefämmt 
werden. Diefe Stiele m) find unten in die Quer: 
ihwellen eingezapft, liegen hart an der Wehrwand 
an, welche dadurch an) feſt eingeflemmet wird, 
und werden nod) mit dem, zu dieſem Behufe brei— 
tem Wehrbaume n) verfattelt. Noch können die 
Streben längs der Wehre mit Riegeln o) mitten 
durch verbunden werden, wenn fie zu lang aus— 
fallen. Diefe Streben maden die Vor- und 
Abſchuß decke der Wehre, 

Hinter die Äußeriten und innerften Pfähle 
jeder Wehrhälfte wird eine Falzbürftenwand 
p, q) aus Pfoten oder 5 bis 6 Zoll ftarkem, 
9Z0U breitem Gehölze eingefchlagen (f. Fig. 11, 
12, 13), welde, wenn fie aus Pfoften befteht, 
en der Seite gegen den Fluß doppelt feyn fol. 
Der Roft wird über den Querfchwellen mit Pfo- 
fen bedielt. Die Räume r, s) unter und zwi— 
ihen den Streben follen dann ordentlih aus ge— 
mauert werden. Sie bloß auezufchütten, und 
nur die Oberfläche mit Steinen auf den Sturz zu 
laftern,, taugt nichtö, weil ein folches Pflafter 
fi ſetzt, lüdenhaft wird, und dem Waſſer Ans 
griffspunfte darbietet. Die Räume tt) find mit 
IL Theit. | 5 
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Raſenziegeln, und jene un) mit gutem fetten 
Letten auf das fleißigfte auszuftampfen. Unter 
der Wehre wird das Flußbett vor dem Auswüh- 
len auf diefelbe Art gefichert, wie im F. 937 an- 
gegeben wurde, und eben fo Die beiderfeitigen 
Ufer ober und unter der Wehre, wie die Zeich- 
nungen zeigen. 
$. 939. 

Die hölzernen pilotirten Weberfall: 
wehren können bei Eleineren und größeren Flüffen 
auch noch auf andere Art gebaut werden, die in 
den Profilen Fig. 15, 16 und 17 dargeftellet find, 
und die fi aus dem Vorhergehenden leicht verfte: 
hen und in Grundriffe bringen laſſen. Bei diefen 
ift Die Verficherung des Flußbettes unter der Wehre 
dur Fafıhinen erzielt. 

$. 940. 

Die von Stein gebauten Wehren Fünnen 
ſowohl bei Hleineren als größeren Flüſſen angewen- 
det werden. Eine fleinerne Wehre kann ent: 
weder ganz von Stein erbaut werden, wie die Pro- 
file in Fig. 18 und 19 zeigen, oder es wird mit: 
unter auch Holz, und zwar eichened angewendet. 
(Profil:Fig. 20 und 21.) Oder fie können bei Bä- 
hen nad) den Profilen Fir. 22 bis 25 gebaut feyn. 
Die größeren müffen jedesmal einen pilotirten Roft 
erhalten, außer es ift der Grund felfig oder grober 
kompakter Schoder. In ſolchem Kalle kann fein 
Roft pilotirt werden; es ift auch keiner nöthig, 
nur iſt der natürliche Grund dann, wenigftens 1 Fuß 
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tief, auszubrechen oder auszuheben, und der Wehre 
ein ordentliches Fundament zu mauern. 
$. 941. | 

Bei dem Bau einer größeren fleinernen Wehre Bau einer 
(nad dem Profil Zafel LI. Fig. 26) wird für die ns 
Behre A felbft der, aus den Piloten a), dem Profile 
Querfhwellen b), Langfhwellen c) und zuN 
ver Bedielung d) beftehende Roft B, ober und 
unter demfelben ein ähnlicher etwas höher gehalte- 
ur Roft C, D für die Vor- und Hinterbet- 
tung E, F angefertigt. 

Bor dem erften und hinter dem letzten Roft: 
(hweller der Wehre, dann vor dem erften und 
hinter dem legten Roftfchweller der Vor- und 
Hinterbettung werden Falzbürftenwände 
eingeſchlagen. Mitten in der Wehre wird durch 
ihre ganze Länge ein Raum G gelaffen, welcher 
mit einr Bohlenwand gefaffet, und mit Ra- 
fen gut ausgeftampft, bis unter die oberfle Stein- 
Hiht der Wehrkrone hoch reichet. 

Auf diefe fo vorbereitete Roftlage wird nun 
die Wehre aus gutem lagerhaften Stein mit waf: 
frhältigem Mörtel, nad dem gegebenen Profile 
der Böſchungen und der Krone, aufs fleißigfte aus- 
gemauert, und die Oberfläche der ganzen 
Behre dann mit gehauenen, und nad) der Länge 
md Quere jeder Schicht verflammerten harten Qua⸗ . 
derfteinen bekleidet. Die Oberflächen des 
Vor- und Unterbettes aber, welche ftets unter 
Baffer bleiben, werden bloß mit Holz belegt. 

5* 
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Noch kann zu mehrerer Sicherheit gegen das Aus» 
wühlen unter dem Unterbette eine Flußbettverfiches 
rung aus eingerammten ſchwächeren Pfählen und 
dazwifchen gelagerten wilden Steinen gemacht wer: 
den. H. Die vier Uferfliegel, welde die Wehre 
an das Land anfchließen, werden dann auf Diefelbe 
At konſtruirt. 

Auch bei einer ſolchen Ueberfallwehre iſt es 
gut, an einer oder an beiden Seiten unfern des 
Ufers Ausſchnitte von einigen Fuß breit und bis 
2° tief zum Ablaſſen des anſteigenden Oberwaſſers 
anzufertigen und Schüßen einzulegen. Die Räume 
unter der Bettung des Vor- und Unterbettes wer: 
den mit fettem Letten ausgefchlagen. Eine ſolche 
Wehre iſt wohl Eoftipielig, dafür aber von unge— 
mein langer Dauer bei weniger Reparatur und Be: 
tricbshemmung. 

| $. 942. 


Bau einer In dem Profil Zafel L. Fig. 18 ift eine fleis 


nernelleberfallwehreangegeben, deren Obere 


a. — fläche nach einer halben Ellipſe geformt iſt. 
Age Eine folche erhält einen Roſt a), wie er im vor: 


Tafel L. angehenden $. befchrieben ift, fammt Vor- und Hin- 


terbettung und Wehrfliegeln an den vier Uferpunk— 
ten. Auf den Roft wird nach einer Schablone und 
darnach gefpannten Schnüren das Kerngemäuer 
bh) der Wehre aufgeführt und darüber das obere 
verkleidende Gewölbe c) aus harten Qua» 
dern gefpannt. Die Steine diefes Gewölbes müf: 
I en nad) Schablonen alle genau fugenrecht gearbei- 
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tet, auf den Verband geſetzt und nach der Länge 
ud Quere der Schichten verklammert werden. Der 
vorermähnte Kern der Wehre nad) ihrer ganzen Län⸗ 
ge, wird in der Mitte, in einer Breite, die fich 
zu ganzen Wehrbreite wie 1:5 verhält, nicht 
ausgemauert, fondern aufs befte mit fettem Let— 
ten ausgeftampft d), 

Eine andere Bauart einer fteinernen Ueberfall- 
wehre erfcheint in dem Profile Fig. 19. Hierbei 
wird der Roft, das Vor- und Hinterbette und die 
Uerverficherung gleich wie bei der vorigen gefer, 
tiget. Auf den Roft wird aus großen Quadern 
eine fentrehte Kernmauer a,b, c, d), fe- 
dann an felbe, nad) einem Scomentbogen, die Un- 
termauerung e, f) aufgeführt; Darüber aus ges 
hauenen fugenrechten Quadern der Gewölbſt ich— 
bogen g) gefpannt, und dann die Böfhungen 
mit gehauenen, in Verband gefesten und nad) der 
Quere und Länge verflammerten Quadern h) be 
kleidet. Diefe müffen, damit fie die Böfchungs- 
fähe ganz eben formiren, nad) Schablonen zuge- 
hauen feyn, und voll auf der Fläche des Segment: 
bogens aufliegen. 

$. 943. 

Iſt aber eine fleinerne Ueberfallwehre über Bau einer 
einen größern Fluß zu bauen, fo daß fie nach (be— Ba 
fanntem) Verhältniß ihrer Höhe und darnady ber wehre mit 
melenen Böfchung fehr breit werden muß, fo wird — 
fie zu mehrerer Verfeſtigung auf folgende Art mit .. nad) 


em Profil 
iingebundenem Holze gebaut, Fig. 20, 
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Es wird (Zafel L. Profil »Fig.20) ein pilo: 
tirter Roſt konſtruirt, welder aus Grund: 
pfählen a), den Querfhwellen b), den dar— 
über überplatteten Langſchwellen c) befteht. 
Zwifchen diefes Kreuzgejchwelle werden oben und 
unten abermal Piloten d) und e) eingehojert, darz 
auf die Holme f, g) aufgezapft, und vor dieſe 
die Fgalzbürftenwändehh) eingefchlagen. 
In der Mitte der Breite der Wehre wird nad) 
ihrer ganzen Länge abermal eine Reihe ſtarker 
Pfähle ı) eingerammet, in der Höhe der Wehre 
horizontal abgefchnitten, Zapfen daran gemacht, 
und der Holm k) darauf gezapft. Vor dieſem 
wird wieder eine Falzbürftenwand ]) einge: 
ſchlagen. In einer Weite von diefen Pfählen ı), 
die fich zur Breite der Wehre wie 1:8 verhält, 
wird eine zweyte Reihe Pfähle m) auf der un- 
teın Seite eingefhlagen, welche nah der Bö— 
fhungslinie und um die oberfte Quaderfhicht nie: 
driger gehalten, gezapft und mit einem Holm n) 
verjehen wird. Die zwey gegen den mittlern Zwi⸗ 
fchenraum x) zufehenden Seiten werden mit einer 
gefpündeten Pfoftenwand bekleidet. Alles 
dieſes Gehölze fol der längern Dauer wegen Ei: 
henholz feyn. Der Raum x) wird dann mit 
gutem Raſen auögeftoflen, die Wehre aus lager- 
haften harten Bruchfteinen mit waflerhältigem Mal- 
ter nach dem Profile A, B, C im Kern auöge- 
mauert, und die Oberfläche mit gehauenen, in Ber: 
band gefegten und nach der Länge und Quere der 
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Schichten verklammerten Quadern bekleidet. Uebri— 
gens iſt hier alles zu beobachten, was bei dem Bau 
der Wehren im Vorangehenden gezeigt wurde. 

$. 944. 

Iſt der Grund feſter Kies, oder fefter Thon, Bau einer 
fo bedarf eine gemauerte Wehre keines pilotirten ae 
Roftes, welcher auch in einem folchen Yoden nicht wehre mit 
enybringen ift. Es ift (TafelL. Fig. 21) vor der nem Hate 
pordern und unter der hintern Böfchung die Wehre HE n_ 
duch eine P fahlreihe a) und eine dihte Schrot- Krone, va 
wand b) zu verfihern. Die Hauptpfähle c) a 
der Wehrkrone, die hier flach angenommen ift, 
werden eingehojert, oben mit H olmen (I) veriehen, 
welhe noh Querzangen e) erhalten. Vor die 
often Hauptpfähle und zwijchen die zweyte und 
dritte, nur 8 Zoll weit aus einander ftehende Reihe, 
werden abermal verdippelte Schrotwände f) 
angefertigt, die zwey Reihen Hauptpfähle noch mit 
eine Querfchwelle g), einem Querriegel h) 

md Kreuzbändern i) gefpreigt, fo wie man 
noch zu mehrerer Sicherheit die legte Pfahlreihe 
mit Streben k) verfehen kann. Uebrigens wird 
iber diefes fo Eonftruirte Gerüfte die Wehre nad) 
dem Profil A, B, C, D, wie vor befagt, aus 
Stein erbaut. 

| $. 945. 

Sind fteinernelieberfallwehren auflleis Steinerne 
ern Wäffern zu bauen, fo wäre ed Ucberfluß, wehren bei 
einen fo ftarken Bau zu führen, wie die vorange- fleinern 


henden Beifpiele zeigen. Für folhe Bälle geben dest 
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die Profile Tafel IL. in den Figuren 22, 23 und 
Tafel LI. Fig. 24 und 25, zu welchen die Grundriffe 
leicht zu entwerfen find, Mufter an. Da fich diefe, 
aus dem bisher über den Wehrbau Gefagten, von 
felbft verftändlichen, fo ift es überflüßig, noch etwas 
darüber zu erwähnen, 
$. 946. 
Durdhlaß: Die Durchlaßwehren, Schleußens 
wehren oder 
Breiarden. wehren oder Freiarchen, fie fenen von Holz 
oder Stein erbaut, werden ganz fo Eonftruirt wie 
die Ueberfaliwehren, nur daß fie nicht ununterbro= 
chen voll den Fluß überfpannen, folglich nicht alles 
überflüßige Waffer über den Rüden derfelben übers 
fällt, fondern folhes auch mittelft in der Wehre 
angebrachter Ausfchnitte, welche willführlich ge— 
öffnet oder gefchloffen werden können, abgelaffen 
werden kann. Sie haben wefentliche Bortheile vor 
den Weberfallmehren. Die Wehre felbit leidet bei 
hohen Fluthen weniger, den Ueberſchwemmungen 
der Ländereien ober der Wehre wird vorgebeugt, 
und die Berfandung und Ausfeichtung des Flußbettes 
ober und unter der Wehre wird durd) fie verhindert. 
Diefe Wehren, ihrem Zwecke gemäß, müffen bei 
jedem Ausfhnitte ein wohlverwahrtes Ge— 
rinne haben, welches mit Schützen verfehen ift, 
die beim niedrigen Stande des Waſſers und feiner 
Normalhöhe niedergelaffen, bei hohen Zluthen aber 
nad) Bedarf gezogen werden Fünnen. Der Boden 
diefer Fluder muß bis auf die Sohle des Fluß: 
bettes tief liegen. Je nachdem e3 die Umftände 
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fordern, Tann eine Wehre an der einen oder ber 
andern Wferfeite, oder am beften da, wo der Fluß 
den ftärfften Zug hat, ein ſolches Fluder auf 1, 
2bis 3 Schügen breit erhalten; oder es kann im: 
mer eine Strecke der vollen Wehre mit einem dar: 
auf folgenden fehmäleren Fluder, durch ihre ganze 
Länge abwechfeln, um das Flußwafler in der gan— 
zen Flußbreite gehörig ablaflen zu können; oder es 
kann auch Die ganze Wehre von einem Ufer zum 
andern aus lauter folhen Zludern beftehen. Diefe 
Behreinfchnitte oder Ablaßfluder erhalten, in— 
tem das Fachwerk in die Mitte der Wehrfron: 
bre te zu liegen kömmt, ein Vor- und ein Abs 
fallfluder. Erſteres, zum Einftrömen des Wafr 
ſers beftimmt, wird etwas trichterförmig gegen den 
Fluß geöffnet, und fein Boden fteigt vom Flußbett 
gegen den Fachbaum etwas an, fo wie das Abfall- 
fluder, deffen Wände aber parallel gehen, wieder 
einen abhängigen Boden bis ans Flußbett erhält. 
Die Seitenwände diefer Fluder, fey die Wehre von 
Holz oder Stein gebaut, müſſen eben fo verwahrt 
in, wie die Oberfläche der Wehre felbft und die 
Uferfliegel derfelben. 

Was den Bau des Fachzeuges anlanget, 
fo wird ein foldhes ganz fo Eonftruirt, wie jenes 
bei einem Mühlgerinne (f. Kupfertafel XXXIII. 
"Fig. 7.), und feine Stärke der Bauart hängt von 
der Größe des Flußes ab, in welchen es gejegt 
werden fol. Weil jedoch die Grießfäulen bier 
mehr der Gewalt der Fluthen und des Eifes bloß⸗ 
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geſtellt ſind, ſo müſſen ſelbe gegen das Waſſer 
noch mit ſtarken Strebeſäulen verſehen werden. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß über jedes ſolche 
Fluder ein Steg führen muß, von welchem man 
die Schützen nach Bedarf ziehen oder herablaſſen 
könne. 
| | $. 947. 
ueberfall⸗ Es gibt Gegenden, wo über breite Flüſſe 
a lange Wehren erbaut werden müffen, wo aber das 
Stammholz fowohl, als ſchicklicher Stein und wafs 
ferhältiger Kal nicht angetroffen, oder nur mit 
außerordentlichen Koften beigefchafft werden Eönnen, 
wo aber eine große Menge Weiden- und andere 
Pflanzungen beftehen. In folhen Fällen ift man 
genöthigt, Wehren aus Fafchinen*) zu bauen, 
welche auf jeden Grund gebaut werden Fönnen. 
Eine ſolche Wehre wird folgendermaffen £onftruirt 
(f. Zafel LI. Fig. 27 A, B): 

Nachdem alle Vorbereitungen zum Wehrbau, 
wie fie in den früheren $$. aus einander gefeßt wurden, 
geihehen find, wird das Bett, worauf die Wehre 
gebaut werden fol, vollfommen geebnet, die Grund- 
fläche der Wehre ausgeftedt, und für die Mitte, 
nad) ihrer Länge, die Linie bezeichnet. Auf diefer 
lestern werden von 8 zu 8 Fuß Pfähle a) eins 
gerammt, in gehöriger Höhe horizontal abgefchnit- 
ten, gezapft, und darauf der Wehrbaum b) auf 


— — — — 
*) Wie die Faſchinen anzufertigen find, ſiehe die Abhand- 
lung über den Faſchinenbau. 
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geſetzt. Sodann wird von dieſer Mitte die Breite 
für die Worderdedec, d,e,f) als für die Abs 
ſchußdecke c,g,f,h) (Hier 3.8. jede mit 12 Zu 
obgeftochen, und von der legten an noch eine 
Breite h, i,k,1), die fich zu der Höhe der Wehre 
beiläufig wie 3: 4 verhält, für die horizontale 
Hinterbettung ausgefledt. Nun werden quer 
über in der ganzen Breite von d, i, e, k) die 
Grundfafhinen m) ganz wagrecht dicht an 
einander gelegt. Es ift nothwendig, damit folche 
eine Ebene bilden, daß fie alle von möglichft glei— 
chem Durchmeffer find. 

Quer über diefe Grundfafchinen, d. i. längs 
der Wehre, werden nun Bundfafhinen, ſoge— 
nannte Wippen oder Würfte n) fo gelegt, daß 
die erften hart an die Pfähle des Wehrbaums zu 
liegen fommen, und zwifchen den übrigen beiläufig 
1 bis 1 '/, ihres Durchmefjers breite Räume blei- 
ben. Diefe Räume werden in der Höhe der Bund: 
fafchinen mit Erde verfchüttet, welche feft geſtoſſen 
werden muß. Auf diefe untere Fafchinenlage kom— 
fen abermal querüber dicht an einander Fafhinen, 
Darüber wie bevor wieder die Bundfafdyinen, weldhe, 
wie bei der erften Lage, mit Erde verftoffen wer- 
den; und fo, mit den Kreuzlugen wechſelnd, wächſt 
Schicht über Schicht in gleiher Breite der Bau, 
bis zu der Höhe des gewöhnliden Waſ— 
ſers, welde man früher beftimmt bezeichnet ha— 
ben muß. 


Moc einige 
Pemerfun: 
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Hierauf werden von dem Wehrbaume gegen ben. 
äußerften Rand der Breite des WBorbett3 und der 
abgeftochenen Linie der Abſchußdecke Schnüre o, p) 
für die Böfhungen gefpannt, und hiernach auf vor: 
befchriebene Art der Wehrbau bis zur Vollendung 
gebracht, indem Schicht um Schicht die Querfa— 
ſchinen nad) der Böfchungslinie Fürzer gemacht wer: 
den. Auf dieſe Art wird die geböfchte Wehre er: 
feinen, und das untere Bett in der Höhe bes nas 
türlihen Wafferftandes in horizontaler Rage vor: 
ragen, wie das Profil Lit, B zeige. Uebrigens 
werden die vier Wehrbaden an den Ufern auf eben 
diefe Art konſtruirt. Man kann zwar eine Fafchis 
nenwehre auf diefelbe Art auch mit Weglaffung der 
Dfähle und des Wehrbaumes Eonftruiren, immer je= 
doch wird es beffer feyn, diefelben zu geben, denn 
erftlich tragen fie Doch zur mehreren Feftigfeit Der 
Wehre bei, und verhüten das willführliche Erhö— 
hen der Wehrkrone, welches bei Fafchinenwehren fo 
leicht möglich ift. 

$. 948, 
Folgende Bemerkungen beim Wehrbau find 


gen über den noch berücfichtigenswerth : 


Mehrbau, 


1) Es gefchieht oft aus Unkenntniß und übel an: 
gewandter Sparfamkeit, daß man zum Bau 
einer Wehre den Ort wählet, wo der Fluß 
am engften ift, indem man dadurd die Her— 
ftellung8 = und Unterhaltungsfoften einer Wehre, 
wegen ihrer Kürze, zu verringern glaubt, ohne 
zu wiffen, daß man damit große Nachtheile 
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verurfachet. Im Gegentheil ift es rathfamer 
die Wehre dort anzulegen, wo der Fluß am 
breiteften ift, wobei man in der Regel auch 
ftetö weniger Waſſertiefe findet, daher leich— 
ter baut, in Flußengen aber gewöhnlich eine 
große Ziefe antrifft, weil die, aus einer 
größern Breite, zuflrömende Waflermenge, 
durch dieſes verengte Profil durchſtrömen 
muß, ſich daher, was ihm an der Breite 
der Bahn fehlt, theils durch mehrere Auf: 
ftauung, theild durch Vertiefung des Bettes 
erjegen muß. 

2) Bei hohen Wehren bauen Einige die Abfchuß- 
dede nicht nad) einer Böfchungslinie, fondern 
aus mehreren flufenartigen Abfägen, deren 
Oberfläche nur eine geringe Neigung hat, 
Diefe Bauart ift zu widerrathen, denn nicht 
nur daß der Bau dadurch erſchwert und der 
Seftigkeit der Wehre nahe getreten wird, fo 
leiden folche Abftufungen, befonderö wenn das 
Eis mit etwas niedrigerem Waſſer geht, ſehr 
durch die abftürzenden Eisfchollen. 

3) Daß die Freiarchen wefentliche Vortheile vor 
den Weberfallmehren haben, daß man daher, 
wo es ſich thun läßt, einige Durchläſſe bei 
Wehren anbringen fol, ift bereits gejagt wor: 
den; wie auch) daß es vortheilhafter jey, wenn 
mehrere folhe Durchläffe in Diftanzen durch 
die ganze Mehrlänge angebracht werden; cnd- 
li daß es am vortheilhafteften wäre, wenn 
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die ganze Freiarche aus lauter folhen Durchs 

läſſen beftünde, 

An den großen Vortheilen der legtern Art 
ift nicht zu zweifeln, dennoch wird fie wohl ein 
frommer Wunſch bleiben, fo wie Manches, was fich 
fehr gut beweifen läßt, bei der Ausführung aber 
auf Hinderniffe flößt, an die man nicht gedacht 
hat. So auch hier; denn da die Schügen nur eine 
ſolche Breite erhalten dürfen, daß man im Stande 
bleibt, fie handhaben zu können, fo würden bei 
einer ſolchen Freiarche eine Menge ſtarker Grieß— 
ſäulen erforderlich ſeyn, und dieſe würden in unſern 
mehr nördlichen Flüſſen, wobei die Eisfahrten oft 
füchterlih find, die Eisſchollen aufhalten, diefe 
fi aufthürmen, und eine Verftopfung hier verurs 
fahen. Die größten Ueberſchwemmungen und zu: 
legt das ganze Abreißen der Freiarche wären die 
Folgen davon. Wollte man diefern Uebel durch 
Einbauung fehügender Eisböde fteuern, fo würde 
man durd) diefe das Anfchopfen des Eifes nur noch 
vermehren. Endlidy wäre eine Brüde über den 
ganzen Fluß nöthig, um zu allen Schügen zu ge= 
langen, welches äußerft Eoftfpielig und die Gefahr 
des Abreißens derfelben immer da wäre. 

Selbft die in Diftanzen nach der ganzen Wehr- 
länge vertheilten Durchläſſe haben, auf der einen 
Seite wefentliche Vortheile, auf der andern die ab- 
Ihredendften Hinderniffe. Obfchon das Anfchopfen 
des Eijes und das Abreißen der Grießwerke hierbei 
weniger zu befürchten wäre, fo iſt diefe doppelte 
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Gefahr doch nicht ganz beſeitigt, und eine Brücke 
bleibt auch hier als nothwendiges Uebel. Dabei iſt 
bei einem hochgeſchwellten, mit Eisſchollen ſtrömen⸗ 
den Fluße, der Zutritt zu den mittleren Durchläſſen 
immer furchtbar und gefahrvoll; daher dürften fol- 
he, wenn man verfäumt hätte, fie zeitlich genug 
zuöffnen, wohl gefchloffen bleiben, was dann das 
Uebel erft groß machen müßte. Webrigens ift das 
Ziehen diefer Schügen, die an ſich ſchon Feine ges 
ringe Laft haben, hinter welchen fo viel Waffer 
fliegt, und wobei die Reibung in den Falzen der 
Grießfäulen auch nicht unbedeutend ift, Feine fo 
kihte Arbeit, als man, ohne Erfahrung, glauben 
möchte, 

E5 wird demnach dody immer das Befte 
bleiben, diefe Durchläſſe nahe an eines 
der Ufer, wo es am gelegenften ift, in 
die Wehre zu legen, und nach Umfländen 
2,3, auch mehrere Schügen anzubringen, die 
man dann leichter in feiner Gewalt hat, und nahe 
am Ufer auch beffer und ficherer duch Eisböcke 
ſchützen kann. 

$. 949. 

Wenn ein Mehrbau ganz zu Stande gebracht Erhfußte- 
it, fo werden die Fangdämme abgeriffen, der "Fund. 
Nothgraben, der das Waſſer während der Bau- 
zit ober der Wehre abgeleitet hat, bei der Ein: 
mindung gut verbaut, und der Graben, wenn 
einer gefliffentlih des Wehrbaues wegen, aus— 
gehober. wurde, nad) Umftänden entweder wie: 
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der verworfen, oder für künftige Fälle offen ge— 
laſſen. 

Es iſt nicht gut auf eine neu gebaute Wehre 
ſogleich, wie man ſelbe fertig gebracht hat, den Fluß 
ſtrömen zu laſſen. Man laſſe das Werk, wenn 
nicht beſondere Umſtände nöthigen ſogleich Ge— 
brauch davon zu machen, eine geraume Zeit fich 
ſetzen. | 

Um die Wehre bei Eisfahrten vor Beſchädi— 
gungen duch die Eisſchollen zu ſchützen, müffen 
dort, wo der Fluß den flärkften Zug hat, Eis- 
brecher (Eisböde) angefertigt werden. Zur 
langen Erhaltung einer Wehre trägt das Meifte Die 
gute Unterhaltung derfelben bei. Ein foldher Bau 
ift ununterbrochen zu beobachten, befonders aber 
nad) hohen Wafferfluthen und Eisfahrten aufs ge- 
nauefte zu unterfuchen: ob die Wehre wo Waffer 
durchlaffe? ob alle Hölzer derfelben beftehen und 
feſt find? ob die Bor - und Abfchußdede, fie ſey 
von Stein oder mit Holz belegt, nicht lückenhaft 
geworden? ob der von der Behre berabftürzende 
Waſſerſtrom das Flußbett unter der Abfchußdede 
nicht ausgefolft habe? ob die Wehrbaden, d. i. 
Die. vier verficherten Stellen am Ufer, wo ſich die 
Wehre mit demfelben verbindet, im guten Stande 
find, und ob das Waffer nicht drohe folche umzu— 
schen? — Der Heinfte Schaden, den man ent- 
deckt, muß, fobald die ſchickliche Zeit erfcheint, 
fogleich verbeffert werden; die Vernachläſſigung 
eines ſolchen, kann oft einen viel größeren, ja das 
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Wreißen der ganzen Wehre nach ſich ziehen. Man 
bemerkt z. B. einen Schaden, achtet ihn nicht, und 
die nächſte hohe Fluth oder Eisfahrt macht ihn bes 
deutend größer. Man ficht nun die Nothwendig- 
keit der Reparafur ein, aber der größere Schaden 
afordert auch eine größere Vorbereitung zum Bau, 
und weil Wehren eine Laft find, und jede Auslage 
darauf ungern verwendet wird, fo werden diefe 
Vorbereitungen oft lau genug betrieben. Man vers 
ſumt dadurch leicht die günftige Sahrszeit zu Dies 
km Waſſerbau, es treten Hochwäſſer ein, die es 
unmöglich machen etwas vorzunehmen, und fo ann 
es ſich dann leicht ereignen, daß bei der nädhften 
hohen Fluth oder Eisfahrt, indem das Waffer An: 
griffspunkte bei den. fchadhaften Stellen findet, die 
ganze Wehre abgeriffen wird, wobei es dann ges 
nöhnlich nächt nur dabei bleibt, fondern aud) die 
beiden Ufer oft ungeheuer ausgewühlet werden, wo: 
duch der neue Wehrbau ungemein erichwert und 
toftfpieliger wird, 

Benn man bei einer Wehre eineti Kuffag 
antrifft, fo ift dieß ein ficheres Zeichen, daß der 
dachbaum bei der Mühle erhöht worden; denn jede 
Vehre wird gewiß fo hoc) gebaut, daß fie das 
um Betriebe der Mühle erforderliche Wafler ab» 
ſhützt. Diefe Aufjäge find von dem größten Nach- 
theile, umd daher nicht zu dulden, Da fie ge: 
wöhnlich bei kleinem Wafferftande gemadht und 
fer nicht früher weggenommen werden, als bis 
es die höchfte Zeit ift, fo geichieht es meiftens, 

IL Theil. 6 


Grund: 
bämme. 
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daß fie ein großes Waſſer überrafcht, und man ſie dann 
nicht mehr zu befeitigen vermag. Dann folgen noth⸗ 
wendigueberſchwemmungen der oberliegenden Gründe, 
und auch die Wehre leidet dabei nicht wenig. 

Iſt durch frühere Vernachläſſigung und jahre- 
lang gebuldeten Mißbrauch aber ein Flußbett fo 
vertragen und ausgefeichtef,, daß das Abfallwaffer 


einer unterfhlächtigen Mühle zu hoch in die Fluder 


zurückſtaut und den Gang der Räder mattet, und 
wo in folchen Fällen nichtö anders übrig blieb, als 
die Fluder zu heben, um fie außer dem Rüditau zu 
bringen, und hiermit auch im gleichen Verhältniffe 
den Fahbaum höher zu legen, fo bleibt freilich 
kein anderes Mittel, alö bei Eleinerem Waflerftande 
auf die Wehre einen Auffaß zu geben. Diefer foll 
aber, um die Gefahr einer Ueberſchwemmung zu vers 
mindern, wenigftens fo leicht Eonftruirt ſeyn, daß 
man, im $alle er von einer hohen Fluth überrafcht, 
nicht befeitigt würde, mit Gewißheit vorausfegen 
könne, daß ihn die Gewalt des Waſſers ſelbſt abs 
zureißen vermöge, 
$. 950. 

Es ift im Anfange diefer Abhandlung über den 
Wehrbau gefagt worden, daß die dritte Gattung 
von Waſſerwehren die Grunddämme ſeyen. Diefe 
Grunddämme find Wehren, weldhe vom Bette 
des Flußes oder Baches nur in einer gewiſſen Höhe 
aufgeführt werden und immer unter Waſſer bleiben, 


Sie können nur in Bleineven Flüffen oder Bächen 


angelegt werden. Ihr Zwed iſt, entweder um bei 
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teißenden Wäſſern einen gar zu fchnellen Verluft des 
Baffers in einer gewiſſen Gegend zu vermeiden, oder 
um ein Zlußbett durch Berfandung in einer beftimmten 
Höhe auszufeichten, oder wohl gar durch eine fortges 
feste Berfandung audzutrodnen, wenn dem Bache 
»23. ein anderes Bett zugewiefen werden follte. 

Da diefe Grundwehren einem geringeren 
Druck des Waſſers ausgefegt find, und von hohen 
Fluthen und Eisfahrten nicht fo hergenommen wers 
den können, fo bedürfen fie auch Feines fo ſtarken 
Baues, wie die Ueberfallwehren. Zwey Reihen 
Yfähle, in verhältnigmäßiger Breite, weit aus ein» 
ander, werben eingerammt, Schwellen barüber ges 
fredt, Ddiefe mit Querzangen verbunden, hinter 
dem vordern Schweller eine Bürftenwand von Pfos 
fen gefhlagen, und vor den hintern Reishölzer 
oder Fafchinen eingelegt; der innere Raum mit 
Thon ausgeftoflen, und obenauf entweder mit Stei⸗ 
nen geflaftert oder mit Fafchinen belegt, fo ift ein 
ſolcher Grund dann hinreichend feſt gebaut. 


—r 





Grflärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel 


$. 951. 

Auf der Kupfertafel L. zeigen die Figuren Crflärung 
bis 4 die nachtheiligen und vortheilhaften Rice irn ers 
tungen der Waflerwehren. (©. $. 927) vn Tpeil 

Fig. 5 enthält einen Xheil des Grundriffes, 

Fig. 6 einen Zpeil der obern Anſicht, und Fig, 7 
6* 
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den Querdurchſchnitt einerhölzernen Ueber— 
fallwehre aus Schrotwänden. (S.$.937.) 

In Fig. 8 erſcheint der Querdurchſchnitt 
eines Fangdammes. (S. 8. 937.) 

Fig. 9 gibt einen Theil des Grundriffes 
einer hölzernen pilotirten Ueberfallwehre 
mit beiderfeitigen Böfhungen, u. z. ers 
fcheint in der linken Hälfte die Vordecke mit Stei- 
nen in den Fächern auögepflaftert, die Abfchußdede 
aber mit Holz belegt. Fig. 10 flellet dad Quer⸗ 
profil diefer Wehre vor. (S. $. 938.) 

In den Figuren 11, 12, 13 wird die ver— 
fhiedene Anfertigungsart von Falzbürften, und 
Fig. 14 die Art die Wehrbäume anzuftüden 
gezeigt: Fig. 15, 16 und 17 find Querdurch— 
fhnitte von hölzernen pilotirten und ge— 
böfhten Weberfallmwehren anderer Bau— 
arten (f. 8.939), fo wie die Figuren 18 und 19 
Drofile ganz fleinerner, 20 und 21 aber fteis 
nerner Wehren mit eingebundenem Holze 
darftellen. (S. $. 940.) 

Die Figuren 22 und 23 auf diefer, und die 
Figuren 24 und 25 auf der Kupfertafel LI. geben 
Profile von kleineren Ueberfallwehren. 

Dad Querprofil einer größeren ſtei— 
nernen Wehre erfcheint in Fig. 26, und in 
Fig. 27 in A der Grundriß, und in B der 
Querdurchfchnitt einer Weberfallwehre aus 
Faſchinen gebaut, nad) $. 941 und 942, 
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Uferverfiderung, 


$. 952. 

Ein Fluß oder Bad) iſt eine wahre Wohls« Einfeitung. 
that für eine Gegend, durch welche er fließt; dage⸗ 
gen verurfachet er wieder eine Menge Schäden, die 
men ſich gefallen laſſen muß, um fo mehr, da die 
Urſachen derfelben doch auch größtentheild den Be⸗ 
wohnern diefer Gegenden felbft zur Laft gelegt werben 
können. Es ift erwiefen, daß man nod) nie über 
Ueberſchwemmungen und Waflerfhäden fo fehr ges 
Hagt hat, ald zu unfern Zeiten, Sie werden ims 
mer häufiger und gefährliher. Schon beim Mit: 
telwaffer im Sommer werden die fruchtbarften Län⸗ 
dereien übe rſchwemmt und verfumpfetz; und da an 
vielen Orten das Wafler nicht wieder abgezogen 
werden Farın, fo breitet fich die Verſumpfung im⸗ 
mer weiter aus, macht ganze Landftreden unfrucht⸗ 
bar, und wird der Gefundheit der Bewohner nach⸗ 
theilig. Zu Fluthzeiten werden ganze Dörfer und 
Städte immundirt, und viele Gebäude befchädigt, 
pder gar niedergeriffen. Ganze Landftreden werden 
obgerifien, oder fo mit Sand und Schoder verfras 
gen, daß fie für immer ertraglos bleiben. Weit 
weniger hörte man in früheren Zeiten von derglei= 
hen Wafferverheerungen, Die Menfchen waren das 
zumal billiger und gemiffenhafterz ein jeder ſah auf 
das allgemeine Wohl, und begnügte fich mit dem, 
was ihm die Natur und Ordnung des Staates be- 
kimmt hat, Da gber in fpätern Zeiten die Men 
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fchen nad) und nad) immer mehr das allgemeine 
Wohl dem eigenen Intereffe nachfegten, jeder aus 
Selbftfuhht und Eigennug nur auf feinen Bortheil 
ſah, ob daraus dem Nachbar oder dem Allgemei- 
nen ein Nachtheil, Klein oder groß, bereitet wurde, 
fi) wenig fümmern ließ: fo erwuchfen hieraus’ die 
gegenwärtigen Nachtheile. So Faffirten die Müller 
die Durchläffe in den Wehren, welche in früheren 
Beiten viel häufiger waren, und man baute nun 
durchaus nur fchädliche Ueberfalliwehren. Ferner 
bereiteten die Müller, durdy Aufſätze auf die legtern, 
Veberfhrwemmungen und Berfandungen, daher Aus⸗ 
feichtungen der Flußbette. Andere trieben durch 
ſchädliche Waffereinbaue, zu welchen fie fich durch 
Beftechung unreblicher oder durch Ueberredung uns 
wiffender Beamten, die Erlaubniß zu verfchaffen 
wußten, Unfug, wodurd ihr Grund durch Anhege= 
tung gewann, und dem jenfeitigen Nachbar Ufer⸗ 
einriffe verurfacht wurden, welches auch Veranlafs 
fung zu Flußferpentinen gab. Andererfeits entſtanden 
üble Folgen, da man vorhandene Uebel durch vers 
kehrte Mittel, wohl in guter Abficht, aber aus Un= 

kenntniß noch übler machte. 

$. 958. 

Allaemeine Um einen Fluß oder Bach unſchädlich zu 
— machen, iſt hauptſächlich darauf zu ſehen, daß er 
ei ſerſchä- in ſeiner Bahn bleibe und feine Tiefe behalte; 
j und um dieß mit dem geringften Aufwande zu er- 
zielen, ift es nöthig, alle ſich daran ereignenden 
Srregulirungen und Schäden, im erften Entfte: 
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hen zu beheben oder auszubeflern. Es kann oft 
eine Heine Urfache hier von großen Folgen feyn, 
und eine geringe Abhilfe die beften Wirkungen ha- 
ben. Dft ift ein am Ufer geflandener und in den 
Bad geftürzter Baum, wenn er lange darin liegen 
gelaffen wird, eine fih im Fluße angefegte Fleine 
Sandbanf, wenn fie nicht zeitlic) weggeräumt wird, 
Urfache, daß das jenfeitige Ufer angegriffen wird, 
Wenn wieder hier nicht bald entgegen gearbeitet wird, 
fo erweitert ſich die Bucht immer mehr, der Fluß 
wirft feinen Stromſtrich hinüber, endlich wird der 
Schaden fo groß, daß ein zur Abhilfe nöthiger 
Bau, die Kräfte des Schaden tragenden Einzelnen 
überfteigt; der Anreiner aber, der zu diefer Zeit noch) 
feinen Nachtheil davon hat, ift zu einem Beitrage 
nicht zu bewegen, und wartet ruhig ab, bis bie 
Sluthen feine Gränzen angreifen. Auf dieſe Art 
bleibt das Webel fich felbft überlaffen, und wird 
von Zeit zu Zeit größer. Oft könnte eine Kleine 
Sandbank, die ſich nach einer Flußanfhwellung oder 
Eisfahrt in dem Flußbette ſchädlich bildete, in mes 
nig Tagen weggefchafft werden, wenn bie ganze 
Gemeinde Hand anlegen würde, Aber man fieht 
ruhig zu, wie diefe Sandbank fid von Zeit zu Zeit 
vergrößert, und zulegt fo groß wird, daß fie nur 
mit einem unbeftreitbaren Aufwande mweggebracht 
werden könnte. Mittlerweile hat der Fluß fih an 
den Ufern Bahn gebrochen, und da er fein Bett 
hier normalwidrig erbreitet, wodurch feine örtliche 
Geſchwindigkeit abnimmt, fegt er immer mehr Sand 
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an, und feichtet Hier fein Bett aus, Hat ber Fluß 
ein Ufer angegriffen, fo könnte durch gleich vorges 
nommene Abdachung ‘des Ufers und deffen Beſtop⸗ 
perung abgeholfen werden. Man thut aber nichts, 
ber Einriß wird immer größer, die fteil gewordenen 
pffenen Ufer werden vom Mittelmaffer untergraben, 
das obere Land erhält Riffe, und es flürzen ‚von 
Zeit zu Zeit große Erdmaſſen in den Fluß; Diefer 
wühlt fi hier fein tiefites Bett, und oft entfteht 
yon der Sohle diejes Bettes bis an den obern Ufers 
and hier eine Ziefe von mehreren Klaftern. Dann 
find Abhilfsmittel freilich fehr ſchwer, und oft ift 
das ganze zu ſchützende Land dieſes Aufivandes 
nicht wert. Wer fol die Koften beftreiten? der 
leidende einzelne Grundbefiger, der ohnehin durch 
Einbuſſe feines Bodens im Nachtheile ift, kann 
nicht ; die Anreiner wollen nicht; das Allgemeine — 
it nody nicht gefährdet. — 

Die Schugbaue an Flüffen gegen das Auds 
wühlen und Ausreißen der Ufer find nun verfchie= 
dener Art, Es handelt fih nämlich darum, vom 
Zluße angegriffene Wfer zu fügen, Diefes kann 
durh Uferdeden, Schug- und Abtreibbuh— 
nen, auch Sporne genannt, gefhhehen. Gegen 
Ueberfchwenmungen werden Dämme oder Deiche 
aufgeführt, 

Die Uferverfiherungen und Buhnen 
können von Faſchinen, von Holz ober Stein 
hergeftellt werden, Hieraus folgen denn mehrere 
Abhandfungen, nämfih: über Uferdecken, Buh— 
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nenbau, Bafhinenbau md Dammbau, 
welche hier nad) einander folgen follen. 
8. 954. 

Die Uferverfiherung von einem Fluße Arten ber 
ober Bache kann zweyerlei feyn; entweder man — 
ſchützt angegriffene Ufer abſolut, daß die dagegen 
wirkenden Fluthen und Eismaſſen ſie nicht weiter 
beihädigen können, ohne dem Laufe des Waſſers 
eine andere Richtung zu geben, und feinen Andrang 
an die Ufer zu vermindern oder ganz zu beheben, 
und hierher gehören alle Arten von Uferdeden, 
Dder man baut Feine Uferdeden, legt aber an den 
Ufern, in den Strom hinein, Baue an, bie die 
Fluthen und Eisfhollen vom Ufer abweifen, letzteres 
aljo nicht nur vor weiterer Verheerung ſchützen, fons 
dern auch den Fluß zwingen, hinter diefen Bauen 
wieder dad mit fich führende Material anzufegen 
(anzuhegern), fo das abgeriffene Land wieder zu 
erfegen, feine Normalbahn zu behalten, die von 
ihm an jenfeitigem Ufer oder in feinem Flußbette 
angejesten Sand» und Schoderbänfe felbft wegzus 
räumen, und feinen Stromftrich in der Mitte des 
Bettes, durch deffen felbft zu bemerkftellende Vers 
tiefung , zu ſuchen. Hierher gehören wieder alle 
Arten von Buhnen oder Wafferfpornen, 
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erbeten; Die Uferdeden Eönnen, was dad Mate 
— der- rial betrifft, entweder durch bloße Pflanzungen 
bewerkſtellet, oder aus Faſchinen, Holz und 
Stein hergeſtellet werden. 
8. 556. 
Irre Zeder fleißige Landwirth wird fich die Ufer feis 
zung. ner am Fluße liegenden Grundflüde gleich Anfangs, 
fo wie er bemerkt, daß das Waſſer ſolche anzugrei= 
fen anfängt, auf die leichtefte Art zu ſchützen fuchen, 
und wenn er mit diefer Sorgfalt fortzufahren beflifs 
fen jeyn wird, nie in den Fall gerathen, viel Land 
einzubüffen, und Eoftfpieligere Uferbaue anlegen zu 
müſſen. 

Wenn ein Flußufer vom Waſſer angegriffen zu 
werden anfängt, ſo böſche man die ſchartig und 
ſenkrecht gewordenen Ufer bei dem niedrigſten Wafs 
ferftande bis zum Wafferfpiegel fanft ab (Zafel LI., 
Fig. 1, A, B, a, b), ſchlage in a) längs dem 
Ufer Pflöde a, c) ein, und durchflechte fie mit 
Reiſern zu einem Zaun, nicht höher als der 
niedrigfte Waflerfpiegel ift, daß der Zaun fletö 
unter Waffer bleibe; beſpicke die abgeböfchten Ufer 
dicht mit Weidenfloppern, welche nur 6 bis 8 Zoll 
über der Erde vorragen füllen d). Wenn diefe Ars 
beit im zeitlichen Frühjahre gefchieht, und bei tro= 
dener Zeit oft mit Waſſer begoffen wird, fo wird 
das Ufer bis zum Spätherbfte fich fehon dicht be= 


Uferdeden. 91 


wachſen haben, und die Weidenruthen werden durch 
ihren fpielenden Widerfland die Gewalt des Waſ— 
ferö brechen. 

Dder es werden (nad) Fig. 2) auf dem abaes 
böfchten Ufer, in Zeilen, etwas fhief gegen den 
Baflerlauf gerichtet, ftärkere frifhe Weiden: 
yflöde a, b, c, d) im zeitlichen Frühjahre eins 
geihlagen, die bis 18 Zoll hoch über der Erde vors 
ragen, und mit Reifern zaunartig verflochten, laus 
ter gegen den Fluß gerichtete Gäßchen e, f, g) 
bildend, in welche der Fluß, zur Seite einfpülend, 
dad mit ſich führende Materiale abjegt, und wegen 
der Querzäune nicht wieder mit ſich fortnehmen 
kann. Auf diefe Art wird nicht nur das Ufer ges 
ſchützt, fondern auch nach und nad) erhöhet.  Mitts 
lerweile bewachſen fich diefe Zäune, und das Ufer 
erhält eine Dichte grüne Strauddede, die von Jahr 
zu Jahr ftärker wird. Diefe Pflanzung muß aber 
jedes zweyte Jahr behauen werden, damit fie burd) 
hohes Auffchießen ſich nicht auslichte, fondern im: 
mer dichter werde. 

Auf diefe Art wird ein foldes Ufer, welches 
längs dem Fluße läuft, und wenn es noch nicht zu 
ſtark angegriffen, und nicht ftellenweife tief ausge⸗ 
buchtet ift, ſtets gut erhalten werden können. 

$. 957. 

Iſt aber der Einbruch in die Ufer ſchon bedeus uferteten 
tend, find die Ufer fteil und hoch, fenfrecht abge: ei ” 
üfen, ja noch unterwafchen, fo daß, wollte man 
fie fanft abböſchen, diefe Böſchung viel zu weit in 
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das Ufer reichen würde; ift dad Ufer nicht in gera⸗ 
der Linie abgebrochen, fondern flellenweife tiefer ein» 
geriffen; ift endlich die Gewalt des Mittelwaffers 
fo groß, daß es die Ufer unterwäſcht, dieſe oben 
Einriffe erhalten, und große Körpermaffen davon 
nad) und nach in den Fluß flürzen (Fig. 3), fo ift 
eine größere Abhilfe nöthig, und in ſolchen Fällen ift 
eine Uferdede von Fafhinen, in Orten, wo 
man Reiſer genug aufzubringen vermag, das befte 
Mitte. Das Fernere hierüber ift in der Abhande 
lung über den Faſchinenbau nachzulefen. | 
" §. 958. 
uferdecken Iſt Mangel an Faſchinen da, ſo muß das 
von Holz. Ufer mit Holz geſchützt werden. Man rammet 
zu dieſem Behufe in Diſtanzen von 6 zu 6 Fuß 
(Fig.4) Pfählea), die natürlich rund gelaſſen wer⸗ 
den können, um Arbeit und Holzſtärke zu erfparen, 
längs dem Ufer gegen dieſes geneigt, ſchief ein, 
zapft darauf einen Holm b), hinterlegt die Pfähle 
mit geriffenem Holze c), und verflampft den 
Raum d) mit Erde. Diefe geriffenen Hölzer wers 
ben mit der Fläche gegen das Waſſer gekehrt, und 
.fo wie eines eingelegt wird, gleich in feiner Höhe 
fehichtenweife hinterftampft, Wenn die Pfähle a), 
wie in der Figur zu erfehen it, ſchief eingefchlagen 
. werden, fo iſt es nicht nöthig, dieſe Schugwand 
erft noch in die Ufer einzuankern, wie es bei einer 
fentrechten Stellung und bedeutenden Höhe wohl 
pbene), und ift die Wand gar hoch, auch in der 
Mitte f) gefihehenmuß. (Fig. 5 und Fig. 6.) 
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Diefe Anter müffen aus zwey Hölzern be: 
ftehen, die am Kopfe, jedes zur Hälfte eingefchnits 
ten, den Pfahl umfaflen, und am hinten Ende 
durchlocht feyn. Durch diefes Loch wird ein eiche 
ner Keil wg) durchgeſchoben, und in den Winkeln 
zwey kurze Pfähle h) eingerammt, welches den 
Anker bildet (Fig. 7). Wie weit diefe Anker aus 
einander zu liegen kommen, hängt von der mehres 
sen ober minderen Höhe der Wand ab, gewöhnlich 
gibt man jedem vierten Pfahle einen Anker. 

Am Anfange und Ende einer folchen Uferſchutz⸗ 
wand ift es aber nöthig, fie mit Querfliegeln 
(Fig. 8 A) in fchiefer Richtung ins Ufer zu fangen, 
damit fie hier nicht Hinterwafchen werden Fönnen. 

$. 959. 

Dauerhafter und befier werben die Uferde- — 
den dortorts, wo Bruchſtein und deſſen Zufuhr nicht und Stein. 
hoch zu ftehen kömmt, von Stein hergeftellt, wie das 
Profil in Fig. 9 erfehen läßt. Hiernach werden längs 
dem Ufer Pfähle a) eingerammet, welde nur et⸗ 
was über den gewöhnlichen Waflerfpiegel hervorra⸗ 
gen, und auf diejelben ein Holm b) aufgezapft. 
Hinter die Pfähle werden Reishölzer c) einge: 
legt und Hinterftampft. Das Ufer wird nach der 
Böihungslinie, die man ihm geben will, abgegra» 
ben, und in den tiefen Stellen ausgeflampft. In 
einer Entfernung, welche von der Höhe und Inkli- 
nazion der Böfchung abhängt, wird vom Holme b) 
ufereinwärts ein Schweller d) eingelegt, welder 
von 6 zu 6 Buß durchlocht, und mit eichenen Nas 
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bein e) in den Boden feft gemacht wird. Holm 
und Echweller werden mittelft Zangen f) von 
6 zu 6 Zuß zufammen verbunden, welche auf den 
Schwalbenfhwanz auf eritere geplattet werden, und 
die ſchiefe Oberfläche wird mit feſten und großen 
Steinen g) auf-den Sturz in Moos geplaftert. 
Weicher Sandftein taugt nicht hierzu, weil er Wafs 
fer fauget, und dann vom Frofte zerriffen wird, 
Eben fo wenig taugen alle Arten von Mergelftein, 
weil diefer an der Luft zerbrödelt und fich auflöfet 
(verwittert). 
$. 960. 
Uferdedfen Solche Uferdeden kann man aber auch ganz 
von Stein. yon Stein berftellen, wenn diefer befonders gut und 
lang ift. Dabei werden nad) dem Profil Fig. 10 
längs dem Ufer Grundpfähle a) eingefchlagen, 
und darüber wird ein Schweller b) fo aufgezapft, 
daß feine Oberfläche mit dem Spiegel des Elein- 
fien Waſſers hoch liegt, hinter denſelben werden 
Reishölzer eingelegt, oder wenn wegen teißens 
deren Wafferlaufes eine Unterwafchung zu befürchten 
wäre, Bürften c) gefchlagen, die Lüden dahinter 
aufs befte ausgeftampft, die Ufer abgeböfht, und * 
darauf das fleinerne Sturzpflafter d) angefer- 
tigt. Bei diefem ift zu beobachten, daß es unten 
erft bei der innern Kante des Gehölzes anfangen 
darf, damit die erite Reihe der Steine, wozu die 
längften zu wählen find, recht tief ins Land eins 
greifen könne, daß diefes Pflafter oben noch einen 
Streifen von einigen Schuhen Breite horizontal e) 
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fortgehen fol, und am Ende abermal mit tief in 
den Grund veichenden Rahmfteinen f) gefchloffen 
ſey. Es veriteht ſich von ſelbſt, daß auch bei dies 
fen beiderlei Uferdeden, am Anfange und Ende, 
bie fie ind Ufer einbindenden fchiefen Fliegel (Fig. 8) 
gemacht werben müflen. 
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Buhnen find ganz vorzüglihe Werke im Erklärung 
Baflerbaue z fie dienen nicht nur abbrüchig gewor- ee 
dene Ufer zu befhügen, fondern auch den irregulär 
gewordenen Lauf eines Flußes in feine vortheilhaf: 
tefte Richtung zu bringen; die Strombahn übers 
haupt zu unſern Abfichten zu lenken, und durch 
Waſſer verlorenes Land wieder durch das Waffer 
zu gewinnen, ja fogar Sand, wo vorhin kei— 
nes beitand, anzuhegen. Die Buhnen haben 
mehrerlei- Benennungen; bei und heißen fie lan= 
desüblich Sporne, Wafferfporne, - anderorten 
Abweiſer u. ſ. w. 

Eine Buhne ift ein, nad) Umftänden und Abe 
ſichten, nach verfchiedenen Winkeln, vom Ufer in 
den Fluß Hineingebautes prismatifches Werk, von 
verſchiedener Länge und Breite, welches auf dem 
Grunde des Flußbettes fist, und nach feinem Zwede 
mehr oder weniger über den Wajlerfpiegel hoch auf- 
geführt wird. 


96 Buhnen oder Wafferfporne _ 


$. 962. 

ae Die Buhnen werden am leichteften, zweck— 
“ mäßigften, dauerhafteften und zugleich wohlfeilften 
aus Faſchinen hergeftellt, über deren Bau in der 
Abhandlung über Faſchinen ausführlicher gefprochen, 
und fomit dahin verwiefen wird, Wo man aber 
mit einer oft ungeheueren Menge Reiferwerf, das 
zu einem Faſchinenbau erforderlich ift, nicht auf- 
fommen Tann, baut man die Buhnen entweder 
von Holz, oder mafliv von Steinen, und über 
diefe beiderlei Bauarten foll hier die nöthige Be: 

lehrung ertheilt würden. 

$. 963. 

— So unverkennbar der große und entſchiedene 
und Art Nutzen dev Buhnen iſt, fo werden fie an vielen 
kerſelben. Orten doch den Zwed nicht erfüllen, ja noch nad): 
theiliger feyn, weßwegen ed aud) an Klagen gegen 
felbe nicht gebricht. Diefer mißgerathene Effekt ift 
jedoch immer nur Folge der Unkenntniß, mit mel: 
her fie angelegt werden. Es kömmt beim Buh- 
nenbau fehr viel darauf an, wie hoch man nad) 
Umftänden ihre Kronen über den Wafferfpiegel rei- 
chen laſſen fol, hauptſächlich aber auf den Winkel, 
ben fie mit dem Ufer machen follen, d. h. auf die 
Richtung, die man ihnen vom Ufer gegen den Lauf 
des Flußes mit Vortheil zu geben hat. Es kömmt 
hier auf den vorhabenden Zwed an, und man kann 
die Buhnen in ſchützende und angreifende ein- 
theilen. Manche nämlich dienen bloß zur Beſchir⸗ 
mung der Ufer, gegen entweder zu beforgende, oder 
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gegen Vergrößerung fchon wirklich vorhandener Ufer: 
einriffe, Ddiefe nennt man Schugbuhnen oder 
Schugfporne (Tafel LI. Fig. 11). Handelt es 
fi darum, ein durch Waſſerangriff verlorenes Ufer: 
land wieder anzuhegern, oder auch unangegriffene 
natürliche Ufer oder angefegte Infeln durch mehres 
res Landanjegen zu vergrößern, fo baut man eine 
andere Art Buhnen, weldhe Fangbuhnen oder 
Fangſpotne (Fig. 13 bis 16) heißen. Oft hat 
eine Buhne diefen doppelten Zweck zu erfüllen, und 
ift demnach zugleich Schutz- und Fangbuhne, 
Wieder andere follen die Stromfraft dahin lenken, 
daß Inſeln, Sands und Schoderbänfe, die ſich 
zum Nachtheil ar einem der Flußufer oder im Fluß» 
bette felbft gebildet haben, oder wohl gar gegen 
über liegende Ufer und in den Fluß ragende Budel 
und Erdzungen vom Wafler mweggeriffen werden 
follen. Diefe gehören zu den angreifenden, 
und werden Zreibbuhnen oder Zreibfporne 
genannt (Fig. 12, 13). Iſt es darum zu thun, 
bei Einmündung eines Nebenarmes, der bei einem 
Fluße fchon befteht, aber vertragen oder nicht tief 
genug ift, oder bei der Einmündung eined neu ans 
gelegten Waflergrabens eine Buhne zu bauen, Die 
den Zweck hat, das Bett diefes Nebenarmes oder 
Grabens durch die Gewalt des Waflerd zu verties 
fen, fo ift eine folhe Buhne eine Schöpfbuhne; 
und fol fie zugleich hinderndes Land vom Wafler 
abzureißen zwingen, Shöpf: und Treibbuhne 


jugleih (Fig. 13). 
111. Theil: 7 
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$. 964. 
Schutzbuh ⸗ Die Shugbuhnen follen nur das dießſei⸗ 
— tige Ufer ſchirmen, daß es nicht weiter reiße, ohne 


daß das jenſeitige angegriffen werden darf. Hier 
können zweyerlei Fälle eintreten: entweder iſt 
das Ufer geradelinig (Tafel LI. Fig. 11), oder 
es it ausgebudtet (konkav) (Fig. 12). — 
In diefen beiden Fällen dürfen die Buhnen nicht 
fo weit in den Fluß greifen, daß fie feine Normal 
breiteverengen. Im erftern Falle werden fie alſo nur 
kurz, und in weitern Diflanzen aus einander ans 
zulegen feyn, und gegen das Waſſer einen mehr 
ftumpfen Winkel zu bilden haben. Im zweyten 
Balle ift die erſte Buhne in dem Punkte anzule= 
gen, wo die Richtung des Stromftriches die Ufer 
anzufallen anfängt, die zweyte in dem Punkte, 
wo der von der eriten Buhne abgeleitete Stroms 
ſtrich fich wieder gegen das Ufer kehrt, die dritte 
in dem Punkte, wo der von der zweyten Buhne ab⸗ 
gewiefene Stromftrich wieder an das Ufer zu prals 
len droht u. ſ. f., bis zu dem wieder regulär lau— 
fenden Strombette. Es erhellet hieraus und aus 
Fig. 12, daß diefe Buhnen ſchon Länger feyn, 
d. h. mehr in den Fluß eingreifen müffen, weil die— 
fer Durch die Ausbuchtung des Ufers feine Breite 
hier weit über die Norm vergrößert hat, folglich 
zu feiner Normalbreite zu verengen ift; und daß fie 
Dichter aneinander gefegt werden müffen, weil, der 
Ausrundung des Ufers wegen, die Anfallpunfte des 
von den obern Buhnen abgewiefenen Stromftriches, 
früher wieder an das Ufer treffen, als wenn diefes 
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gerade fortliefe. Denn das Waffer, welches an 
dem Kopfe einer Buhne (durch felbe verengt) vafcher 
vorbeifließt, behält diefe abgewiefene Richtung nur 
auf eine kurze Strede bei, und wendet ſich gar bald 
gegen jenen Stromſtrich hin, nad) welchem es vor 
Anlegung der Buhne gefloffen ift. Diefe Diftanz 
iſt nun natürlich größer, je länger die Buhne ift, 
d. i. je weiter fie in den Fluß eingreift. 

Die Richtung diefer Buhnen wird fo gewählt 
werden müflen, daß die erflern fteiler gegen den 
dluß, die folgenden aber immer mehr geneigt gegen 
dad Ufer liegen, damit der Stromſtrich fo, nad 
und nach, wieder in die Normalrichtung des weiter 
unten liegenden regelmäßigen Flußlaufes geleitet 
werde. Gewöhnlich find diefe Buhnen dann zugleich 
Shug-, Fang- und Treibbuhnen, denn fie 
erfüllen dreyerlei Zwecke: den Schuß der Ufer, bie 
Anhegerung verlornen Landes, und das Abtreiben 
jenſeits angeſetzter Sandbänfe. 

Die Wirkungen dieſer Buhnen werden nämlich 
folgende ſeyn: | 

1) Das an bie erfte Buhne anprallende Maffer 
wird feine Richtung gegen die Mitte des Flu- 
ßes nehmen, ſich aber bald wieder gegen das 

Ufer wenden. Dort wird es von der zweyten 

Buhne aufgefangen, und fo fort bis zum wie- 

der regulären Zlußbette, wo es nach dem mitt: 

leın Stromſtrich fortlaufen wird. 
2) Wird eö auf diefe Art vom dießfeitigen Ufer 
abgeleitet, folches nicht mehr angreifen, 
7* 
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3) Da das Waffer an den Köpfen der Buhnen 
- mit einer größern Gefchwindigkeit fließt, als 
im übrigen Steome, fo wird diefe vermehrte 
Gefhwindigkeit gleich hinter der Buhne wies 
der abnehmen, weil ſich das verengte Waſſer 
hier wieder ausbreiten kann. Es entſteht das 
durch hinter der Buhne eine Widerflrömung, 
und das Wafler wird das mitgebrahte Mate» 
viale hinter die Buhne abfegen, wodurch eine 
Anhegerung entfteht. | 
4) Weil durch die Ausbuchtung des dießſeitigen 
ufers der Fluß hier feine Breite übermäßig er⸗ 
weitert hat, fo bildet ſich am jenfeitigen Ufer 
eine Sand = oder Schoderbanf, die den Stroms 
ſtrich und die größte Waffertiefe immer mehr 
ans dießfeitige Ufer drängt. Abgewiefen duch 
die Buhnen und in feine Normalbreite einges 
engt, wird der Fluß dieſe jenfeitige Anhege= 
"rung wieder felbft wegräumen, Daß dieß nicht 
fogleih, fondern nur nad) und nad) gefchehen 
Tann, leuchtet von felbft ein. Mit der Zeit 
werden dießſeits alle Buhnen, die früher ganz 
im Waffer lagen, fo viel Vorland erbeutet 
haben, daß fie ganz auf trodenem Grunde 
ftehen werden, und die jenfeitige Schoder— 
bank wird nicht mehr beftehen. Um dieſe 
Anhegerung fehneller zu erzielen, muß man 
befliffen feyn, fo mie ein Stück Land fi 
angeſetzt hat, dasfelbe gleich durch Beſtop⸗ 
pern und Zäuneflechten zu befeſtigen, um dem 
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Fluße dad Anfegen des künftigen Materials 
zu erleichtern. 
$, 965. 

Sft ein Ufereinriß kurz aber tief ind Land, das Yang und 
Ufer über und unter demfelben aber regulär und im a 
guten Stande, fo wird Diefer Riß durch eine Buhne 
nach einer Bogenlinie gefchloffen (ZafelLI. Fig. 16), 
damit das überfallende Waſſer den von diefer Buhne 
eingefchloffenen Raum nad) und nach vertrage, 

Handelt es fih darım, eine Injel im Fluße 
zu erhalten, und noch durch Anhegerung zu vers 
größern, fo baut man in beliebiger Entfernung von 
der obern Spige gegen den Fluß eine Ankerbuhne 
(Fig. 15, a, b, c, d), und am Ende zwey Fang⸗ 
bubhnen e, f), fo werden fid) die Räume A, B, 
hinter der erftern, und C zwifihen den zwey andern 
anhegern. 

Soll bloß Uferland gewonnen werden, wo ein 
Fluß übernormalmäßig breit ift, ohne daß das jen— 
feitige Ufer angegriffen werden fol, fo ift es vor: 
sheilhaft, die Fangbuhne bogenfürmig gegen 
ben Stiom (Fig. 14) zu bauen. Diefer Bogen - 
foll nie mehr ald einen Duadranten befragen, 
weil jede Verlängerung überflüßig if, Die an die 
runde Flähe anprallenden Waflerftrahlen a, b, c, 
d, e) werden nad) den Radien f, g, h, i, k) ab» 
prallen. Ob nun zwar das ſtete Zuflrömen bes 
Dberwaflers das Zurückprallen diefer Waſſerſtrah— 
fen nad den Radien nicht zuläßt, fo wird dod) 
dieß Wafler in die ganze Mafle ausgebreitet, und 
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der Strom verliert hier feine Stärke, ohne das 
jenfeitige Ufer angreifen zu können. Unter ber 
Fangbuhne aber wird fich in der Richtung, der von 
ihrem Kopfe das Ufer entlang punftirten Linie, ein 
Streifen Land anfegen, und felbft der Winkel hins 
ter der Buhne wird, weil er nicht fpigig fondern 

audgerundet ift, ſich mit Sand ausfüllen, 
Hat fi ein Seitenarm eines Flußes (wie z. B. 
Zafel LI. A, B, Fig. 13) vertragen, und man 
will ihm wieder feine Ziefe verfhaffen, oder hat 
man einen folchen Fünftlich angelegt, fo wird eine 
Bangbuhne m,n) an der Spige der Inſel anges 
legt, welche diefen Dienft leiften wird, Se länger 
diefe Buhne ift, deſto wirffamer wird fie feyn, nur 
darf ihre Länge nicht fo viel betragen, daß dadurch 
daß Normal:Profil des Hauptbettes C verengt wers 
de, weil der Fluß dann unausweichlid wieder das 

Ufer bei D angreifen würbe, 
8. 966. 

Schoͤpfbuh⸗ Hat ſich in Fällen, wo das beiderſeitige Ufer 
rung aus lockerem Materiale beſteht, der Fluß durch bei⸗— 
— derſeitiges Angreifen der Ufer ſein Bett zu ſehr er— 
breite und breitet, und dadurch an Geſchwindigkeit verlierend, 
* Pr das Bett durch Sandlagerung audgefeichtet, fo ift 
er wieder in feine Normalbreite zu bringen. Man 
wird in folchen Fällen Buhnen gegen einander über, 
längs jedem Ufer bauen müffen, die mit ihren Kö- 
pfen fo weit in den Fluß reichen, als zwifchen ihnen 
zu feiner Normalbreite bleiben fol, Die oberften 
diefer Buhnen werden dabei fchärfer gegen ben Fluß, 
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die folgenden immer geöffneter gelagert. Die Ufer 
werden fich darauf anhegern, der Fluß feine Nor. 
malbreite erhalten, ſich diefer Verengung wegen ver: 
tiefen, an Gefhwindigkeit zunehmen, und feinen 
Stromſtrich in die Mitte legen. 

8, 967. 

Hat ſich mitten im Fluße eine Infel angefeht, Abtreibbub⸗ 
welche, weil der dadurch in zwey Arme getheilte Wegräus 
Fluß, feine nöthige Breite durch Auswühlung der mung einer 
beiderfeitigen Ufer zu erringen fuchte, fo muß diefe * 
Inſel weggeſchafft, das beiderſeitige Ufer geſchützt, 
und der Fluß genöthigt werden, hier wieder das 
verlorene Land anzuſetzen. Man wird zu dieſem 
Behufe an beide Ufer Buhnen anlegen müſſen, 
wie die Tafel LII. Fig. 1. darſtellt. 

$. 968. 

Die Höhe der Buhnen ift nad) dem Zwecke Söbe ber 
zu halten, zu welchem fie gebaut werben. Die uhren. 
Schutz- und Abtreibbuhnen follen nur fo hoch 
gebaut werden, als das gewöhnliche Ufer hoc) ift. 

Sede mehrere Höhe wäre überflüßig, denn überfteigt 
der Fluß die natürlichen Ufer, fo ergieft er fich vor 
und unter den Buhnen ohnehin, 

Die Fangbuhnen müffen aber über den höch— 
fien Waſſerſtand emporragen; find fie niedriger, fo 
flürzt das Waſſer wie über cine Wehre über fie, 
reißet das, bei niedrigeren Flußanfchwellungen ges 
wonnene Land wieder weg, wühlt tiefe Kolfe aus, 
und weil das Waſſer über jeden Körper ſich winkel⸗ 
vecht überwirft, und bie Buhnen in ſchiefer Rich» 


Fänge und 
Breite ter 


Fubnen, 
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tung gegen bie Ufer liegen, fo werden bie überflüre 
zenden Fluthen auch noch das Ufer felbft angreifen, 
dadurch wird die Buhne ihres Widerlagers und des 
feften Punktes, wo fie fid) mit dem Ufer verbindet, 
beraubt, zulegt von dem Strome ganz abgeriffen, 
und fo würde das Uebel bei weitem größer feyn, 


als wenn man gar Feine Buhne angelegt hätte, weil 


man noch mehr Land eingebüffet, und die Baufoften 
der Buhne unnüß verfchleudert haben würde, 
$. 969. 

Die Länge der Buhnen hängt von Umftäns 
den ab, und es ift gelegenheitlich in den früheren 
Paragraphen fchon das Nöthige darüber bemerkt 
worden, 

Die Breite einer Buhne jedoch hängt von 
ihrer mehreren oder geringeren Länge und Höhe, 
von der Stärke des Stromes, die aus feiner Ges 
fhwindigkeit und Ziefe entfpringt, von der Rich: 
tung der Buhne und von dem Materiale ab, aus 
welchem fie Eonftruirt if. Eine längere Buhne er⸗ 
heifcht fo wie eine höhere eine mehrere Breite als 


‘eine Fürzere und niedrigere, Eben fo muß eine 


Buhne breiter gemacht werden, die einem ftarfen 
Strome entgegen fteht, al3 bei Flüffen, die feichter 
find und weniger Gefhwindigkeit haben. (Tafel 
LIL Fig. 2, A,) Steiler gegen den Strom gerichtete 
Buhnen werden breiter werden müffen, als jene, die 
von gleicher Länge, aber nad) einem ftumpfern Win» 
tel angelegt find, weil erftere einen ſtärkeren Stoß 
des Waſſers und auch von einer größeren Waſſermaſſe 
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zu erleiden haben, als legtere, wobei der Anfall 
durch die fihiefere Linie gefhwäht, und auch die 
Mafle des Waſſers, nad) der Linie b, c) verringert 
ift, Steinerne und hölzerne Buhnen bedürfen einer 
geringeren Breite, als die aus Faſchinen gebauten, 
und wenn man fie etwas böſcht, wiewohl dieje Bö⸗ 
fhung die Arbeit bei hölzernen Buhnen etwas ers 
fhwert, fo Pönnen fie noch ſchwächer gehalten 
werden, 

Aus allem biefen erfieht man, daß fi in 
Betreff der Buhnenbreite nichts Beflimmtes an— 
geben läßt, weil fie von fo vielen Umfländen ab- 
hängt, und daß fich der Waflerbaumeifter hierin⸗ 
falls nach den Umftänden und vorhabenden, durch 
die Länge der Zeit bewährten Bauten diefer Art, 
zu richten haben wird. Im Allgemeinen wird hier 
nur bemerft, daß eine Buhne nur dem Stoffe deö 
Waſſers zu widerftehen habe, und der Seitendrud 
des Waſſers hier nicht in Anfchlag zu bringen fey, 
wie bei Dämmen gefchehen muß, denn da (Zafel LIT. 

Fig. 3) vor der Buhne eben fo vielWaffer A liegt, 
alö hinter derfelben B, fo heben ſich die gegenfeiti= 
gen Drude auf, und das hinterliegende Wafler B 
wird auch ber Kraft des Stoffes gegen die Buhne 
in etwas entgegenwirken helfen, welche größer wäre, 
wenn hinter der Buhne Fein Waſſer läge, 

$. 970, 

Wir gelangen nun zum Bau ber hölzernen, Bau der 
und fleinernen Buhnen felbft. «Hierbei iſt vor Pte 
allem zu bemerken, daß der Grund einer jeden Stein. 
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Buhne fo feſt gebaut feyn müffe, daß feine Unters 
wafchung berfelben möglich werde. Damit aber 
auch eine Buhne weder vorwärts noch rückwärts 
vom Waſſer zwifchen ihr und dem Ufer umgangen 
werden könne, ift jede Buhne eine Strede in das 
natürliche Ufer einzubauen. Die Zeit des Baues 
ift der niedrigfle Waflerftand und wann Flußan⸗ 
fhwellungen am wenigften zu befürchten find, folg- 
lih das Frühjahr, nachdem die Schneewäffer abs 
gelaufen find, und der Herbft. 

Iſt die Länge, Breite und Richtung einer zu 
bauenden Buhne beftimmt und ausgeftedt, fo wird 
das Ufer an der Stelle, wo bdiefelbe in le&teres 
eingreifen fol, bis zum niedrigften Wafferfpiegel 
in der nöfhigen Breite und Länge ausgehoben. 

Nun werden (Fig. 4 und 5, Xafel LIT.) 
Pfähle a) nad) dem ganzen Umfange der Grund- 
flähe der Buhne, alfo auch des Theils, welcher 
in das Ufer greift, eingerammet. Den Kopf der 
Buhne fertigt man am beften mit abgefchnittenen 
Eden an, wornad auch die Pfähle ftehen müffen. 
Sie kommen von Mitte zu Mitte 3 Fuß weit aus 
einander, und um die Seiten der Buhne etwas ge- 
böfcht zu erhalten, ſchief einzufchlagen,, in der bes 
meffenen Höhe horizontal abzufchneiden und zu 
zapfen. Darauf werden Holme b) aufgezapft, 
welde, damit fie vom Waſſer und Eife nicht aus 
gehoben werden können, mit langen eifernen 
Klammern (Fig. 17, Zafel LI.) an die Pfähle, 

und zwar je an ben vierten zu befeftigen find. Um 
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bieg Eifen zu erfparen, welches auch vor Entfrem⸗ 
dung nicht immer genug ficher ift, ftemme man die 
Zapfenlöcher durch die ganze Höhe des Holms durch, 
md mache felbe oben etwas breiter ald unten, Die 
Zapfen an den Pfählen aber nad dieſer untern 
Breite ſenkrecht gleich did. Wenn nun der Holm 
aufgefegt worden, fpalte man den Zapfen in der 
Mitte, und treibe einen Keil von Eihenholz 
inden Zapfen, bis er das ganze Zapfenloch aus: 
gefüllt hat. Fix. 18, Zafel LI, zeigt diefe Vers 
feilung bevor der Keil eingetrieben ift, und Fig. 
19 nad) eingetriebenem Keil. Am Kopfe wird dies _ 
fer Holm überplattet und mit eifernen Klammern 
verfichert, 

Sodann wird einwärtd ringsum am Holme 
die Bürftenmwandc) aus 6 Zoll diden, 8 bis 9 
Zoll breiten Falzbürften eingefchlagen. Damit, 
beionder8 wenn die Buhne bedeutend hoch wird, 
fi) die Seiten durch den Drud des eingebrachten 
Materials nicht ausbauchen können, wird jedes 
vierte Pfahlpaar mit einer Querzange d) in der 
halben Höhe zufammzgehalten. Diefe Zangen, wos 
von eine in Fig. 5 für ſich gezeichnet erfcheint, 
beitehen aus 2 Hölzern, die beiläufig um 2 Fuß 
länger find, als die Buhne hier breit ift, umfaflen 
mit den dafür gemachten Einfhnittene) die 
Pfähle, und werden mit einigen Klammern zus 
fommgefügt. Dbenher wird der Holm ebenfalls 
duch Zangen H, die mit Schwalbenfchwänzen 
eingeplattet werden, bei 6 Zuß weit aus einander, 
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und immer zwifchen die Pfähle zu legen find, zus 
fanımgehalten, welde Zangen am Kopfe übers 
Kreuz g) zu geben find. Der innere Raum h) 
wird nun mit grobem Schober, der wohl bei jes - 
dem Fluße anzutreffen ift, bis auf 1’ 6° von der 
Krone herab ausgefüllt, darüber ein flaches 
Steinpflafter i) gelegt, und über diefes, mit 
der Oberfläche des Holms und der Zange eben, ein 
Dflafter k) aus feften, großen und regulären 
Steinen auf den Sturz in Moos aufs fleißigſte 
hergeftellt, | 
Bei minder reißenden Flüffen und mehr ebenem 
Blußbette kann man die Umfaflungswände oder dem 
Kajten aus über einander gefchroteten. und zus 
fammgenabelten*)Wandhölgern anfertigen; 
wobei aber zu bemerken ift, daß der Grund unter 
der Buhne vorerft forgfältig geebnet feyn, und die 
erſte Rahmlage mit ſtarken eichenen Nadeln in den 
Grund befefliget werden müffe. MWebrigens find 
hier gleichfalls zur Querverbindung die mittlern und 
obern Zangen nöthig, nur mit dem Unterfchiede, 
daß auch die mittlern hier nur einfach zu feyn 
brauchen, indem fie in die Wände mit Schwalbens 
ſchwänzen eingearbeitet werden können. 
$. 971. 
Buben, Ganz maffiv aus Stein gebaute Buhnen 
mafliv von 


rein erhalten zum Unterbau eine piloticte Umfaffung 


*) Wie diefe Nadelung der Schrotmände zu — habe, 
ſiehe heim Wehrbau. 
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Eig. 6) aus Pfählena), Schwellern b) und 
einer Falzbürftenwand c), welche Pilotage 
aber nicht höher als der allerniedrigfte Wafferftand 
feyn darf, Hinter diefer Falzbürftenwand wird 
ringsum in verhältnigmäßiger Breite das Fund a⸗ 
mentgemäuer d) (nachdem das Wafler früher 
ausgefchöpft worden) ausgemauert, der mittlere 
Raum e) eben mit Schoder ausgefüllt. , Hiere 
auf wird nad eittem aus Stangen aufgeftellten 
Profile das obere Gemäuer f) aufgeführt, wo⸗ 
bei die größten und lagerhafteften Steine zur Aus 
Benfeite genommen, als Binder und Laufer g) in 
wechfelnden Schichten nad) der Länge und Höhe 
eingebunden und fo gelagert werden, daß ihre La⸗ 
gerflächen fenfrecht auf die Böfchungslinie liegen, 
Der innere Kern h) wird dabei abermals hohl 
gelaffen und mit Schoder ausgefüllt, 3 Fuß unter 
Ser Krone überwölbt und darüber die Kuppe der 
Buhne i, k) etwas fonver, aus den längften und 
beften Steinen konſtruirt. Es verfteht fih von 
felbft, daß alles mit wafferfeftem Malter gemauert 
werben müffe. 
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§. 972. 
Es iſt unverkennbar, daß ein Bau von Fa= Einfeitung. 
ſchinen am Waſſer der dauerhaftefte, zweckmä⸗ 
ßigſte, leichtefte und mindejt Eoftfpielige ift; doch 
ift dabei der Verbrauch des Reiſerwerks fehr groß, 
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man fol baher befliffen feyn, an folchen Drten 
Weiden, welde zum Faſchinenbau das befte Ma- 
tevial liefern, in großer Menge anzupflanzen; alle 
feuchten Pläge, alle Waffergräbenränder, alle Fluß⸗ 
und Bachufer, alles Vorland vor Dämmen, und 
wo ſich nur immer cin Plägchen findet, das zu 
nichts Beſſerem verwendet werden kann, follen mit 
Weiden bepflanzt werben. Die Natur felbft hat 
ſchon dafür geforgt, daß biefer wohlthätige Baum 
fo leicht gepflanzt werden Tann, fo ſchnell heran- 
wählt, das Abtreiben duldet, und babei fo lange 
ausdauert. Man kann wohl folche Pflanzungen 
mitunter zu hochſtämmigen Bäumen heranwachfen 
laſſen, bei weitem der größere Theil fol aber als 
Strauchwerk behandelt werden, weil diefes viel 
ſtärkere und längere Reifer und in viel größerer 
Menge liefert, ald Bäume. Wie eine jede gute 
Sade, fo haben auch diefe Zafchinen mandmal 
einen ſchlechten Erfolg, daher auch ihre Gegner; 
daran ift aber nicht die Sache felbft, fondern. Un— 
kenntniß in dem Verfahren Schuld. Hauptfächlich 
wird in ber Wahl des Materials und der Bauzeit 
Dabei gefehlt. Ein Faſchinenwerk erhält feine Voll⸗ 
fommenheit erſt durch das nachherige Verwachſen 
und Bewachfen. Nimmt man nun dürre Reiſer 
dazu, die in Kurzem verfaulen, oder friſche Reiſer 
zur Unzeit, welche abdürren müſſen, ſo kann kein 
Bewachſen erfolgen. Es iſt demnach eine Grund— 
regel beim Faſchinenbau, daß, ſo weit der 
Bauſtets unter Waſſer bleibt, jedes Rei— 
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ſerwerk, ſelbſt vom Nadelholze, zu Faſchinen ges 
nommen werden könne, für den Bau außer Waſ⸗ 
fer aber nur frifche Reifer, bevor der Saft einge> 
treten oder nachdem er zurüdgetreten ift, zu verwens 
den find, daß alfo jhon aus diefer Hinficht der 
Bau nur im Frühjahre und Herbite vorgenommen 
werden darf, dieſes aber auch darum, daß fi) 
das Faſchinenwerk gut bewachfen könne. 
$. 973. 

Eine Faſchine ift ein Gebinde von Rei- Was eine 
fig (Zafel LI. Fig. 7) in feiner Länge zwey = bis ar 4 
dreymal gebunden. Weidenreifig ift, wie fchon er — 
erwähnt, das beſte Material dazu, weil es am gibt. 
verläfligften ausfhlägt, am fchnellften wählt und 
am leichteften fortzupflanzen if. Da man aber 
felten eine folche Menge davon aufzubringen im 
Stande ift, als oft ein Kafchinenbau fordert, fo 
wird man genöthigt, aud anderes Reifig dazu zu 
verwenden, nur muß man dabei die im vorigen $. 
bemerkte Vorſicht nicyt Yerabfäumen. 

Alle diefe Reifer dürfen aber nicht zu fort 
genommen werben, und feines, was am Sturz⸗ 
ende über 1), Zoll flark iſt, taugt mehr zu Fa⸗ 
ſchinen. 

Von Faſchinen hat man zweyerlei Arten: 

Lagermaſchinen oder glattweg Faſchinen 
(Fig. 7), und Bundfaſchinen oder Würſte, 
auch Wippen genannt (Fig. 8). Erſtere bürs 
fen, damit fie von einem Menſchen bequem ge— 
handhabt werden können, nicht über 9 bis 10 Fuß 


Anfertigung 
ter Faſchi— 
nen. 
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lang, und am Sturzende nicht über 10 bis 12 Zoll 
ſtark ſeyn. Die Bundfaſchinen hingegen wer: 
den nach Bedarf mehrere Klafter lang und 6 bis 
7 Zoll durchaus gleich ſtark. 

8. 974. 

Die Faſchinen werden, damit die Arbeit 
ſchneller von ſtatten gehe, alle von ziemlich gleicher 
Dicke und feſt gebunden werden, auf folgende Art 
verfertigt. 

Die Lagerfaſchinen werden nur aus der 
Hand gebunden. Der Arbeiter nimmt eine Quan⸗ 
tität gleich langer Reifer, ſo viel er aus der Uebung 
zu einer Faſchine nöthig zu haben weiß, fo zufams 
men, daß alle Sturzende auf eine Seite zu liegen 
fommen, und bindet fie zu einem Bündel mit Wei— 
denruthen zweymal, nämlih einen Fuß vom 
Sturzende herab, und das zweytemal gegen die 
Mitte der Fafchine (Zafel LIL Fig. 7). 

Beil die Würfte oft fehr lang werden, und, 
ba fie zur Feftigkeit des Baues fehr viel beitra= 
gen, aud) feiter und dichter gebunden und durch— 
aus von gleicher Dice feyn müffen, fo Fönnen fie 
nicht aus der Hand gebunden werden, fondern es 
ift eine einfache Vorrichtung dazu nöthig, die im 
Bolgenden befteht: 

Es werden (Tafel LIT. Fig. 9) auf einem ebe- 
sten Boden, beiläufig 3 bis 4301 dide Pfähle a) 
von 2 zu 2 Schuh entfernt, Preuzweife feit in die 
Erde gefhlagen, fo daß der Ueberfreuzungspunkt 
b) 2, Fuß vom Boden hoc) liege, und in dies 
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fem Punkte mit einem. Weidenbande feit zufammges 
bunden. Solcher Kreuze werden fo viel in einer 
Linie neben einander. geftellt, als man die Würfte 
lang machen will. 

Zwifchen die obern Kreuzarme legt der Arbei- 
ter jene Reifer, die zu den Lagerfafchinen zu kurz 
find, fo ein, daß die Stammende nicht alle beis 
famm bleiben, fondern nad) der ganzen Länge ber, 
Wurſt, mit den Wipfelenden wechſelnd, gleichförs 
mig vertheilt find, und fo in einander greifen, daß 
die Die der Wurft durchaus gleich ausfalle. Es 
arbeiten hierbei immer zwey Menjchen gegen eins 
ander. Iſt fo für eine ganze Wurft eingelegt, fo 
nimmt der eine Arbeiter ein dazu eigends beſtimm⸗ 
ted Werkzeug, d. i. eine, mitten an zwey Stäbe 
befeftigte ſchwache Kette (Fig. 10), legt fie um das 
eingelegte Reifig, und zieht ed mit aller Gewalt 
feft zufamm, indem er die zwey Stäbe über» 
kreuzt (Fig. 9). Die Kette hat ſchon das Maß, 
weldyes für die Dicke der Eomprimirten Wurft nö- 
thig iſt. Während der Arbeiter die Wurft fo zu- 
fammgezogen hält, umbindet der andere biefelbe 
neben der Kette mit einem (auf befannte Art) ge— 
drehten Weidenbande. Auf foldhe Art wird Die 
Wurſt nach ihrer ganzen Länge in Entfernungen 
von 8 zu 8 Zoll gebunden. Die Anfertigung der 
Faſchinen wird nah Schoden, die der Würfte nad 
Klaftern bezahlt. Die Faſchinen können an meh— 
reren Orten verfertigt, und die fertigen zufammge= 
führt werden Die Würfe aber müflen unfern 

UL Tpeit. | 8 
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vom Bauwplatze gemacht werden, weil es ſchwer 
wäre einen ſo langen und auch zugleich ſchweren 
Körper auf eine lange Diſtanz zu tragen oder zu 
führen. 

$. 975. 


Hebrige zu. Außer den Lager = und Bundfaſchinen 
An find noch zu einem Fafchinenbau hölzerne Pflöde 
bau. erforderlih. Diefe können von allen Holzgattun- 
gen, die fich gut fpalten laffen, angefertigt mwer- 
den. Man madt fie 3 bis 4 Fuß lang, 1'/, bis 
2 Zoll did. Sie werden aus Klögen, die ſchon 
auf dieß Längenmaß zugefhnitten find, gefpalten 
und zugefpigt. Manche rathen an, zu den oberften 
Faſchinenlagen flatt Diefer Pflöde, ftärfere Weiden- 
äfte zu Pflöden zu verwenden, damit fi) aud) 
diefe bewachſen; jedoch laſſen fich folche frifche und 
ſchwache Pfähle durch die feft gebundenen Würfte 
ſchwer einſchlagen, indem fie fich biegen und oben 
bürflig werden. Wenn übrigens die Fafchinen felbft 
aus friſchem Reifig angefertigt und oben beftoppert 
worden find, fo wird fi das Werk zureichend bes 
wachſen. 
| $. 976. | 
Vorzüge Der Fafhinenbau verdient beim Waffer: 
ar ee bau vor allen übrigen Bauarten mit Holz und Stein 
den Vorzug. Er ift der Gattung des Materials 
nach, und weil dazu Feine befondern Profeflioniften 
erforderlich find, auch des geringeren Zaglohnes 
der Arbeiter wegen, der wohlfeilfte, und der Natur 
der Flüſſe am angemeffenften und zwedmäßigften. 
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Es laſſen ſich die Faſchinenwerke auf jede Tiefe 
verſenken, ohne erſt der Fangdämme und des Eoft- 
ſpieligen Wafferfhöpfens nöthig zu haben. Cie 

find in allen Gattungen von Flußbetten zu gebrau- 

hen, denn da fie aus lauter Reifern beftehen, die 

fi in jede Lage und Hohlung biegen, und von der 

oberen Laſt niedergedrüdt werden, fo kann man 

fiher feyn, daß bei diefem Baue keine Hohlungen 
bleiben, wie beim Holz - und Steinbau zum Nad)s 

fheil der Feftigkeit und Dauer der Fall feyn kann. 

Selbft im Wellfand, wo feine andere Bauart halt- 

bar gemacht werben Tann, find Fafchinen das eins 

jige Mittel. Der Eisgang hat fchon viele koſtbare 
Baflerbaumerfe von Holz zu Grunde gerichtet, und 

der Froſt fleinerne zerfprengt, wogegen Kafchinen= 

baue der größten Gewalt der Flüffe und Eisfahrten 
trogen, weil fie diefer Gewalt eine claftifche Ges 
genwehr bieten, an der fie fich bricht. iner der 
wefentlichften Vortheile dabei ift feine Dauer, ins 

dem das untere Werk ſtets unterm Waffer eine faft 
unvergängliche Dauer hat, und die Oberfläche nach 
erlittenen Befhädigungen,, mit geringer Mühe und 
Aufwand, mit neuen Fafchinenlagen und frifcher 
Bepflanzung immer wieder in guten Stand gebracht 
werden Fann. 

8. 977. 
Man kann, wenn auch, nicht alle, doch fehr Arten der 

i e = Faſchinen⸗ 
viele Baue aus Faſchinen herſtellen. Es können vaue, 
ganze Wehren zweckmäßig bloß aus Faſchinen ge— 

baut werden. Wenn zur Regulirung der Flüſſe 

8* 
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große Serpentinen abgedämmet und Durchſtiche ges 
macht, oder Nebenarme abgekrippet werden follen, 
eignet fi) der Faſchinenbau ganz befonders dazu. 
Alle Arten Uferdeden und Buhnen werden mit dem 
beiten Erfolge aus Fafchinen hergeftellt, vieler ans 
dern Gelegenheiten nicht zu gedenken, wobei Bas 

fchinen die wejentlichiten Dienfte leiften. 

| $. 78. 
Dom Fafhi- Es ift Feine leichte Sache, die Art mit Faſchi⸗ 
u nen zu bauen, durch fehriftliche Erflärung und ſelbſt 
nen. durch Zeichnung recht verftändlich zu machen; wenn 
man aber das, was auf diefe Art gelehrt werden 
kann, richtig faflet, fo werden fich bei der wirk- 
lichen Ausführung alle die technifchen Vortheile und 
Bertigkeiten unter den Händen von felbft ergeben, 
und endlich — wie in jedem Fade — die —— 

den Meiſter machen. 

Eine Faſchina de iſt ein Bau, deſſen Form 
nach Umſtänden verſchieden ſeyn kann, welcher 
aber durchaus aus über einander abwechſelnd liegen⸗ 
den Schichten von Faſchinen, Schoder und Erde, 
durch Querfaſchinen überkreuzt, und durch, Schicht 
an Schicht nadelnde, eingetriebene Pfähle, alle zu= 
fammen zu einem Körper verbunden, befteht, und 
vom Grunde eines Waffers bis in eine beftimnte 
Höhe über dasfelbe reichet. ’ 

Könnte man einen folhen Bau auf dem Trock⸗ 
nen herſtellen, wie man 3. 8. eine Wehre baut, 
wobei der Bauplag durch Abdämmung und Geis 
tenableiung des Waſſers troden gelegt worden ift, 
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fo wäre bieß eine leichte Aufgabe. Daß aber bie. 
fer Bau mitten, und oft ins veißendfte Waffer hin⸗ 
eingebaut werden foll und kann, dieß ift der große 
Bortheil, den der Faſchinenbau gewährt, aber auch 
das Schwierige davon. Der Bau wird auf dem 
Waſſer geführt, und indem er oben immer mehr 
und mehr zunimmt, ſenkt er fich durch feine vers 
mehrte Laft auch immer mehr und mehr, bis er 
endlih den feſten Grund erreiht hat, und nun 
vollends über dem Waller bis zur nöthigen Höhe 
gebracht wird, 

Um ſich hiervon einen fo viel möglich beutli- 
hen Begriff zu machen, ſtelle man ſich vor, daß 
hart am Ufer eines Flußes eine Lage Fafchinen 
a, b,c, d) (Zafel LI. Fig. 11) auf den Waffers 
fpiegel gelegt werde. Wäre das Waſſer ruhig, 
wie bei Zeichen, fo wäre diefe Auflage leicht, die 
Faſchinen würden auf dem Waſſer fchwimmend lies 
gen bleiben. Man fol fie aber auf fließendes, oft 
reißendes Wafler legen. Wie dabei zu verfahren 
fey, wird fpäter gezeigt, hier wird nur vorläufig 
der Begriff eines Fafchinenbaues beigebradht, und 
dad Waffer als ruhig angenommen, 

Auf diefe erfte Lage Fafchinen wird eine 
zweyte, mehr vorrüdend,, fo aufgelegt, Daß die 
untere Lage rückwärts nur eine Strede vorraget, 
und wobei jede Fafchine diefer zweyten Lage, zwi⸗ 
fhen zwey Faſchinen ber erſten zu liegen kömmt 
(Fig. 12, e,f, g, bh). 
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Auf ähnlihe Art wird eine britte age aufges 
legt (Fig. 13, i, k, 1, m), wie dad Auen 
profil Fig. 15, und das Sängenprofil Fig. 
16 verdeutlichet, 

Eine ſolche ganze Sage (A, B, C, D, Fig. 13) 
nennet man eine Ausſchußlage. 

So wie man bei diefer erften Rage Schicht. um 
Schicht mit den Fafchinenlagen in den Fluß vor⸗ 
nückte, fo werben nun die Höhenabftuffungen n, 0) 
(Lingenprofil) mit ungebundenen Reifern wieder 
zwüdrüdend, gleichförmig ausgefült und abges 
slihen (Fig. 14 und Querprofil Fig. 15). 
Ueber dieſe Reiferbettung werden dann querüber 
die Würfte gelegt (Fig. 14, 15,-16), und von 
2 zu 2 Fuß mit den hölzernen Pflöden fo ges 
nabelt, daß dieſe Pflöcke durch und durch greifen, 
mit ihren Spigen unten mehr, mit ihrem Obertheil 
aber nur einige Zoll über die Würfte vorftehen, und 
das Ganze zu, einem zufammhängenden, feften 
Körper machen, welcher eine ganze Faſchinen— 
Ihichte heißt (fiehe Profil» Fig. 15 und 16, und 
Grundriß Fig. 14). 

Da diefe auf dem Waffer — Schicht nur 
aus Faſchinen beſtehend, ſpezifiſch leichter iſt als 
das Waſſer, fo wird fie nur zum Theil untertaus 
hen. Um fie ganz unter Waffer zu bringen, wird 
nun auf felbe eine Lage Schoder und Erde fo hoch 
aufgeführt, bis der ganze Körper fo tief einfinkt, 
als die Faſchinen reichen, die Erdanſchüttung aber 
über dem Waffer bleibe, weit fie fonft von legterem 
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abgefpült würde (Fig. 17). Nun wird bie zweyte 
Schicht ganz auf diefelbe Art hergeftellt, und durch 
Erdbefchwerung verjenkt, und da durch jede Schicht« 
auflage fi) das Werk immer mehr verfenkt, und 
durch ſtetes Vorrücken jeder Schichte an Länge zus 
nimmt, fo wird endlid) dad Werk nad) und nad), 
und zwar die erſten Schichten früher, die folgenden 
fpäter, den Grund erreichen, und fo wird mit der 
Arbeit bis zur Vollendung des Baues nach feiner 
nöthigen Länge und Höhe fortgefahren, | 
$. 979, 

Soll nun auf diefe Art eine Buhne *) aus u ge 
Faſchinen Tonftruirt werden, fo verfährt man dabei Faſchinen. 
auf folgende Art: 

Bor allem muß man an dem Orte, wo bie 
Buhne gebaut werden fol, in der beiläufigen Breite 
und Länge, die die Grundfläche derfelben zu erhals 
ten hat, das Flußbette forgfältig fondiren, ob nicht 
etwa große Steine, Baumftöde oder andere Gegens 
fände oder Gruben (Kolke) ſich da befinden. Diefe 
müflen befeitigt und ausgefüllt, .und der Grund fo 
viel möglich geebnet werden. Auf feinen Fall dür⸗ 
fen ſolche Gegenftände unter der Buhne bleiben, 
weil fich der Grund derfelben dann nicht gut auf dem. 
Boden lagern kann, und man Gefahr liefe, daß die 
Buhne unterwafchen würde. Sollten ſich daher ders 
gleichen Gegenftände nicht wegfchaffen laffen, fo fol 





9 Mas eine Bubne und was beim Bau derfelben zu bes 
obachten ſey, ift aus dem Grüberen befannt. 
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man mit der Buhne etwas weiter rücken, und dann 
lieber ab» als aufwärts, damit diefe Gegenftände 
vor der Buhne liegen bleiben. Weberhaupt foll ein 
Buhnenbau jedesmal bei dem Eleinften Wafferftande 
vorgenommen werben, um mit dem Waffer nicht fo viel 
zu kämpfen zu haben, Es wird nun auf dem Ufer 
(Zafel LIT. Fig. 19), in dem ausgemittelten Orte, 
in der Richtung, die die Buhne erhalten fol, eine 
Direfzionslinie A, B, und mit ihr in der Breite 
der Buhnenfrone parallel eine zweyte C, D mif 
Stangen auögeftedt, Um für immer beim Bau 
diefe Direkzionslinie zu behalten, ſteckt man 
nach der Bifur am jenfeitigen Ufer durch zwey Stanz 
genL, M Firpunfte aus. In der Richtung nad) der 
Linie A, B werden nun, mittelft einer Stange, die 
in Schuhe und Zolle eingetheilt ift, auf einem Kahn 
oder Floß, die Tiefen des Flußes, vom Ufer bis: 
ans Ende der beftimmten Buhnenlänge, von 2 zu 
2 Klafter gemeflen, indem bei jedem Einftellen, die 
Stange nach der Bifur in die Linie gerichtet und ſenk⸗ 
recht gehalten wird, Die gefundenen Ziefen-Maßen 
vom Wafferfpiegel bis zum Grunde, von jeder Sta⸗ 
zion, werden genau verzeichnet (Fig. 20, a, b, c, 
d, e, f, g, h) im Längenprofil, und unter den⸗ 
felben Buchftaben im Grundriffe Fig. 21). Die ges 
fundenen Tiefen find demnad): ai, bk, el, dm, en, 
fo, gp, hy. Zu der, am Punkte des Buhnenkopfes 
gefundenen Ziefe ia), wenn es eine Schöpfbuhne wers 
den fol, wird die Höhe des höchſten Waſſer—⸗ 
ftandes, und. wenn ed. eine Schutz⸗ und Treibbuhne 
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werden ſoll, die Höhe des Ufers vom gegenwär⸗ 

tigen Waſſerſpiegel an *) zugeſchlagen, fo erhält man 
die ganze Höhe a, r) der Buhne am Kopfe, 
welche bis zum Ufer horizontal fortlaufen fol r, 
Y. Da nun in der Regel das Flußbett gegen das 
Ufer anfteigt, fo wird Die Höhe oder Ziefe der Buhne 
gegen das Ufer zu, und fo auch die Böfchungsbreite 
immer mehr abnehmen (Fig. 21, a, aa, b, bb, c, 
cc,d, dd) uf. w.). Weil die Böſchung einer Buhne 
an beiden Seiten gleich feyn ſoll, und je tiefer die 
Buhne, weiter in den Fluß fommend, im Grunde 
auch mehr auslaufen muß, wie Fig. 21 mit h, hh, 
g, gg, S, fi, e, ee) u. |. w. zeiget, fo kann auf diefe 
Art, wenn die Länge, die Diflanzen der Ziefenmef: 
fungen, die Breite der Buhnenfrone und die Richtung 
der Buhne beftimmt find, ein Grundriß, Längen 
md Querpro fil der Buhne verfertigt werden. Man 
hat hiernach in jedem Punkte die Höhe und die ihr 
im Grunde zukommende Breite der Böſchung ge= 
zeichnet. Um die Linien von hh) bis aa) beiderfeits, 
welche anzeigen, wie weit die Böfchung im Grunde 
ausläuft, für den Bau ficher zu bezeichnen, follen 
am dieß = und jenfeitigen Ufer ebenfalls Fixpunkte 
durch Stangen audgefegt werden a: 19 E, F, 

N (6, H, K). 





*) Da der Waiferf'egel bald fällt, bald fteigt, fo iſt nach ge» 
fhebener Meſſung ein ftärferer Pflo mit demſelben gleich 
einzufdhlag:.., damit man die, zur Zeit der Meijung ges 
fundene BWafierhöhe, permanent bezeichnet habe. 
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Die Böſchungen werden an beiden Seiten der 
Buhne gleich gemacht, und da das Flußbett nach 
der Breite der Buhne nur unmerklich fällt, ſo ſind 
die Grundlinien der Breiten der Böſchungen beider⸗ 
ſeits gleich zu halten. | 

Für alle außerordentlichen Fälle, wenn 3. B. 
das Flußbett nad) der Länge oder Breite der Buh⸗ 
nengrundfläche hier und da ungleich feyn follte, wo⸗ 
durch die Böfchungs =» Grundlinien mehr oder wenis 
ger auslaufen müffen, damit die Böfchungsfläche 
gleich ausfalle, und keine Einfadungen und Budel 
entftehen, Anweifungen zu ertheilen, ift unmöglich, 
In folhen Fällen wird fi) der Werfmeifter nach 
dem bereits Erfahrenen, fchon felbft zu behelfen wifs 
fen; aud wird ihm der Riß, wenn er ſich einen fols 
chen nach der gegebenen Anweifung und feinen gefun⸗ 
denen Ziefenmaßen entwirft, alle Punkte beftimmt ans 
geben, Hat man auf dieſe Art die Buhne ausgeftedt, 
fo wird zur Verbindung der Buhne mit bemilfer, in 
lesteres nach der ausgeſteckten Richtung, ein Gras 
ben a,b, c,d) in der Kronenbreite der Buhne und 
beiläufig 3 Klafter lang, bis zum Spiegel des nies 
drigften Wafferftandes tief, und zum beffern Zutreten 
und Materialzufordern, dazu eine Abdachung e,f) 
(Taf. LIII. Fig. 1 bis 7) ausgehoben, Vorwärts nad) 
der ganzen Buhnenbreite fammt Böfhungen, wird 
(Fig. 1 bis 7) nod) ein Banquet a, g, h) und b, i, 
k) abgegraben, und die fcharfen Ränder des Grabens, 
bei a, c) und b, d) werden abgeftochen, wie im Profile 
Fig. 9 unter denfelben Buchftaben zu fehen iſt. 
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Nun wird mit dem Bau der Buhne felbft 
begonnen, und in der Breite des Grabens (Fig. 1 
A,.B) die erfte Lage der Faſchinen fächerförmig in 
einen Bogen gelagert, ‘daß (und fo immer in der 
Solge) mit dem Legen gegen den Fluß. der Ans 
fang gemacht wird, und daß fie faft ganz auf dem 
Ufer-Banquet zu liegen komme, und nur mit ihrer 
Spitze das Waſſer erreiche. So werden 3 bis 4 Las 
gen immer weiter in den Fluß vorrüdend (nad) $. 978) 
und fächerförmig in einen Bogen aufgelegt; und 
weil Die Buhne eine ſchiefe Richtung nad) abwärts 
erhalten foll, fo wird bei Auslegung dieſer Faſchi⸗ 
nenbögen mit den Faſchinen gegen das Wafler im: 
mer mehr über die untere Lage vorgerüdt, ald auf 
der andern Seite gegen das Land, 

Es kömmt nun auf die Gefchwindigkeit des 
Waflerd an, mit welcher ed fließt, wie viel man 
folher Lagen wird geben können, ohne daß fie das 
fließende Waffer zu drehen anfange. Sobald dieß 
geichieht, wird diefe Lage Fafchinen mit einer Wurft 
and Banquet befeftiget (Fig. 3, a, b). Diefes 
Anheften der Fafchinen mit Würften gegen das Waf- 
fer gefchieht fofort durdy den ganzen Buhnenbau, 
fobald man bemerkt, daß die Fafchinen anfangen 
vom Waſſer gedreht zu werden. Man braucht aber 
immer nur die Lagen im halben Bogen gegen das 
Baffer fo zu fangen, denn find dieſe feit gemacht, 
fo entfteht hinter ihnen ruhigeres Waller, und man 
kann mit dem Bau ungehindert fortfahren. Wie 
weit man mit jeber Faſchinenreihe über die andere 
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vorfpringen müffe, hängt von der mehreren Tiefe 
bes Waflers ab; es läßt fich daher im Allgemeinen 
nur bemerken, daß diefes Vorrücken bei feichterem 
Waſſer größer, bei tieferem geringer, und wie ſchon 
erwähnt, in dem halben Bogen gegen das Wafler 
mehr ald im andern gegen Das Land gefchehen müffe, 
Die nun nad), vorrüdend, 3 bis 4 über einander 
aufgelegten Fafchinen, wieder mit Ausfüllungsreis 
fern und Fafchinen zurüd gearbeitet, diefe fo audges 
glichene Schicht mit Würften zufamm gebunden, und 
mit Schoder und Erde überführt werden fol, bis 
fie fi unter Waffer fenkt, ift aus $. 978 bekannt. 
In der Zafel LIT. Fig. 14, dann Zafel LIIE. Fig. 4 
ift eine folhe Schicht mit Würften zufammgebun« 
den, noch bevor fie mit Schoder überführt worden, 
zu erſehen. Die Würfte müflen eben fo bogenförs 
mig gelegt werden, wie die Fafchinen, und dann 
ift diefe ganze Schicht mit einigen Würften and 
Banquet zu befefligen. In Fig: 5 erſcheint dieſe 
Schicht ſchon mit Schoder überdedt, und zur Aufs 
lage der folgenden Schicht vorbereitet. So wird 
Schicht um Schicht fortgefahren. 

Diefe immer in die Höhe anwachfenden, aber 
Durch die vermehrte Laft fich aud) immer mehr in den 
Fluß verfenkenden Schichten werden nad) und nach 
den Grund des Flußbettes erreichen, u. z. die erftern 
früher, die folgenden fpäter, Dieſe letztern merden 
noch immer zum Theil fhwimmen, bis fie Durch die 
wachſenden obern Schichten und ihre Laft immer mehr 
untertauchet, ſich bogenförmig verſenken und dicht an 


F 
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bie untern Schichten anlegen werben, wie in Fig. 8 
und 9 im Längen » und Querprofile zu erfehen ift, wo 
bereits 30 Schichten aufgelegt erfcheinen. 

Iſt das Flußbett gegen die Ufer anfteigend, fo 
werden hier die Fafıhinen den Grund früher erreis 
hen. Gemwöhnlid aber ift, in Stellen, wo man 
Buhnen bauen fol, die Waflertiefe größer. Würde 
man in diefem Falle mit den Faſchinenlagen zu ftarf 
vorrüden, fo würde der Bau ſich zu früh und zu 
ſchnell im Bogen ſenken und an das Ufer anfchies 
gen, welches die Fortjegung des Baues erfchweren 
und der Feftigkeit nachtheilig werden Eönnte. Fins 
det man aber, weil durch weniges Vorrücken der 
Bau eine mehrere Dide und Feftigkeit erhält, 
daß ſich derfelbe, nachdem er ſchon eine bedeutende 
Strede hinaus gebaut worden, nicht genug herabs 
biegen will, um fich an die Uferflächen und das Fluß⸗ 
bett anzulegen, fo baue man die Würfte, die den 
bereits fertigen Faſchinenkörper ans Ufer befefligen, 
entzwen, wornach die Werfenfung erfolgen wird, 
Man hat dann nicht mehr zu befürchten, daß das 
Waſſer diefen ganzen fertigen Zheil des Baues zu 
bewegen im Stande feyn wird, zumal man, wie 
fchon erwähnt wurde, den Bau beim Bleinften Wafs 
fer vornehmen fol. 

In Betreff der Meberführung der Schichten mit 
Schoder und Erde, ift zu bemerken, daß diefe gegen 
den Rand der Schichten fehwächer werben müffe, damit 
die legten Faſchinen nur fo weit untertauchen, daß die 
lebte Randwurſt noch über Waſſer ſichtbar bleibt. 
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Um bie Seitenböfhungen zu erhalten, 
wird mit den Seitenlagen der Fafchinen nur fo lange 
vorgerücdt, bis man findet, daß die Faſchinen, in der 
Breite der ausgeftedten Grundlinie der Böſchung, 
den Boden erreicht haben ;- fodann fängt man an 
Schicht um Schicht wieder, flatt damit vorzurüden, 
im Gegentheillangfam einzuziehen, damit die Krone 
in ber beftimmten Höhe ihre bemeflene Breite erhalte, 
Würde man mit diefem Einziehen zu fehnell vorger 
ben, fo würde bie Buhne diefe bemeffene Kronen» 
breite fchon erreichen, bevor fie ihre beftimmte Höhe 
erlangt hätte, und man wäre in biefem Falle genör 
thigt, um die Krone nicht zu verfchmälern, wie die 
Punktirung in Fig. 10, a, b) zeiget, den übrigen 
heil der Buhne mit fenkrechten Wänden c, d, e, 
f) aufzufegen, welches ein großer Fehler wäre, ins 
dem das Wafler c, d, e, f) zu fehr angreifen, und 
die Buhne leichter abfappen könnte. Weil nun die- 
feö nicht fo belaffen werben könnte, fo müßten bie 
hohlen Räume von c, d, g) und e, f, i) nachge⸗ 
baut werden. Diefes wäre zwar thunlich, weil die 
Buhne in diefer Höhe ſchon außer dem, während 
bes Baues Eleinen Waſſerſtande heraus feyn würde, 
doch find alle dergleichen Anflidungen nie —— 
genug zu machen. 

Da ſich ein Buhnenbau ſehr ſtark ſetzet (die 
Erfahrung beweiſet, daß dieß bei 10 Zoll auf jede 
Klafterhöhe beträgt), ſo halte man die Böſchungen, 
und hierbei jene der Waſſerſeite noch mehr, etwas 
über jene Linie heraus, die die Ausſteckung beſtimmt, 
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und auch die Buhne in die ſem Verhältniſſe hö— 
her, weil, wenn ſich erſt das ganze Werk geſetzt hat, 
un) vom Wafferdrud komprimirt ift, die Buhne aud) 
erft ihre wahre Breite und Höhe erhalten und bei- 
behalten wird. Auch kömmt es bei einem folchen 
Bau auf eine ſolche Akkurateſſe, als ob alles wie 
mit einer Zimmerart zugehauen wäre, nit an, 
welche eben fo wenig nöthig, als zu erzielen mög» 
lich iſt; immer aber trachte man lieber etwas mehr 
als weniger zu thun; denn es wird Fein Fehler feyn, 
wenn die Buhne etwas breiter und mehr geböfcht 
ausfallen follte, wohl aber das Gegentheil. So 
iſt auch eine nachweilige Erhöhung immer nur auf 
Koften der Kronenbreite oder durch einen fenfrechten 
Aufſatz — beides ſchlecht — zu erzielen. Da bie 
Senkung am Kopfe immer größer feyn wird, fo 
halte man die Buhne dort höher, und lade die Bö- 
(dungen mehr aus, als in der übrigen Buhnen- 
länge. Da ferner die Fafchinen an ihrer Spibe, 
wo die Ruthen dünn auslaufen, immer ſchwächer 
und fomprimibler find, als am Sturzende, fo würde 
man mit den Böfchungen nicht zu recht kommen, 
wenn man, von dem Zeitpunfte des zu ihrer Ge» 
ftaltung nöthigen Zurüdziehend der Faſchinen an, 
alle mit der Spitze gegen das Waffer lagern wollte ; 
man muß hier die Lagen’mit den Spig - und Sturz» 
enden wechfeln, um fchnelleer Höhe zu gewinnen, 
wenn man bemerkt, daß die Böſchungsfläche ſich 
nicht nach der Linie ausfüllen würde. 
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Iſt man mit dem Bau nun ſo weit gekommen, 
daß die ganze Grundfläche der Buhne auf dem Bo⸗ 
den aufjigt, fo gleichet man mit Fafchinenlagen, 
Schoder- und Erdfdichten die Oberfläche der Buhne 
vollends aus, Die legte Schicht an der Krone fol 
aber mit guter Erde überführt werden, damit fich 
die Beftopperung zu einer dichten Dede gut bewad)- 
fen könne. Auf diefe legte Erdſchicht wird nämlich 
bie Spreitlage. der Buhnenfrone angefertigt. Es 
werden zu diefem Behufe frifch gehauene Weiden⸗ 
zweige über diefe ganze Erdſchicht gleichförmig, und 
beiläufig 6 Zoll did, ausgebreitet. Darein werden 
teihenweife in Diflanzen, wie die untern Würſte lie— 
gen, Pflöde eingefchlagen, 6 bis 8 Zoll über die 
Reifiglage vorftehen gelaffen, und mit Weidenruthen 
zu Zäunchen verflochten. Diefe Pfähle müflen von 
friſchen Weidenäften gemacht, und die Zwifchenräume 
mit Erde auögefüllt werden, damit fie ausfchlagen, 
und die Buhnenkrone fih verwachſe. Damit aber 
dieſes Zaungeflechte nicht heraus rutfchen Eönne, find 
mehrere Hakenförmige Pflöde (Fig. 11) ein= 
zufhlagen, die aud) von anderem Gehölze gemacht 
werden können. 

Auf diefe Art ift ein ſolcher Pau fertig, darf 
aber in Zukunft nie außer Acht gelaffen werden, fon- 
bern es ift fleißig und befonders nach jeder Fluth 
und Eisfahrt nachzufehen, jeder Schade aufs 
beſte ungefäumt auszubeffern , und die Beflop- 
perung bei anhaltend trodener Witterung zu bes 
gießen. | 
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$. 980. 

Auf diefelbe Art, wie bie Buhnen, werden ferteten 
aud) die Uferdeden aus Faſchinen hergeftellt. eh Safaıt: 
Man braucht fid) nur eine ſolche Buhne mitten nach 
der Länge zerſchnitten, und längs dem Ufer fo ge 
lagert, daß die Böfchungsfeite gegen das Waſſer 
gekehrt ift, vorzuftellen, fo hat man einen vollſtän— 
digen Begriff von einer ſolchen Uferdede, und es 
wäre überflüßig, die Anfertigungsart hier noch aus 
einander zu fegen, weil nur das bereits Gefagte mit 
wenigen Xenderungen, die ſich von felbft einfehen 
laffen, wiederholet werden müßte, 

$. 981. 

Man pflegt bei Ufereinriffen auch Rauh- Hab. 
bäume zum Schug und zur Abwehre einzulegen, Pfume. 
Es wird nämlich (Zafel LIII. Fig. 12) ober oder 
vor dem Einriffe ein Graben am Ufer gemacht, 
und ein vieläftiger, ſtark befroneter Baum fo ein- 
gelegt, daß er mit feiner Krone ind Waffer hängt, 
und deſſen Stamm ind Ufer mit einigen Nadeln 
befefligt wird. Diefe Rauhbäume entfprechen aber 
felten der Erwartung, und find nur eine momen- 
tane Hilfe, wenn die Fluth zu einer Zeit eintritt, 
kurz nad welcher Feine ſchickliche Jahrszeit zu 
einem ordentlihen Schußbau folget. - 

$. 982. 

Wenn man fich einen Buhnenbau aus Fafchi- Abdäm⸗ 
nen fo verlängert vorftellt, daß er das jenfeitige ——— 
Ufer erreicht, und eben fo in dasſelbe eingreift, wie * — 
am dießſeitigen, fo daß dadurch ein Damm über tine. 


II. Theil, 9 


Zweck und 
Schwierig⸗ 
keiten der⸗ 

ſelben. 
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den ganzen Fluß entſteht: fo würde man das Waſ⸗ 
fer hier (vorausgefegt, daß man ihm früher einen 
andern Ausweg vorbereitete, oder daß ein folcher 
fchon beftehet) ganz abfperren, und eine ſolche Rothe 
wendigkeit tritt nicht felten ein. Es befteht z. B. 
ein Seitenarm an einem Zluße, und man will die 
Theilung des Waſſers aufheben, oder ed hat der 
Fluß eine große Serpentine (nad) Fig. 13), wobei 
der Schaden immer größer wird, indem der Fluß 
an den fonfaven Ufern A, B, C, D, E immer mehr 
einreißet, während er gegenüber bei F, G, H immer 
mehr und mehr angehegert, und die Serpentine das 
durch immer größer wird, fo ift (da der Länge ber 
angegriffenen Ufer wegen an eine Uferdede, die 
auch nur eine palliative Abhilfe und äußerft Foft- 
fpielig wäre, nicht zu denken if) das einzige 
radikale Mittel, den Fluß bei mm) abzubämmen, 


und ein neues, die Serpentine abfchneidendes Fluß⸗ 


bett nn) (eine Kunette oder ein Durchſtich ges 


'nannt) zu graben, Man grabe daher diefes neue 


Zlußbett vorher aus. Mit diefer Ausgrabung wird 
von rückwärts angefangen, und durch Die ganze Ar⸗ 
beitözeit oben ein Stüd Land als Damm gelaffen, 
welcher erft ganz zulegt durchflochen wird. Es ift 
nicht nöthig, diefem Graben des Flußes Normal« 
breite und Ziefe zu geben (letzteres ginge fchon dar⸗ 
um nicht an, weil man auf Waffer käme), fondern 
man halte ihn verhältnigmäßig zur Breite des Flu⸗ 
ßes einige Klafter breit und fo tief, bis man auf 


Waſſer trifft; nur die Einmündung besfelben muß 
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mehr und trichterförmig geöffnet werden. Die Sei- 
tenufer laſſe man ſteil; erſt nachher, bis ſich der 
Fluß den neuen Rinnſal zur nöthigen Breite und 
Ziefe ſelbſt ausgewaſchen hat, werden die Ufer ab: 
geböfht. | 

Nachdem der Graben ausgehoben ift (eine 
Arbeit, die felten großen Schwierigkeiten unters 
liegt), wird die -Serpentine abgedämmt, unter Ei: 
nem werden die gefährlichen Punkte des Ufers in 
der Gegend der Einmündung verfichert, und der 
Fluß tritt in den neuen Rinnfal, den er ſich felbjt 
zur nöthigen Breite und Ziefe ausheben wird, So: 
dann werden die Ufer abgeböfcht und beftoppert. 
Der alte Rinnfal wird unterhalb bei H, E fi 
felbft durch das Materiale, melches der Fluß nad) 
der Seite in ihn abfeßt, vertragen; es bleibt dann 
durch viele Jahre, zwifchen diefer untern natürlichen 
und der. obern Fünftlichen Werdämmung, eine Tim⸗ 
pel todten Waſſers, die nach und nad), durch wies 
berholte Fluthen fich endlich auch vertragen, und 
von felbft oder durch Kunft verpflanzt wird. Alles 
dieß läßt fich fehr gut lehren und anhören, auch 
wohl zu Plan bringen, berechnen und überfchlagen ; 
aber nicht fo leicht ift die Ausführung der Abdäm- 
mung, und ſchon öfters ift ein foldhes Unternehmen, 
wegen Mangel an Kenntnig der Sache, leichtſinni⸗ 
ges Wagen ohne zureichende Vorbereitung und Be: 
tehnung des Kraftaufiwandes, durch fchlechte oder 
zweckwidrige Arbeit, duch Witterung verhinderte 
Vollendung, mißlungen, und die Folge war — 

9* 


Ban Ber 
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verzehnfachter Schaden. Ein ſolches Unternehmen 
fordert daher Erkenntniß der Nothwendigkeit; eine 
bilanzirende Berechnung zwiſchen dem zu erzwecken⸗ 
den Nutzen und den Baukoſten, ob erſterer der letz⸗ 
tern auch werth fey; Sachkenntniß, Umficht und 
Vorſicht. 

59. 983. 


Die Richtung des neuen Rinnſals ergibt 
ſich nach der Lage der Sache felbfl; der Durchſtich 
fen fo kurz als möglid, und in vortheilhafter, alfo 
gerader Richtung auf den obern und untern Stroms 
ſtrich, daß nicht wieder ein fehädlicher Bruch ents 
ftehe. Das Ausgraben deöfelben und die ſtellen⸗ 
weife Verficherung der Ufer ift eine leichte Aufgabe ; 
e8 handelt fich hier hauptfählic um die Abdäms 
mung. Daß diefe durch einen Fafchinenbau am 
beiten erzielt werden Eönne, wird aus der Abhand- 
fung über denfelben leicht zu ermeflen feyn. Aber 
wie fol man bei diefer Abdämmung vorgehen? 
Der natürliche Verftand gibt fehon an die Hand, 


man müffe von beiden Ufern gegen einander Buh— 


nen bauen, bis fie fich erreichen und den Fluß fper= 
en. Anfangs wird diefer Bau auf Feine Schwier 
rigkeiten treffen; fo wie man aber gegen die Mitte 
des Flußes kömmt, wird der, durch die beiden Buh⸗ 
nen eingeengte Fluß, fich vor denfelben aufitauen 
und mit einer immer zunehmenden Geſchwindigkeit 
durch die Deffnung jagen. Diefe gewaltige Strös 
mung wird die Kortfegung bes Baues außerordente 
lich erfchweren und hemmen; ja bie unvollendeten 
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Enden feltft mit Gewalt angreifen, und iſt der Grund 
bed Flußbettes loderen Matcriales, fo wird der Fluß 
bier in die Ziefe arbeiten, und dieſe zu ‚mehreren 
Kiaftern vergrößern, 

Hat man num ein folches Werk leichtfinnig an⸗ 
gefangen, und ift außer Stande zu [hließen, fo 
ift der Schaden ungemein groß; muß man aber 
fchließen, es koſte was ed wolle, fo ift dieß nur 
mit ungeheurer Mühe und nur mit Koften zu erreis 
chen, welche durch den erreichten Zweck nicht aufges 
wogen werden, 

Wollte man die Abdämmung an dem einen 
Ufer anfangen, und am jenfeitigen fchließen, fo 
würde man dort mit denfelben Schwierigkeiten zu 
fämpfen haben, wie beim Schluße um die Mitte; 
und bejtünde das Ufer, wie es zum öftermalen der 
Hall ift, aus einer lodern Alluvion, fo würden no 
Uferunterwafchungen und Einftürze dazu fommen. 

$. 984, 

Das Erfte, was bei Abdämmung eines Flus Beſtim⸗ 
ßes zu berüdfichtigen Eömmt, ift der Ort, wo dies — 
ſelbe vorgenommen werden ſoll, ob gleich oben bei dlußabdam⸗ 

: 2 mung oder 
der Einmündung, oder ganz unten beim Ausfluße, Koupirung, 
oder in der Mitte, wenn es ein abzubämmender 
Nebenarm ift, und mo, wenn eine $lußferpentine 
abgefchnitten werden foll? Gefchieht diefe Abdäm⸗ 
mung gleid) bei der Einmündung, fo bleibt der 
Damm für immer der Wuth der Fluthen und Eis- 
maffen ausgefegt, und der abgefperrte Arm wird 
fi nie vertragen, Gejchieht fie bei der Ausmün⸗ 
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dung, was im Allgemeinen Regel iſt, ſo iſt der 
Damm geſchützter, und der Arm wird ſich gut ver« 
tragen; dody muß der Damm des größeren Gefäls 
les wegen verhältnigmäßig höher mit Schutzdäm⸗ 
men auf den Ufern verbunden werden, um fchädli- 
chen Ueberfhiwemmungen des obern Landes vorzus 
beugen. Hat jedoch der Fluß ein flarkes Gefälle 
und niedrige Ufer, fo wird der befte Ort der Abs 
fperrung die Mitte ded Armes feyn, indem dadurch 
zwifchen den erwähnten Bortheilen und Nachtheilen 
eine Ausgleihung erzielt wird, Bei einer abzu- 
dämmenden Serpentine wird aber in den meiſten 
Fällen der befte Ort oben feyn, jedoch eine kurze 
Strede unter der Einmündung des neuen Rinnfals, 
wobei der Damm weniger von Fluth und Eid erleis 
den wird; denn es wird fich bei Eiöfahrten in biefe 
Bucht das Eis feitwärts anfchieben, an den Damm 
lehnen, aufhäufen, und fo zum Schuße des Dams 
mes ein Bollwerk bilden; bei Fluthen aber wird 
der Fluß Sand und Schoder dahin abfegen, und 
fo diefen Raum nach und nad) bis zu einer geras 
den Uferlinie vertragen. Da es hierbei um einige 
Klafter mehr oder weniger nicht anfömmt, fo 
trachte man den Ort für die Abfperrung da zu 
wählen, wo beiderfeitö etwas höhere Ufer und von 
fefterem Grunde beftehen. Wären aber bie Ufer zu 
niedrig, fo müßten in der Höhe des Abfperrungs- 
Dammes, vor demfelben Dämme an beiden Ufern, 
bis zu den Punkten, die ſchon außer der Inunda⸗ 
zionshöhe hoc) Hiegen, aufgeführt werden, damit 
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das Wafler der hohen Fluth den Abfperrungsdamm 
nicht umgehen könne. Webrigens find hier alle jene 
Vorſichten um fo nöthiger, welche in der Abhand⸗ 
lung über den Bau der Zafchinenbuhnen, fowohl. 
als vorbereitende ald während des Baues zu beob- 
achtende, angegeben wurden. 

8. 985. 

Die Länge des Abfperrungsbammes richtet Dimenflo- 
fich nach der Breite des Rinnſals; überdieß muß este " 
der Damm, wie befannt, noch beiderfeitö einige dammes. 
Klafter — in die Ufer eingreifen. Seine Stärfe 
md Böfhung hängt von feiner Höhe und der 
Größe des Flußes ab. Immer wird es beffer 
feyn, hier des Guten mehr zu thun ; befonders halte 
man den Damm in der- Gegend des Stromftriches 
ftärfer, und made die hintere Böfchung größer als 
die gegen dad Waſſer. 

In Betreff der Höhe tritt die Alternative 
ein, ob man babei beabfidhtige, daß der abges 
foerrte Rinnfal fi) vertrage oder nicht, Im letz⸗ 
tern Falle muß der Damm über. die höchſte Fluß⸗ 
anfchwellung empor fleigen. Im erfleın wird er 
aber etwas niedriger gelaflen, fo daß ihn die höch⸗ 
ften Zluthen übergehen. Dann aber muß die hins 
tere Böfchung . fehr fanft gehalten, auf das ſorg⸗ 
fältigfle verwahrt, und das Bette des Rinnſals 
vom Fuße des Dammes an, mehrere Klafter lang, 
duch eingefehlagene Pfähle, Faſchinen, Zaungeflehte, 
dazwifchen geworfene Steine und groben Schoder var 
der Ausmühlung wohl verfichert werden, 


wa pre 
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8. 986. 
Weil der Bau eined Abfperrungsdams 


b 
— ſehr raſch und ungehemmt, beſonders beim 


rungsdam⸗ 
med, 


Schluße desjelben, geführt werben muß, fo ift es nö⸗ 
thig, daß das dazu erforderlihe gefammte Mas 
teriale inBereitfchaft erliege. Es würde zum gro⸗ 
Ben Schaden gereichen, ja ed kann den ganzen Bau 
vereiteln, wenn zur Beit des Schlußes, wo raftlos, 
Zag und Naht, gearbeitet werden muß, um bie 
Ruth der Strömung zu befämpfen, bevor-fich das 
Bett tief ausgemwühlet hat, wegen Mangel an Mas 
teriale ein Stilftand gemacht werden müßte. Es 
müffen fo viel Menfchen zur Arbeit felbft ſowohl, 
als zum thätigften Zuförbern der Materialien ges 
geben werden, als nur, ohne ſich zu hindern, 
angeftellt werben können. Kömmt man endlich zum 
Schluße, fo ift die äußerfie Anftrengung nöthig, 
dann muß ohne Ausfegen Tag und Nacht *) gears 
beitet werben, und für den Fall, daß der Strom 
felbft den glüclich gefchloffenen Damm zu unters 
wühlen, zu heben und durchzureißen drohen follte, 
find große Fafchinen mit eingebundenen fchweren 
Steinen, eine Quantität Steine, Dünger, Stroh 
und fertige Strohbänder, woraus große Ballen, 
mit Steinen gefüllt, zu machen find, eine Anzahl 
zugefpigter Breter und Pfähle, nebft einigen Hand« 





*) Man fol daher traten, daß ter Schluß in eine Zeit 
falle, mann mondbelle Nächte find, oder man muß hell⸗ 
fodernde Feuer an beiten Ufern uuterbalten, 
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rammen und Schlägeln, einige Flöße und Kähne, 
Seile und Stricke in Bereitſchaft zu halten, wels 
ches alles fehr dienlich werden kann, und welches, 
erft zur Zeit der Noth herbeifchaffen zu wollen, viel 
zu fpät wäre. Findet fich diefe beforgte Gefahr 
dann wirklich, fo muß auf alle mögliche Art die- 
fem Uebel vorgebeugt werden. Es müflen gegen 
den Strom in Diftanzen von 2 zu 2 Fuß, an bem 
Damme Breter und fchwächere Pfähle mit Hands 
rammen, an mehreren Orten zugleich, eingetrieben 
werben. (In Diftanzen — denn wollte man fie 
dicht neben einander einfchlagen, fo würden bie früs 
heren wieber heraus fahren, indem man die fpätes 
ren eintreibt.) Diefe dienen bloß, um die hinein 
zu bringenden Materialien aufzuhalten. Nun padt 
man auf Flöße und Kähne die großen mit Stein 
gefüllten Fafchinen, und die aus Dünger und Stei- 
nen gemachten, mit Strohbändern Ereuzweife zu- 
fammgebundenen Ballen, läßt diefe Flöße von bei⸗ 
den Ufern mittelft Seilen, etwas ſtromaufwärts 
ziehen, und wirft von felben die Faſchinen und Bal⸗ 
len ins Waſſer. Diefe ſinken wegen ihrer Wucht 
hinab, werden aber dabei vom Strom ergriffen 
und mit Gewalt in die Ziefe, an den Fluß des 
Dammes gezogen und gepreßt. So gelingt es end» 
lich, daf das Durchſtrömen des Waſſers nachläßt. 
Der Fluß wirft fi) nun mit aller Gewalt in den 
neuen Rinnfal, und reißt an deffen Ufern und im 
Grunde, um fih Raum zu machen, Grund und 
Boden mit Gewalt mit ih; das Waffer fängt an 


Fernere Er» 
flarung Der 


Supfertafel 
LI. 
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vor dem Damme ruhiger zu werden, fich zu drehen 


und zu fehäumen. Immer noch muß man jedoch 


mit dem Verdämmen fortfahren, und nicht glaus 
ben ſchon genug gethan zu haben, bis man endlich 
die Dämmung glüdlid zu Stande gebracht hat, 
und mit mehr Ruhe, Sicherheit und Ordnung, dem. 


Bau des Dammes, bis zu feiner völligen de 
‚vollenden kann. 


Ertlärung 
ber zu den Abhandlungen über Ufervers 
fiherung, Buhnen- und Fafhinenbau 
gehörigen Kupfertafeln. 


8§. 987. 

Auf der Kupfertafel LI. ift in Fig. 1 A das 
Profil und Fig. 1 Boder Grundriß einer Ufer⸗ 
deckung durch Abböfhung und Beflopperung 
des Ufers; Fig. 2 iſt eine-ähnliche Uferbe dung 
mittelft Berzäunungen vorgeftellt. (S. 8.956.) 
Fig. 3 zeigt, wie unterwafchene Ufer abreis 
fen. Fig. 4 ift eine Uferdeckwand von Holz ; 
Fig. 5 und 6, wie eine ſolche, wenn fie hoch ift, 
in die Ufer eins auch zweimal geankert werden 


muß; Fig. 7 diefer Anker für fich gezeichnet; 
Fig. 8 die Einbindung Diefer Uferbeds 


wände beim Anfange und Ende in die Ufer; 
Fig. 9 und 10, zwey Profile von Uferdeden 
aus Stein und Holz erfihtlid, (S. die $$. 
von 958 bis 960.) — 
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In Fig. 11 iſt die Anlage eine Schug- 
buhne; Fig. 12 von 3 Buhnen, welche zur 
gleih Schug-, FangsundZreibbuhnen find; 
Fig. 13 einer Schöpfbuhne, dur Zeichnung 
verfinnlicht. (S.$.963.) Fig. 14 ſtellt eine, nach 
einem Quadranten geformte Fangbuhne, 
und Fig. 15 die Anlage von Fangbuhnen zur 
Siherung und Vergrößerung einer Infel, 
und Fig. 16 eine nad einem Segmentbogen 
angelegte Fangbuhne. (S. $. 965.) 

Fig. 17 zeigt die Berflammerung bes 
Holmes an die Pfähle, Fig. 18 und-19 die Art 
derfhmwalbenfhwanzförmigen Ausfeilung 
der Zapfen. (©. $. 970.) 

$. 988. 

Auf der Kupfertafel LIT. gibt Fig. 1 die Art Erklaruns 
Buhnen anzulegen an, wenn eine im $luße fi) en 
ängefegte Inſel abgetrieben werden fol. 

Fig. 2 verfinnliht den Beweis, daß ber 
Bafferftoß auf eine fhiefere Buhne gerins 
ger fey, ald auf eine fleilere, und Fig. 3, 
daß das hinter ber Buhne liegende Waſ— 
fer den Drud des vorderen vermindere, 
(S. $. 969.) 

Fig. 4 gibt den Grundriß einer von Pfahl: 
wer? Eonftruirten Buhne, und zwar zur Hälfte 
‚bloß die eingejoherten Pfähle mit ihren Querzangen, 
zur andern, die Oberfläche der ganz fertigen Buhne. 
In Fig. 5 ift dad Querprofil eben fo abgetheitt 
Ban: (S. $. 970.) | 
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Fig. 6 flellt das Querprofil einer ganz 
fteinernen Buhne vor, und die punktirten Lis 
nien Daran zeigen, wie man fie bei reißenderem Waſ⸗ 
fer mehr zu befchen habe. (S.$.971.) Fig. 7 zeigt 
eine Faſchine, Fig. 8 eine Fafhinenwurft, 

Fig. 9 und 10 die Einrichtung zur Verfertis 
gung der legteren. (S,$.973,974.) Fig. 11 
ſtellt die erfte Fafhinenlage vor, Fig. 12 
zwey, Fig. 13 drey Lagen über einander; 
Fig. 14 die mit Reifern bereitö ausgeglichene 
und mit Würften benagelte ganze Faſchi— 
nenfhiht; Fig. 15 das Querprofil einer 
ſolchen Shidht nad) Fig. 14, und Fig. 16 das 
?ängenprofil derfelben; Fig. 17 dad QDuerpros 
fil derfelben Shit fhon mit Schoder bes 
ſchwert und unters Waſſer verfentt; Fig.18 
endlich ſchon zwey folder über einander lies 
gender und verfenfter ganzer Fafhinen- 
ſchichten. (S.$.978.) Die Figuren 19, 20 und 
21 verdeutlichen die im d. 979 erklärte Art ber 
Bermeffung und Ausftledung zu einer Fa⸗ 
ſchinenbuhne. 
§. 989, 
— Auf der Kupfertafel LIII. erſcheint in den Fi⸗ 
lafel LIN. guren 1 bis 9 der Bau einer Faſchinenbuhne 
in Grundriſſen und Profilen, wie er nad) und nad) - 
‚zunimmt, nach ber Erklärung im 8.979. Fig. 10 
zeigt eine zu Schnell geböfhte Buhne mit 
fentrehtem Kronauffage, beflen Nachtheil 
befagter $. zeiget. Fig. 11 iſt ein Heftpflod zur 
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obern Buhnenfpreitlage. Fig. 12 ftellt eine 
Uferfiherung durch Rauhbäume an. Fig. 13 
verfinnlicht die AbEribbung einer $lußferpens 
tine und bie Herftellung eines — 
nad) $. 981 bis 986. 


Damm» ode Deihbau. 


$. 990. | 
Dämme find von Erde aufgefchüttete Bälle, 
Fluthen abzuhalten, daß fie nicht das Land über: 
fchwemmen ; man fann fie Shugdämme heißen, 


im Gegenhalt gegen die Zeihdämme, melde. 


dazu beitimmt find, in einer Niederung, gegen 
welche ein Zufammfluß von Waſſer befteht, die: 
ſes aufzuhalten und einen Zeich zu bilden, in 
welchen Fiſche eingefegt werden, oder der zu an- 
dern Zweden, alö: zu einem Refervoir für Bewäl- 
ferungen, zum Betriebe verfchiedener mechaniſcher 
Werke u. ſ. w. dienen ſoll. 

Dämme find an Flüſſen vom äußerſten Nu- 
gen. Selten ift ein Bach oder Fluß anzutreffen, 
welcher nach der ganzen Länge feines Laufes beider- 
feitö fo hohe Ufer hat, die das Waſſer zu Feiner 
Zeit überfteigen könnte. An folhen flachen Ufers 
ftellen tritt nun das Waſſer bei Anfchwellungen aus, 
und überfchwemmt die ganze niedere Gegend. Eis 
eignet ſich eine folche Ueberfchwemmung im Som* 
mer, fo ift Die Fechſung von den Feldern und Wie⸗ 


Zweck der 
aämme. 
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fen verloren, und nody gut, wenn es nur babei 
bleibt; oft aber bringen die Wäfler eine große 
Menge Sand und Schober mit, den fie, oft in 
beträhtliher Die, auf den Grumdflüden liegen 
laffen, und fie für immer verderben, _ 

Es gibt dagegen Fein befferes Mittel, als 
in foldyen, der Ueberſchwemmung ausgefegten Ges 
genden, längs ber Flüffe Damme aufzuführen, 
welche den doppelten Nugen haben, nämlich, daß 
fie die hinter ihnen liegenden Grundftüde vor der 
Ueberſchwemmung fhügen, und da fie, indem der 
Flug durch felbe in eine engere Bahn eingefchlof- 
fen wird, ihn zwingen, fein Bette zu tiefen. 

$. 991. 

Anlage ei» Die Dämme follen in den niedrigften Stel: 
— len der Ufer angelegt werden; ſie müſſen an jenen 
Punkten anfangen, wo das Ufer fo hoch iſt, daß 
ed von der größten Höhe der Flußanfchwellung nicht 
überftiegen wird, und wieder an einer ähnlichen 
Stelle enden. Sie find daher Eünftliche Ufer, ge: 
gen welche die Fluthen und Eisfchollen diefelbe Wir- 
fung äußern, wie gegen bie natürlichen Ufer; fie 
Fönnen folglich an der Seite eben fo angegriffen und 
abgefpült werden, find aber überdieß auch noch der 
Gefahr ausgeſetzt, durchgebrochen und ganz über 
den Haufen geworfen zu werden, wenn fie nicht 

ſtark genug gebaut find. 

Der Damm fol längs der niedrigen Ufer 
dem Laufe des Flußes fo viel möglich parallel fol⸗ 
gen, doch wenn der Fluß zu fharfe Krümmungen 
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macht, z. B. Tafel LIII. Fig. 14, wäre es aus 
manchen Urſachen nicht gut gethan, wenn man den 
Damm ſtets parallel mit den ſcharfen Uferkrümmen 
führen wollte , wie die punktirte Linie zeigt; denn 
4) würde dadurch die Länge des Dammes viel ver- 
. größert, welches die Zaufoften vermehrt; 2) wäre 
dabei die Richtung deöfelben in dev Strede der 
Krümmungen nachtheilig gegen den Stromſtrich, 
aljo dem Anfalle der Fluthen und Eiöfchollen zu 
fehr und der Damm der Gefahr des Durchreißens 
mehr ausgeſetzt, und um diefem zu begegnen, es 
nöthig, ‚ihm hier eine bedeutend mehrere Stärke zu 
geben, welches die Unkoſten abermal vermehret ; 
3) lohnt das, durch dieſe Eoftfpieligen und gefähr- 
lichen Dammkrümmungen gefhügt werden follende 
Stück Land, z. B. C in angefegtem BeifpieleFig. 14, 
ſelten die Koflen des Baues. Es ift in folchen Fäl- 
len daher am beften, diefe Erdzungen vom Damme 
auszufchließen, fie mit Weiden, Erlen, Pappeln u. 
dgl. dicht zu bepflanzen, weil fie ald Aeder, Wic- 
fen,. Hopfengärten u, ſ. w., bei jeder Flußanfchwel- 
lung der Ueberſchwemmung auögefeßt, ohnehin kei: 
nen ficheren Ertrag verfprechen, und den Damm 
nach ber Richtung A, B zu führen. 

Sit bei einem Fluße nur das eine Ufer nie: 
drig, das jenfeitige aber hoch genug, jo wird, wie 
ſich von felbft ſchon verfteht,. auch nur. auf dem dieß⸗ 
feitigen ein Damm aufgeführt. Wären aber beide 
Ufer niedrig,. dam müffen auch die Dämme längs 
beider laufen. In beiden Fällen ijt jedoch haupt» 
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ſächlich darauf zu fehen, daß die Breite zwifchen 
dem Damme und dem höheren Gegenufer, oder zwi⸗ 
fchen beiden Dämmen, nicht zu fehr verengt würde, 
fo daß bei hohen Slußanfhwellungen das dadurch 
gebrängte Wafler bedeutend aufzuflauen genöthigt 
würde, wobei eö, an Geſchwindigkeit zunehmend, 
durch den reißenderen Lauf und vermehrten Seiten- 
drud den Dämmen gefährlich werden, oder fich das 
Eis in diefer Enge fperrend und aufthürmend ben 
Fluß verftopfen, dadurch Dammbrüche und verhees 
vende Ueberſchwemmungen zur Folge haben würde. 
Man muß daher mit den Dämmen fo weit vom 
Ufer zurüdbleiben, daß dad Profil zum Durchlaffe 
des höchft angefchwollenen Flußwaflerd und ſtärk⸗ 
ften Eifes breit genug bleibe. Um diefe Weite bes 
flimmen zu fönnen, muß man jene Stellen des Flu⸗ 
ßes, an welchen er durch beiderfeitig natürlich hohe 
und von ber höchſten Zluth unüberfteigbare Ufer, 
oder durch ſchon beftehende Damme, in eine be= 
beftimmte Bahn fo eingefchloffen ift, daß Wafler 
und Eis bei der höchſten Fluth ungehindert durch⸗ 
tommen könne, auffuchen, meflen und darnad) die 
feinige beftimmen. 

Wenn fi in einen Fluß, der eingebämmt 
werden fol, Nebenarme einmünden, fo muß der 
Hauptdamm aud) diefe landeinwärts, bis zu dem 
Zerrain, ber ſchon außer der Inundazion hoch er> 
hoben liegt, begleiten (Fig. 15). Sind diefe ein» 
gemündeten Wäſſer aber von geringerem Belange, 
wie z. B. Mühl» oder Bewäfferungsgräüs 
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ben u. dgl., fo werben in dem. Damme Durchl aß⸗ 
ſchleußen mit Shügen eingebaut (Fig. 16), 
die dann aud den Vortheil haben, daß dieſe 
Gräben bei hohen Fluthen nicht vertragen werben 
5 

Der Damm fol aus vorbefagten Gründen 
nicht nahe an dem natürlichen Ufer angelegt feyn, 
fondern zwifchen dem Damme und dem Uferrande 
eine bedeutende Strede Landes bleiben, welches 
bad Vorland heißt (Fig. 1, Zafel LIV. A, B), 
fo wie man die unterfle Fläche des Dammes a, c) 
feine Grundfläche, feine Oberflähe d, e) die 
Krone, die fchiefe Fläche gegen den Fluß feine 
äußere Böfhung e, c), und bie fchiefe Fläche 
landeinwärt5 bie innere Böſchung a, d) nennet, 

| $. 992. 

Der Nuben des Vorlandes befteht im Kol: Das Bots 
genben: 4) Wird durch felbes der Angriff der Flu— land 
then auf den Damm geſchwächt; 2) des Stromes 
Gewalt; die aus feiner mehreren Tiefe entfteht, 
von dem Damme entfernt, weil die Waffertiefe 
am natürlichen Wfer doc weit geringer ald im 
Blußbette bleiben wird; 3) dem Eisſchub auf den 
Damm ausgewichen, weil ſich gewöhnlich Gismafs 
fen auf diefem Vorlande lagern, die dann zugleich 
zum Schug für den Damm felbft dienen, daher 
4) das Borland zur Erhaltung des Dammes bei» 
trägt. 5) Wird daraus Erde zum Bau, zur Ver: 
ſtärkung und zur Reparatur des Dammes gewons 
nen; denn immer fol dieſe Erde aus dem Bors 

II. Theil 10 
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ande genommen werden, weil die Gruben vom 
Fluße felbft wieder vertragen werden. 6) Dient 
diefes Borland dem Damme als Gegengewicht ; 
benn hat ein Damm fein Vorland verloren, und 
wird am Fuße von den Fluthen angegriffen, fo 
ftürzt er, feines eigenen Gewichtes wegen, ein. 

Es ift fehr vortheilhaft, diefes Vorland mit 
Erlen, Beiden, Pappeln und folchem Gehölze, 
welches die Feuchte liebt, dicht zu bepflanzen. 
Solche Hölzer leiden das Abtreiben, wodurd fie 
zu dickem Geftrippe werden. Sie liefern dann 
Materiale zum Fafchinenbau, fichern das Borland 
und die Dämme , und verfchönern das Uferland. 
- Eben fo kann auch die äußere Böfchung de3 Dam: 
mes bis einige Fuß unter die Krone mit Geftrippe 
bepflanzt werden; nur feine hochſtämmigen Bäume 
find darauf zu dulden, | 

Es können aber doch Fälle eintreten, wo man 
nur wenig oder gar Fein Borland vor den Dämmen 
laffen fann, wenn nämlich: 1) ſtreckenweiſe der 
Damm zur Erzielung des Vorlandes ſtarke Ein- 
biegungen erhalten, oder 2) der Damm landein- 
wärts auf ein mooriges und loderes Land gelegt 
werden müßte, 3) wenn die Zurüdziehung des 
Dammes den Auswäfferungsanftalten nadhtheilig 
wäre, 4) oder der Damm an Stellen, auf die 
mehrere Einengung des Flußes und das fchnellere 
Fortkommen des Eifes vortheilhaft wirken Fönnte ; 
5) oder auch, wenn der Damm einen Ort befchü- 
gen fol, vor dem man aus wichtigen Gründen 
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nicht fo viel Plag miffen Fann. In ſolchen Fällen 
wird ed dagegen nöthig feyn, den Damm vor dem 
Angriffe der Fluthen und Eismaffen auf andere be- 
kannte Art zu fichern. 

Es ift früher gefagt worden, daß es vortheil: 
haft fey, die Erde mit zum Bau eines Dammes 
und zu feinen nachweiligen Reparaturen, im Vor—⸗ 
lande zu nehmen; dabei ift jedoch zu beobachten, 
daß die Gruben, die man dieſerwegen machen 
muß, weder zu tief werden, noch ſich zu nahe 
and Ufer nah) dem Damme erftreden dürfen, 
weil beides nachtheilig werden Fönnte. Auch darf 
die Grube, wenn fie den Damm entlang gemacht 
wird, keinen langen ununterbrochenen Graben bil; 
den, damit der Fluß dort nicht einen Afterrinnfal 
fi verſchaffe. Iſt dad Vorland breit, fo made 
man die Gruben lieber nad) der Quere (Fig. 1, 
Zafel LIV.), und laffe dazmifchen breite Streifen 
Landes ſtehen. Solche Quergräben vertragen ſich 
auch befler. 

$. 993. 

Der Damm muß eine folhe Höhe erhalten, Profit eines 
daß feine Krone noch 2 Fuß über den allerhöchſten re 
Wafferfpiegel reihe, zu welchem der Fluß in au— 
ferordentlichen Fällen anfchwellen kann. Diefer: 
wegen follen bei Anlage der Dämme alte, erfahrene, 
der Gegend kundige Männer zugezogen werden ; 
auch Laffen fi) Merkmale davon an Bäumen oder 
andern Gegenftänden leicht finden. Nie wird man 
fehlen, wenn man den Damm auch etwas über das 
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genau nöthige Höhenmaß halten ſollte. Man muß 
auch berüdfichtigen, daß fich ein neuer Damm be; 
deutend feget, und ihm nach der Zeit der Regen 
abwäfht. Wohl aber. können die Folgen einer 
Abfparung an der Dammbhöhe fehr traurig ſeyn. 
Weberfteigen die Fluthen einen Damm, fo kömmt 
er in die äußerſte Gefahr abgeriffen zu werben, 
Die Fluthen greifen ihn dann an der Krone und 
Innern Böfchung zugleich an, und hat ihn die Fluth 
einmal eingefurht, fo wird bald eine Schlucht 
daraus, die die ganze Dammtiefe gewinnt, Der 
Fluß ſtürzt fich mit fürchterlicher Gewalt darein, 
und macht fi) Bahn, indem er den offenen Damm 
zu beiden Seiten in langen Streden niederreißt, 
und das Land hinter dem Damme uͤberſchwemmt. 
Dabei iſt die Gefahr immer größer, als bei uns 
eingedämmten Landſtrecken, weil die Ueberſchwem⸗ 
mung gähe kömmt, und man fidy hinter dem Dam: 
me ficher. glaubte, und Vorſichten außer Acht ließ; 
jo auch der Schaden, weil dann gewöhnlich durch 
die ſtarke Strömung das Land ausgewühlt oder 
ellenhoch mit Sand und Schöder vertragen wird, 
Endlich gräbt aud der reißende Strom in der Ge⸗ 
gend des Dammdurdhriffes oft einen, mehrere Klaf: 
ter tiefen Kolt aus, und weil der Damm wieder 
gefchloffen werden muß, werben dadurch Arbeit 
und Koften ungemein vergrößert. 
$. 994. 
Stärfe des Die Stärke des Dammes hängt einerfeits 
Dammes. yon der Größe des Flußes, anderfeits von ber _ 
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 Befhaffenheit des Materiales und der 
Höhe des Dammes ab; denn lehtere betreffend, 
bandelt eö ſich bei Beurtheilung der Dammftärke 
nicht nur um feinen eigentlichen Körper (Zaf. LITT. 
Fig. 17, a,b, c, d), fondern audy um die Bö- 
ſchungen a, c, e) und b, d, f), und diefe hängen 
wieder von der Höhe des Dammes ab, Der all⸗ 
gemeine Grundſatz für die Ausladung einer aus 
Erde hergeftelten Böſchung iſt, daß ihre Grund» 
linie der Höhe gleih komme, folglih in einem 
Winkel von 45 Grad. Bei Dämmen läßt ſich 
diefer Grundfaß nicht allgemein fo beflimmen; nicht 
nur daß loderes Materiale eine größere Böfchung 
forbert,, fo iff auch bei Dämmen nod der Drud 
des Waflers und der Wellenfchlag zu berückſich— 
tigen. Die Erfahrung muß hier wieder die befte 
Lehrerin feyn. Diefe bewährt, daß ein Damm 
zureichende Feftigkeit erhalte, wenn bei loderem 
Materiale feine äußere Böſchung das Doppelte der 
Dammbhöhe zur Grundlinie erhält. Der inneren gibt 
man nur eine Höhe. Das Profil eines folchen Dam- 
mes wäre fodann wie Fig. 17, 8, c, d, h) zeigt. 
Sit das Materiale bindiger, jo kam man von der 
Böfhungsausladung abnehmen; nie fol dieſe aber 
weniger betragen, als auswendig eine ganze, und 
inwendig %, Höhe bed Dammes. Ein folcher 
Damm hätte dann das Profil Fig. 17, e, c, d, f). 

Außer der verfchiedenen Güte des Materials 
hängt auch das Maß der äußern Böfchung von der 
Ratur des Flußes ab, und fie wird immer größer 
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gehalten werben müffen, wenn dieſer ſtark und reis 

 Eend‘ift, einen bedeutenden Eidgang führt, und 
hohe Wellen ſchlägt. Was die innere Böſchung 
gegen dad Land betrifft, fo wird diefe groß genug 
feyn, wenn fie die Hälfte der äußern hält. . 

Der nnere Körper der Dammkrone (Fig. 17, 
a, b, c, d) oder was einerlei ift, die Breite ber 
Krone c, d) hängt eben fo von ben bevor anges 
führten Umftänden ab. 

Im Allgemeinen gibt die Erfahrung folgende 
Regeln dafür an: Bei mittlexen nicht-fehr reißenden 
Flüſſen und wo das Materiale gut ift, gibt man 
der Dammkrone eine Breite von 6 Fuß; bei klei⸗ 
neren und bei Bächen audy nur bis 3 Fuß. Bei gro⸗ 
fen reißenden Flüffen wächft diefe Breite bis auf 
12 Fuß an. Alles diefes will jedoch nur von ben 
parallel mit dem Fluße laufenden Dämmen verftans 
den ‚jeyn, die nur dem Seitendrude zu widerſtehen 
haben. Bei Krümmüngen-aber, gegen welche auch 
mit der Stoß des Wafferd wirkt, muß die Damms 
frone breiter gehalten werden. Uebrigend hängt 
auch noch die Breite einer Dammfrone davon ab, 
ob. darauf bloß ein Fußſteig oder ein Fahrweg 
beftehen fol. Im letztern Falle muß der Damm in 
Diftanzen für fid) eimander entgegenfahrende Wäs 
gen Ausweihpläge (Fig. 2, Zafel LIV. a, b) 
erhalten, 

| $. 995. 
Materiafe Es leuchtet wohl won ſelbſt ein, daß fchwere, 


zum Damm: 


bau, bindige Erde zur Feſtigkeit eines Demmes das 
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Meifte beitrage, daß man alfo eine ſolche dazu 
verwenden fol ; aber nicht leicht läßt ſich diefe 
Regel befolgen, Bei der großen Menge Erde, die 
man zu einem Dammbau bedarf, ilt es faft nie 
möglich, fo viel gute, in einer mäßigen Entfer- 
nung vom Damme aufzutreiben; ſolche aber aus 
größerer. Ferne zuzuführen, würde Die Baukoſten 
außerotbentlich vergrößern. Man ift daher ges 
zwungen, Materiale verfchiedener Qualität, gutes, 
mittelmäßiges und fchlechtes mitzunehmen. Man 
muß damit aufs Hügfte auszuhalten wiflen, da— 
mit jede Gattung dahin verwendet werde, wohin 
fie paſſet; man muß daher früher auszumitteln bes 
fliffen feyn, wie viel Kubikklafter Erde man von 
Strede zu Strede, zum Bau des Dammes über: 
haupt, und wieviel davon an befferer, wie viel 
an fchlechterer bedarf dann durch Probgrabungen 
die disponiblen Stellen, wo man die Erde erbeuten 
kann, unterfuchen, welche Erbarten, und in wie 
mächtigen Schichten, alfo wie viel von jeder Gats 
tung fie liefern können? — Vernachläſſigt man Diefe 
Borfiht, fo verbaut man oft in eine Dammſtrecke 
zu viel und überflüflig der guten Erde, und iſt ge— 
nöthigt, „die folgende Strede durchaus von ſchlech— 
ter herzuftellen, welches äußerft nachtheilig ift, da 
es Schwache Stellen im Damme verurſachet. 

Das fchlechtere Material muß inwendig in den 
Damm, das befte zur Krone und äußern Böſchung, 
das mittelmäßige zur inneren Böfchung. verwendet 
werben, | 
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Iſt das Materiale fhleht, fo muß nicht nur 
der Breite der Krone zugegeben, fondern e3 müffen 
auc die Böfchungen viel mehr audgeladen werden. 
Grober Sand und Schoder taugen gar nicht zum 
Dammbau. in aus folhem noch fo ſtark hers 
geftellter Damm wird, wenn er auch aushalten 
folte, doch immer Waffer durchlaffen. Auch abs 
wechſelnd aus Schichten, Schober mit Schichten gus 
ter Erde darf der Bau nicht geführt werden, fondern 
man fol, wenn fchon ſolches Materiale verwendet 
werden muß, lieber den Schoder mit der guten 
Erde mengen. Bei Mangel an Erde, in das 
Innere des Dammes Faſchinen einzulegen, ift gang 
zu widerrathen. Nicht nur daß dadurch das Ges 
wicht und die Dichtigkeit des Dammes verringert 
wird, fo Fann der Elaftizität der Fafchinen we⸗ 
gen, die Krone und Böſchung des Dammes, nime 
mer fo feft zufammgeftampft werden, und ein fols 
her Damm wird einer großen Gewalt nicht wibers 
ftehen können, Werfaulen vollends diefe Fafchinen, 
und der Damm wird hohl, fo ift das Uebel noch 
größer. Eher noch laffen fih Faſchinen im Grimde 
verwenden, wenn man in der Linie des Dammes 
auf fumpfige Streden, denen nicht auösgewichen Were 
den kann, trifft, zur Ausbauung derſelben. 

8. 996. 
Damm: Hat man die, zum Schuge einer Gegend vor 
Nirelliruns · eberſchwemmungen nöthige Höhe des Dammes 
ausgemittelt, fo fol er von der Anhöhe, an welcher 
er anfängt, bis zu der andern, an welcher er endet, 
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mit dem BWafferfpiegel parallel laufen, 
Sich dabei aufs bloße Auge verlaffen zu wollen, 
wäre gefehlt, denn diefes trügt, und e3 kann dann 
von den nadhtheiligften Folgen feyn, wenn die 
‚Krone eined Dammed an einigen Stellen niedriger 
auöfiele, wo dad Waller den Damm überfteigen 
könnte. Es ift demnach nöthig, die ganze Strede, 
längs welcher der Damm laufen fol, zu nivelli- 
ren, und von Diflanz zu Diftanz mit Pflöden 
md Stangen auszuſtecken, welche in der nöthigen 
Dammbhöhe zu halten find. Um diefe Höhe pas 
rallel mit dem Waflerfpiegel zu behalten, muß 
immer in bedeutenden Entfernungen (fo daß man 
das Abfehen von einem Punkte zum andern behält) 
auch vom Waſſerſpiegel querüber aufs Ufer gewo⸗ 
gen *), und die Stange nad) dem gefundenen Hö⸗ 





- ©) Es ſcheint dieß fih von ſelbſt zu verftehen, und diefe 
Bemerfung überflüßig ; doch bat der Verfaſſer fih vom 
Gegentheil zu überzeugen Gelegenheit gehabt. Es follte 
an einem Fluße ein langer Damm aufgeführt werden, 
wozu , ald man beim Nirvelliren desfelben, welches der 
Wirtbichafts » und Forftbeamte leitete, in Berlegenbeit 
gerieth „ der Berfaffer berufen wurde, Rath zu er- 
tbeilen. Man war nämlih mit dem Mivelliren und 
Ausſtecken des Dammes ſchon über die Hälfte gefoms 
men, aber der Damm bätte biernach fhon eine foldhe 
Höhe und nad den Böfhungen eine foldhe Breite er» 
balten müſſen, dag man mit fo viel Erde nicht aufzu⸗ 
fommen, und die großen Koften befürchtete, indem ber 
Dherbeamte nur vom Auge abfab, dag, wenn man 
mit der Dammhöhe bid zum Ende fo fortgehen wollte, 
die Höhe und Stärke ded Dammes außerordentlich wer: 
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henmaße eingefchlagen werben. Hiernach werden 
dann die Zwifchenftangen ins Abfehen geftellt, daß 
ihre Oberflächen in eine gerade Linie fallen, die 
dann parallel mit dem natürlichen Rifch des Flußes 
laufen wird. Es wird daher bei ‚Herftellung grö« 
erer Damme nöthig feyn, einen Situazions- und 
Niveau: Plan zu verfaflen, nad) welchen man mit 
Sicherheit vorgehen könne. 
$. 997. | 
Vom Baue Iſt die Länge, Breite, Höhe und Böſchung 
= er “eines zu bauenden Dammes beftimmt und ausges 
ſteckt, ſo wird zum Bau desſelben gefchritten, wos 
bei’ Folgendes zu beobachten ift s | 
1) Der Bau wird zeitlich im Frühjahre begons 
nen, damit der Damm bis zum nächften Eis: 
gange fich fegen, die Bepflanzung des Vors 
landes und der äußern Dammböfchung und die 
Berafung des Dammes einigermaffen herans 
wachjen könne, 
2) Weil fih die Grundfläche des Dammes mit 
dem natürlichen Boden volllommen verbinden 





den müßte. Auf die vom Derfaffer geftellte Frage: 
wie man nivellirt babe, fand fih in der Erklärung, 
dag man die Höhe ded Dammes immerfort borizontal 
nivellirt, und auf dad Gefälle des Fluges Feine Rüd« 

ſiicht genommen babe, folglich ftatt ter mit dem Fluß⸗ 
friegel parallel laufenden Linie A, B, Fig. 3 Tafel 
LIV. bie Horizontale A, CO erbielt, demnadh der 
Damm um den ganzen Erdkörper A, B, C zu bod 
geworden wire, 
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muß, fo ‚darf der Damm auf keinen jRafen 
und Bein hartes Land aufgelegt, fondern e3 
muß bevor der Rafen abgeftochen und befei- 
tigt, und das feite Land aufgegraben werden. 
Lesteres bewirkt man am beſten, geſchwinde⸗ 
fien und wohlfeilften dur) ‚Aufaderung. Der 
abgeftochene Rafen wird nicht in den Damm 
verbaut, fondern zur Bekleidung der Böfchung 
verwendet. 

3) Alle in der Dammgrunbdfläche fich vorfindenden 
Baumſtöcke, Wurzeln, Steine u, dgl. müffen 
ausgegraben und befeitigt werden, Denn ber 
Fuß des Dammes muß durchaus gleichförmig 
und vol, und dem Wafler alle Gelegenheit, 
fi! wo durcharbeiten zu Fönnen, benommen 
ſeyn. 

4) Trifft man auf Waſſerlacken oder Sümpfe, 
jo müſſen dieſe erſt abgeleitet und ausgegra- 
ben werden. Es ift fehr fehlerhaft, wenn 
man, um ſich diefe Arbeit zu erfparen, Die 
Erde zum Damme in diefes Waffer wirft, in 
der Borausfegung , die eingeworfene Erde 
werde das Waſſer ſchon felbft herausdrängen. 
Diefes gefchieht wohl zum Theil, aber diefe 
Erde wird erweicht und zu Koth, und Die dat= 
auf aufgeführten Schichten können über diefem 
fchaufelnden Grunde nimmer feft geftampft 
werden ; auch fegt fich eine foldye Dammſtrecke 
viel mehr, als der übrige fefte Damm. Iſt 
die Waflertimpel oder der Sumpf zu groß, fo 
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muß ihnen ber Damm. ausweichen, indem der⸗ 
felbe, nad) einem fanften Bogen mehr ins 
Land gezogen wird. 


5) Die Erde zum Damm muß in’ natürlicher 


Feuchte verbraucht werden, damit fie fi gut 
verbinde und zufammftampfen laſſe. Sie 
darf zu dieſem Behufe nur in niedrigen Schich⸗ 
ten aufgefahren werden, 


6) Immer muß der Damm nad) horizontalen 


Schichten in die Höhe wachfen. Zwingen Ums 
ftände, ihn in feiner Länge ſtreckenweiſe zu 
unterbrechen, und diefe Zwifihenftreden fpäter 
nachzubauen,, jo müffen die wnvollendeten 
Theile abgetreppt, ber neue Damm dazwifchen 
eingetreppt (Fig. 4, Zafel LIV.), und Die 
Berbindung muß hier aufs befie bemerfitellet 
werden, damit hier keine Spalten entflehen. 


7) Welche Erde und woher zu nehmen, bafür 


laſſen fich Feine beftimmten Regeln geben. Der 
Bauführer muß nad) der Lokalität und den ob» 
waltenden Umftänden mit Vorſicht und Deko» 
nomie alles zu benügen befliffen feyn, was 
fi) ihm darbiethet; immer im Voraus denfen 
und das beobachten, was im 8. 995 gejagt 
wurde, | 


'8) Damit die Böfchungen und die Krone überall 


richtig und gleichförmig bleiben, ift es nöthig, 
von Diftanz zu Diftann Profile von 
Stangen aufzuftellen, nad) welchen der 
Damm aufgeführt wird, 
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9) Iſt der Damm auf diefe Art fertig, fo werden 
fi, wenn die Erde guf ift, feine Zaluds und 
die Krone felbft begrafen. Merkt man, daß 
dieß von der Natur nicht volllommen genug 
gefhieht, fo muß man durch Anbau von Heus 
faamen nachhelfen. Zritt eine lang anhals 
tende Trockene ein, fo fol, wenigftens die äu— 
Gere Böfhung, nad. und nad) begoffen wers 
den. Diefes Begießen wird, bei der Nähe 
des Waſſers, nicht fo mühevoll und Eoftfpielig 
ſeyn; auch hat ed nur nad) dem Bau zu ges 
ſchehen denn hat ſich einmal der Damm did 
berafet,, fo ift es nimmermehr nöthig. 

10) Es ift fhon früher angerathen worden, daß 
das Borland und die äußere Böſchung mit 
Weiden, Erlen, Pappeln u. dgl. dicht bepflan⸗ 
zet werden follen, wenigſtens fol auch das 
Borland dicht berafet werden. 

41) Die Koften eines Dammbaues Hängen größ- 
tentheil& von der mehreren oder geringeren Ent: 
fernung ab, aus welcher die Erde dazu beige- 
chafft werden muß. Die nähere, bis auf eine 
Diftanz von 50 Klaftern, kann mit Scheibtrus 
ben zugeführt werden. Iſt die Diflanz grö- 
Ber, fo käme das Zuführen mit Scheibtruhen 
zu theuer, und man wird mit mehr Vortheil 
fi) der Wägen und des Zugviehes bedienen. 
Wie diefe Wägen eingerichtet feyn follen, da» 
mit man beim Abladen nicht viel Zeit verliere; 
unter welchen Umftänden eö vortheilhaft feyn 
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wird, Wechfelwägen einzuftellen, damit, um 
mit der Zeit zu wuchern, die Pferde, die einen 
vollen Wagen gebracht haben, in einen bereits 


entleerten überfpannet werden können; wie die 


Arbeitöleute zu vertheilen find, damit ein gu> 
tes Verhältniß zwoifchen Grabern, Aufladern, 
Zuführern, Abladern, Planirern und Stam- 
pfern beftehe, und die einen die andern in der 
Arbeit nicht aufhalten :. alles diefes hängt zu 
viel von Umftänden ab, um dafür eine allges 
meine Inftrufzion *) geben zu können, und muß 
dem klugen Ermeffen ded Bauführers anheim 
geſtellt werden. 





*) 


Man bat biefür in vorzüglichen Werfen wohl derlei Ins 
ſtrukzionen und Berechnungen, wobei alle oben ange» 
führten Arbeiten, ſelbſt die Zeitverlute und tie Mo— 
mente des nöthigen Abruhens, nad Minuten berechnet 
erfheinen, fo wie Mufter zu Wägen, die zum fchnellen 
Abladen, zum Umftürzen eingerichtet find. Alles dieſes 
fheitert jedoch bei der Ausführung. Wenige derlei Wä⸗ 
gen nützen nichts, viele einzufchaffen, wäre febr foftfpies 
lig, und was damit, nad beendetem Bau? und wer 
foll die Roften zu ihrer Beifchaffung tragen? Der Damm 
wird mit den Kräften der gefammten Gemeinden ge- 
führt; dieſe ftellen ihre eigenen Wagen, wie und welche 
fie haben, mit guter und ſchlechter Befrannung, Pferden 
und Ochſen; man muß alles mitnehmen , eins ins ans 
dere. Eben fo ift ed mit der Zeit. Die Arbeiter er: 
feinen nicht gleichzeitig, Die näheren früher, die fer- 
neren fpater, jung und alt, Präaftig und ſchwach, ge⸗ 
wandt und unbehilflih, Männer und Weiber. Es ire> 
ten Regenwetter ein, ter Boden wird ſchmierig, das 
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12) Daß es bei einem Dammbau, wenn er nicht 
durch die Gemeindglieder, wie man fagt, in 
natura, beftritten, fondern aus Bezahlung ge: 
führt wird, immer vortheilhafter fey, die Arz 
beiten zu aBfordiren, ift eine erwiefene Sache, 
aber aud) zugleidy eben fo erwiefen, daß es 


dabei einer ununterbrochenen noch ftrengeren 


Auffiht bedarf, wenn gute Arbeit gemacht 

werden fol, 

13) Sit es immer nöthig, im Voraus ein Vors 
ausmaß und einen Koftenüberfhlag zu einem 
Dammbau zu verfaffen, um hiernach alles 
mit mehr Verläßlichkeit einrichten und führen 
zu können. 

$. 998. 

Da von ber Haltbarkeit eines Dammes fo 
viel abhängt, fo ift ein folcher ftet3 im beiten 
Stande zu erhalten, alles zu befeitigen, was ihm 
nachtheilig werden könnte, unter beftändiger Auf: 
ſicht zu haben, umd jeder fich ergebende, auch noch 
fo geringe Schaden, alfogleich zu verbeffern. 

Vieh auf dem Damme zu meiden, oder feine 
Dberfläche mit Rüben, Kohl u. dgl. zu bepflanzen, 
ift durchaus nicht zu geftatten; denn durch eriteres 





Auf » und Abladen befchwerlicher , der naffen Erbe kann 
nicht fo viel geladen werden u. f. w. Wie fann man 
bierbei alles nad) Minuten berechnen? — Etwas anders 
ift es bei fortififatorifchen Arbeiten, wo alles Schanzzeug 
nad) Bedarf eingefhafft wird, und die Herftellung durch 
Diilitar oder fihere Tagarbeiter vor fich gebt. 


Unterbal: 
tung eines 
Dammes. 
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werben die Böfhungen, befonbers bei naffer Witte: 
rung, abgetreten, durch le&teres die Krone aufgelos 
dert. Das Grad fol davon ordentlid abgemäht 
werden. 

Mäufe, Maulwürfe und Hamfter, find große 
Beinde der Damme; man achte die von ihnen ges 
machten Löcher und Gänge nicht für gering, fange 
biefe Zhiere fleißig ab, und vermache die Löcher 
forgfältig. Das Waſſer braucht nicht viel Luft, 
um fih Anfangs ganz unbemerkt, endlid) mit Ges 
walt Bahn zu machen. 

Immer follen vor Eisgängen, an mehreren Stels 
len, unfern dem Damme, einige Breter, ſchwache 
Hölzer und Dünger vorräthig erliegen, und wäh 
vend einer Flußanfchwellung oder Eisfahrt einige 
Perfonen bei Tag und Nacht den Damm begehen, 
damit, wenn hier oder dort fih Gefahr zeigen 
foltte, fogleih Hilfe gefchafft werden künne. Nach 
gefallenem Wafler ift dann der Damm aufs forgs 
fältigfte zu unterfuchen, und alle Schäden find uns 
gefäumt gut zu machen. 

Sollte es fich zeigen, daß der Damm an eini= 
gen Stellen Waſſer durchließ, fo ift er hier zu ver- 
flärken, indem man an ber innern Böfhung eine 
fogenannte Berme (Xafel LI. Fig. 18, i, k, 

1, m) anjeget. 
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§. 999. 

Bei Herſtellung und Unterhaltung der Teich⸗ Teig: 
dämme ift alles das zu beobachten, was bereits — 
über Dämme überhaupt geſagt wurde; nur iſt hier denſelben. 
die Vorſicht in jedem Falle zu verdoppeln. Gewöhn⸗ 
lich liegen unter Teichen mehrere Ortſchaften, der 

Teichdamm allein ſchützt dieſe vor — Un⸗ 
glücke. 

Groß waren ſchon oft die Uebel, die durch das 
Reißen eines Teichdammes erfolgten. Der Teich⸗ 
damm hält eine ungeheuere Menge Waſſer auf; tritt 
das Unglüd ein, daß er reißet, fo entleert ſich ‚der 
Zeich augenblidlich mit einer folchen Heftigkeit, daß 
an eine Abhilfe gar nicht zu denken ift; oft wird 
der ganze Damm über den Haufen geworfen, und 
da die Bewohner der unterliegenden Ortſchaften 
von biefem fchnellen Unglüde überrafcht werden, fo 
find fie oft felbft nicht alle im Stande fich zu ret- 
ten, und das meifte Vieh kömmt in den Fluthen 
ums Leben, Noc größer wird dann die Gefahr, 
wenn fich dieß Unglüd zur Nachtzeit ereignet, oder 
wenn mehrere Teiche hinter einander liegen, und 
die tiefer gelegenen das Waſſer der oberen aufneh: 
men, wo dann ein Zeihdamm um den andern 
reißt, und die Fluth immer fürchterlicher wird. 

Diefe ungeheuere Waſſermaſſe ergießt fih endlih - 

in den nächſten Bach oder Fluß, macht Diefen, 

wenn auch nur auf Eurze Zeit, außerordentlich ans 
II. Theil. - 41 
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ſchwellen, daß er aus feinen Ufern tritt und vers 
heerende Ueberſchwemmungen verurfachet. So kann 
nad) einem heftigen Regenguße im Sommer, eine 
ganze Gegend in wenigen Stunden verheeret da 
liegen, und die bloße Möglichkeit eines folchen Uns 
glüdes ift ſchon Veranlaffung genug, alle Vorſicht 
und Achtſamkeit auf die Teichdämme zu lenken. 
$. 1000. 
Vorſichten Bei Herſtellung eines Teichdammes 
Nr wird Folgendes zu beobachten feyn : 

1) Bor allem muß einem Zeichdamme eine folche 
Höhe und Stärke gegeben werden, daß er 
durch Beinen Elementarzufall durchbrochen oder 
überfliegen werben fünne, und damit in kei⸗ 

nem Falle je das Waffer die Höhe des Dams 

mes zu erreichen vermag, müffer daran Abe 

läffe, fogenannte Teichfluder angelegt wers 

. den, von welchen fpäter ausführlich gefprochen 
wird. 

2) Da bei einem Teiche die Wellen vom Sturme 
oft ſehr hoch gegen den Damm getrieben wer⸗ 
den, ſo muß die Krone desſelben weit mehr, 
als bei Flußdämmen angegeben wurde, über 
dem Teichwaſſerſpiegel, u. z. 4, 6 bis 8 Fuß, 
nach Verhältniß der Größe des Teiches, erhoben 
ſeyn, damit die Wellen nicht bis auf die Krone 
aufſchlagen und dieſe abſpühlen können. 

3) Die Stärke des Teichdammes hängt, nach 
hydroftatifchen Srundfägen nicht von der Größe 
des Zeiches, fondern von feiner Tiefe ab, die 
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“ er am Damme, als der tiefiten Stelle des 


4) 


Zeiches, hält. Auf diefe Art bedarf ein Elei: 
nerer aber tieferer Teich einen ftärferen Damm, 
ald ein weit größerer aber ſeichterer. Nur 
in Betreff des Wellenfchlages hat die mehrere 
Größe eines Teiches auf die Stärke des Dams 
mes auch Einfluß, indem bei einem großen 
Teiche die vom Winde gegen den Damm ges 
triebenen Wellen häufiger und ſtärker find, als 
bei einem. Eleineren, 

Eben dieſes heftigen Wellenfchlages wegen 
muß die innere Böſchung eines Teichdammes 
mit harten Steinen terraflirt werden, und 
überdieß müſſen 


5) gegen das Antreiben der Eisfchollen bei Stürs 


6) 


men vor diefer Böfchung bei großen Zeichen, 
befonders wenn fie auf freien Anhöhen liegen, 
Eisbrecher hergejtelt werden, 

Die Breite eined Teichdammes hängt von 
feiner Länge, rückſichtlich ſeiner Böſchungen 
auch von ſeiner Höhe, endlich von der Be⸗ 
ſchaffenheit des Materiales ab, aus welchem 
er angefertigt werden ſoll. Lange Dämme 
ſind dem Durchbruche mehr ausgeſetzt als kurze, 
folglich müſſen erſtere breiter werden. Hohe 
Dämme werden wegen ihrer größeren Böſchun⸗ 
gen ohnehin breiter, und ſchlechteres Materiale 
fordert verhältnißmäßig der Länge und Höhe 
die größte Breite des Dammes. Da aber 
gewöhnlich über Teichdämme Fahrſtraßen füh— 

11* 
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ten follen, fo ift die Breite der Krone nicht 
unter 2 Klafter zu halten, und in foldhem 
Falle wird der Damm fammt feinen Böfchuns 
gen die zureichende Stärke erhalten 
7) Daß ein Teichdamm beiderfeits feſte Geländer 
erhalten müfle, ift eine befannte Sache. 





Erklärun g 
der hierher gehörigen ne 


$. 1001. 
Fernere Er; Auf der Kupfertafel LIII. ift vorgeftellt, unter 
— BE: 14, die Art, einen Damm bei fcharfen 
LT, un $lußferpentinen anzulegen; Fig. 15 bie 
»ELIV. Dammanlage, wenn Nebenarme fi in ben 
Fluß einmünden (f. $. 991)5 und Fig. 16, 
wenn bloße Waſſergräben in den Fluß 
offen. Tafel LIV. Fig. 1, A das Profil 
eines Dammes fammt feinem Borlande, und 
Fig. 1, B der Grundriß davon. Xafel LIII. 
Fig. 17, das Profil eines weniger und eines 
mehr geböfchten, dann Fig. 18 eines mit einer 
Berme verftärkten Dammes, ZafelLIV, Fig. 2, 
ber Grundriß eines Dammes, über welden 
ein Fahrweg führt, mit den nöthigen Aus weich⸗ 
plägen Fig. 3 die rihtige md fehler- 
hafte Niveaus Linie einer Dammfronez ımd 
Fig 4., die Art, ausgelaffene und fpäter ge» 
ne in die fertigen — 
binden. 
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F. 1002. 

Es iſt ſchon in der Abhandlung über Teich⸗ —* 
bämme vorgekommen, daß man alle Vorſicht zu . va 
brauchen habe, damit das Zeichwaffer, wenn eg felden. 
nad gewaltigen oder lange anhaltenden Regen hoch 
anfchmwellet, die Dämme nicht überfteigen Fönne, und 
zum Ablaß deöfelben Abläffe oder Zeichfluder 
angelegt werden follen, Ein folhes Zeichfluder 
if ein Ausfhnitt im Damme felbft, oder bei deffen 
Ende, wo er fih an das natürlich hohe Ufer ans 
ſchließt, durch welchen dad, über eine gewiffe, einige 
Fuß unter der Dammfrone feftgefegte Stauungs- 
"hehe, immer noch zuftrömende Waffer ablaufen 
fol. Es muß daher der Schweller fo tief unter 
die Dammfrone gelagert werben, daß auch bei 
dem größten Zuftrömen des Waſſers nie Gefahr 
fey, daß es den Damm überfteigen könne. 

Es gibt der Teihfluder zweyerlei, 
offene und gefhüste. Beſteht nämlich das 
Fluder nur aus der Bruft, den zwey Seitens 
wänden und dem Abfchußboden, fo daß das 
Waſſer, fobald ed die Höhe vom Schweller des 
legtern überfteigt, frei ablaufen kann, fo heißt 
ein ſolches $luder ein offenes, und kann nur 
bei jenen Zeichen angewendet werden, zu welchen 
der Zufluß des Waſſers zwar groß ift, aber nie 
gähe erfolgt. Liegt aber ein Zeich zwifchen Berg⸗ 
lehnen, oder ift der Zufluß des Waſſers von dev 
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Art, daß zu Zeiten das Zuflrömen in außerorbent« 
licher Menge erfolgt, fo würde das offene Fluder, 
wenn man ed aud noch fo breit machen wollte, 
nicht fo viel Waffer ablaufen laffen, als zu glei» 
cher Zeit in den Zeich zuſtrömt; das Waffer würde 
folglich deffen ungeachtet im Teiche aufitauen und zu⸗ 
legt den Damm überfteigen. In einem folchen Falle 
muß der Schweller und Abfhußboden des 
Teichfluders viel tiefer, und zwar nach Vers 
hältniß der Zuftrömung tief gelegt, und über dem 
Schweller ein ordentlihes Grießwerk mit Schü— 
Gen, vor demfelben aber ein Steg zum Handhas 
ben der legtern, angefertigt werden, Diefe Schüs 
gen werden fo hoch gemacht, ald man den Teich 
fpannen darf, und ift das fernere Zuftrömen nit 
zu ſtark, fo läßt man das überfteigende Waffer über 
die gefchloffenen Schügen fallen, Iſt jedoch das 
Zufteömen übermäßig, und bemerkt man ein Zunch⸗ 
men der Stauung am Damme, fo müffen nad) Bes 
darf die Schüßgen gezogen werben, Diefe bleiben 
dann fo lang aufgezogen, als das Zuftrömen groß 
ift; wenn diefes nachläßt, werden fie nad) und nach 
wieder herabgelaffen, und endlic) das ganze Fluder 
geihloffen, fo daß nur wieder das Waſſer über die 
Schüsen fallen muß, damit der Teich in der Schür 
Genhöhe gefpannt bleibe. Iſt der Zeich mit Fifchen 
befegt, fo würden bei dem Auöftrömen des Waſſers 
durch beiderlei Fluder die Fifche mit abfhwimmen, 
Um diefes zu verhindern, wird ein Rechen aus 
ſtarken Latten vor das Fluder angefertigt, wel⸗ 
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ches fo hoch als die höchſt möglihe Stauung bei 
geöffnetem Fluder, und fo dit feyn muß, daß 
kein Fiſch zwifchen den Latten durchzuſchlüpfen 
vermag, 

Der Drt, wo bad Ablaßfluder angelegt 
werden fol, läßt ſich nicht allgemein beflimmen, 
und hängt vom Lokale ab; denn daöfelbe muß bort 2 
angelegt werben, wo. ein Waflerablaufgraben ent» 
weder fchon befteht, oder wo Fall genug ifl, einen 
folchen anzulegen, 

$. 1003, 

Was die Größe eines Teichfluders bes Dimenfio- 
trifft, foift die Höhe feiner Wände dem Damme — —— 
gleich zu halten, feine Länge hängt lediglich vom ters, 
Lokale ab. Iſt das Fluder burd den Damm 
geführt, fo ift feine Länge der Breite bed 
Dammes an feiner Grundflädhe gleich zu mas 
hen. Die Breite des Fluderd muß im Verhäste 
niffe mit der Größe des Zeiches und bes, aus 
Erfahrung bekannten Bafferzuflußes flehen, 
Hiefür läßt ſich Feine beftimmte Regel geben, nur 
wird überhaupt angerathen, mit diefer Breite nicht 
zu fparen, und den Schweller fo tief unter die 
Dammtrone zu legen, daß aud bei plöglichen, 
nad) Gedenken außerordentlihen Zuftrömungen die 
Wafjerhöhe nie den Damm überfteigen Fönne. *) 





») Es it fchon mebrmal erwähnt worden, daß in biefem 
Werke Berechnungen aus der höheren Hybraulif, als: 
über die Gefhwindigfeit des Stofies, des Seitentrudes 


| Materiale, 
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Bei einem gefchügten Fluder müffen dann nach Ber, 
hältnig der Breite mehr oder weniger Schügen ges 
geben werden, Wie tief der Schweller gelegt 
werden müfle, ift aus dem Früheren befannt, Der 
Abſchußboden wird etwas abhängig gemacht, 
und zwar mehr, wenn bie Sohle des Ablaufgras 
benö tiefer liegt, weniger im entgegengefegten Falle. 
Die Wände Fünnen neben einander parallel, fo 
weit die Dammkrone reicht, oben horizontal und 
in der Strede der äußeren Dammböſchung nad) ders 
felben laufen. 
rk: $. 1004, 

Die Leichablaßfluder Fönnen entweber 
ganz von Stein, oder von Stein und Holz, 
oder ganz von Holz gebaut werden. Die erftern 
verurfachen größere Baufoften, bleiben doch aber 
immer bie wohlfeilften, wenn man babei die lange 
Dauer und feltene Reparatur berücdfichtige. Die 
hölzernen können nur kurze Zeit dauern, weil ein 
Teichfluder zu fehr dem Wechfel zwifchen Trocken und 





der Waffermenge und des Ausflußes aus gegebenen Oeff⸗ 
nungen nicht erwartet werben follen, und auch die Urſa⸗ 
hen angegeben worden. Wer tiefer in diefe Wiſſen⸗ 
ſchaft einzudringen wünſcht, findet in folgenden hydrauli⸗ 
fhen Werken Belehrung: Handbud der Mechanik und 
Dydraufif von Herrn geheimen Oberbaurathb Epytel- 
wein; Wiebefing, €. F. v., Beiträge zum praftis 
fhen Wafferbau; Woltmann, Reinh. Beiträge zur 
hydrauliſchen Architektur; Silberfhlag, ausführliche 
Abhandlung der Hydrotschnif. 


a 
en einen —— 
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Naß ausgefegt iſt. Bei den feinernen haben wies 

der die aus Quadern hergeftellten Vorzug vor des 

nen, die von Bruchfteinen gebaut find; wo man 

daher erftere um leiblichen Preis haben kann, ſoll 

man fie wählen, und etwas größere Koften nicht 
fcheuen, 

i $. 1005. 
Ein offenes Teihablaßfluder ganz von Bau eines 
QDQuaderfteinen wird auf folgende Art gebaut : — 
Es werden (Tafel LIV. Fig. 5 bis 9) in ber fluders. 

Länge, wo der Schweller zuliegen kömmt, Grun d⸗ 
pfähle a) eingejohert, in der beflimmten Schwells 

höhe ‚gezapft, darauf dev Schweller b) aufge: 

zapft und eine Bürftenwand c) vor demfelben 
geſchlagen. Diefer Schweller fammt der Bürftens 

wand muß beiderfeitö außer der Lichtenweite des Flu⸗ 

ders ind Land greifen, um ein Hinteriwafchen zu 
verhindern Vor dieſer Bürftenwand werden, in 

einer nach der hier beftehenden Ziefe der Teichſohle 
verhältnigmäßig weiten Entfernung, ſchwächere 
Pfähle d) und. vor felben die Bürftenwand e) 
eingefchlagen,, mit der Zeichfohle gleich, abgefchnits 

ten *) und darauf der ſchwächere Schwelter f) 
aufgezapft. Hinter dem Schweller f) bis an bie 
Hauptpfähle a) werden Polfter g) gelagert, und 





>) Es verfteht fi von felbft, daß der Bau eines Teichflu- 
ders bei abgelaffenem Teiche vorgenommen, oder wenn 
der Bau bei angelaffenem geſchehen müßte, ei Bang. 
tamm bergeftellt werben muß. 
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darauf das ſchiefe Vorbett h) aus Quadern ge⸗ 
mauert, welches ſich in einer Böſchung, nach der 
Böfchung des Dammes, mit den Seitenfliegeln 
i) des Fluders vereinigt. Am Ende des Fluders 
bodens werden abermal Grundpfähle k) und vor 
felbe, gegen den Teich, eine Falzbürftenwanbd 
1) gefhlagen. Auf die Pfähle wird der untere 
Schweller m) aufgezapft, welder um bie Falls 
höhe, die der $luderboden erhalten fol, tiefer Liegt. 
Auch diefer Schweller und die Bürftenwand müffen 
beiderfeitö, obwohl nicht fo weit, wie die obern, 
ins Land greifen, Für die obern und untern 
Sliegelmauern und für die Seitenmauern 
bes Fluders, wird ein pilotirter Roft n) ges 
fchlagen, welder unter der Teichſohle tief lies 
gen muß, Darauf werben die Mauern, auswärts 
von bindenden Quadern, einwärts (gegen bas Land) 
von ordinärem Bruchftein, aufgeführt. Die Flie— 
gel werden nach der Böfchung des Dammes ſkar— 
pirt, die Seitenmauern aber nur wenig ges 
böfcht, Iſt der natürlide Grund o) feft, fo 
wird er bloß geebnet und darauf der Fluder bo— 
den p) zwifchen den Seitenmauern und bem obern 
und untern Schweller mit Quabderfleinen, die auf 
den Sturz geftellt werden, gepflaftert. Iſt der 
Raum p) aber Anfchüttung, oder zwar natürlicher 
aber loderer Voden, fo muß in beiden Fällen unter 
dem Pflafter eine bis 2 Fuß dicke Lage Lets 
ten q) geflampft, oder eine Untermauerung gemacht 
werden, Unter dem Zluder wird zur Verhütung 
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des Auswühlens eine Abſchrägung durch einge— 
rammte ſchwächere Pfähle und dazwiſchen gelager⸗ 
tes wildes Geftein r) gemacht, wenn die Sohle des 
Waffergrabens viel tiefer als der untere Fluderbo⸗ 
denfchweller liegen follte, 

Kömmt ein Bau mit Quadern zu thexer, 
fo Tann das Gemäuer und der Boden des Flus 
ders auch aus ordinärem, jedoch großem und lager» 
haftem Bruchftein auf Kaltmörtel, oder bei kleire⸗ 
ren Zeichen auch bloß auf Moos gebaut werden. 
Da jedoch ein Boden aus folchen Steinen vom 
Waſſer leichter ausgebrochen werben Tann, iſt vor 
erft auf Piloten ein Kreuzgeſchwelle (Fig. 8) 
zu lagern, und das Sturzpflafter in die Fächer 
beöfelben einzufpannen. 

$. 1006. 

Hierauf wird der Rechen (Fig. 5, 6, A) vor 
das Fluder hergeftellt. - Diefer wird nad) Umſtän⸗ 
ben in verfchiedener Richtung angebracht, am beiten 
ift ed aber ihn ins Dreyed mit der Spige gegen 
den Zeich zu ftelen. Es werden zur Aufitellung 
desfelben Schweller s) auf den Grund des Leis 
ches gelegt, mit eichenen Nadeln, wofür Lö— 
her durch diefen Schweller geftemmt werden, bes 
feftigt, und vor ihm wird aus kurzen Pfoften eine 
ſchwache Bürftenwand t) gefchlagen, die bloß 
dazu dient, daß der Schweller nicht unterwafchen 
und hohl werden könne, durch weldye Deffnung bie 
Fifche entweichen Fönnten. Auf diefe Schwelle 
werden Säulen u) in Diftanzen von 9 bis 10 


Der Flur» 
derrechen. 


172 Teidfluder, 


Buß aufgeftellt, und ein Holm v) darauf gezapft. 
In die untere Fläche diefes Holms und in die obere 
des Schwellers werden 2 Zoll breite Nuthen einges 
bauen, zwiſchen welche die Latten w), nur 1 Zoll 
weit aus einander eingefchoben, den Rechen bils 
den. Weil aber diefe Ratten, wenn fie bei trocke— 
ner Witterung eintrocknen, in dieſen Nuthen loder 
werben, ſich an einander ſchieben, und größere 
Deffnungen laffen, durch welche die Fiſche ents 
ſchlüpfen könnten, fo follen unter dem Holm und 
ober dem Schweller Querlatten eingezogen, und 
bie Rechenlatten daran genagelt werben, Da jes 
doch Diefe Rechenlatten am zwedmäßigften mit 
ber fharfen Kante gegen das Waffer ſtehen, ſolche 
Löcher aber dafür durch die Holme auszuftemmen 
mühſam ift, fo mache man (nad) Fig. 9, A, B, C) 
an die äußere Seite des Holmd und Schwellers : 
für jede Latte, nur in ihrer halben Stärke, drey⸗ 
eckige Ausfchnitte a), worein bie quadrati⸗ 
ſchen Latten b) eingelegt. werden, Um dieſe 
Latten feitzuhalten, wird dann. eine Leiſte c) mit 
Anrufnägeln an den Holm und den Schweller ans 
genagelt, welche aber glatt, d. h. ohne Einfchnitte, 
bleibt, wie aus der Figur zu erjehen ift. Diefe Art 
hat noch den Vortheil, daß in Fällen, wo der 
Teich hoc anfchwellet, und der zufällig verftopfte 
Rechen das Abfallen des Waſſers durch das Fluder 
hemmen follte, man daher Lieber einigen Berluft | 
an Fiſchen leidet, als ſich der Gefahr ausſetzet, 
den Damm überſteigen zu laſſen, und den Rechen 
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herausſchlagen muß, dieſes um fo leichter und ges 
fhwinder, durd) bloßes Abfprengen der Leifte c), 
die alle Rechenlatten hält, erzielt werben kann. 

Bei langen und hohen Rechen ift es noch nös 
thig, die Säulen duch Spreigbänder zu 
. verfeftigen. Iſt der Eisfchub gegen das Fluder ge= 
wöhnlich ſtark, welches von der Lage des Zeiches 
nach dem Winde abhängt, fo ift es nöthig, den 
Rechen durch Eisböcke zu ſchützen. 

| $. 1007. 

Sol das Fluder ganz von Holz konſtruirt Bau eines 
werden, fo werden die obern md untern äh 
Hfähle, Schweller und Bürftenwände eben dert. 
ſo angefertigt, wie bei den fteinernen gelehrt 
wurde. Auch wird das Vorbett, ähnlich dem 
dort angegebenen, gemacht, nur mit dem Unters 
ſchiede, daß flatt der Ausmauerung h) ein Pfos 
ftenboden auf fhiefe, vom Hauptſchweller auf 
den Borbettfchweller geftredite Polfter angefertigt, 
und der innere Raum mit Letten ausgeftampft wird. 

Für den Fluderboden werden in Reihen Grunds 
pfähle eingefchlagen, darauf Querfchweller 
in abnehmender Höhe (nad) dem Fall, den man 
dem Boden geben will) aufgezapft, die Zwiſchen⸗ 
räume mit Letten ausgeftampft, und über 
die Schweller der Sluderboden aus Dfoften 
oder ſchwachem Holze, mit ſtarken rundkö— 
pfigen Zludernägeln genagel. Die Sei— 
tenwände und Fliegel aber werden entweder 
aus pilotirten oder aus aufgefhroteten 


Pau eined 
Teichflu-⸗ 
ders mit 
Schützen. 
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Wänden auf diefelbe Art hergeftellt, wie bei dem 
Wehrbau und den hölzernen Uferverfiches 
rungswänden gezeigt wurde, 

$. 1008. 

Soll einZeihfluder mit Schüßen gebaut 
werden, fo hat feine Konftrufzion gar nichts Vers 
fchiedenes von der, des eben befchriebenen offenen, 
nur dag der Schweller mit dem Bette tiefer 
gelegt, und über erfierem ein Griefwert 
mit Schügen, und vor demfelben ein Steg her: 
geftelit wird, Da der Bau diefed Grießwerkes 
ganz jenem, bei einem Mühlengerinne gleichet, fo 
wird auf dieſe Abhandlung des zweyten Theils hier: 
mit verwiefen. In Betreff der Schügen iſt zu bes 
merken, daß fie fo eingerichtet feyn follen, daß fie 
mit aller Sicherheit und dabei fo bequem und leicht 
wie möglic gehandhabt werden fünnen. Die ges 
mwöhnliche Art mit Schügenftangen erfüllet Feines 
biefer beiden Bedingniffe; das Ziehen der Schügen 
ift dabei mühſam, und geht nur langfam von flat- 
ten; wie leicht endlich bricht nicht eine folche Stange 
bei großer Gewaltanwendung, wenn fie ſchon ets 
was morfc geworden wäre, und wie ſchwer iſt dann 
das Fluder zu öffnen, und wie übel können die 
Folgen davon werden. Den Schügen aber hier 
die Einrichtung mit Ketten über eine Melle zu ges 
ben, wie bei dem Mühlgerinnfachzeuge angegeben 
wurde, dürfte hier nicht immer rathfam feyn, weil 
fie bei der oft ifolirten Lage der Leiche zu fehr 
dem Diebflahle unterlägen. Man wende daher bei 
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Zeichfludern jene Einrichtungen an, wie fie in den 
Figuren 1, A, Bund 2, A, B, Zafel LV. darge⸗ 
ftellt find. | 

Bei der erften Art (Fig. 1, A, B) hat die 
Schügenftange feine Löcher, wie gewöhnlich, fon- 
dern Kammzähne a) an der Seite gegen das 
Wafler; zwifchen den Griepfäulen ift oben, gleich 
unter dem Fachbaume eine Welle b) angebracht, an 
welcher in derMitte ein Kumpfe) in gleicher Thei⸗ 
lung mit den Kämmen a) befindlich ift, in deffen 
Bertiefungen diefe Kämme eingreifen. Zu beiden 
Seiten neben dem Kumpfe find in die Welle einige 
Löcher d). eingearbeitet, worein ein Hebel, wech: 
felnd eingefegt, mit felbem die Welle gedreht, und 
die Schüße gezogen, oder bei verkehrter Bewe—⸗ 
gung niedergelaflen werden Bann, Die Welle mus 
an beiden Enden und beim Kumpfe mit eifernen 
Reifen befchlagen feyn, 

Bei der zweyten Art (Fig. 2, A, B), die 
bei fehr hohen Schügen, vor welchen fehr viel 
Wafler liegt, und: welche diefes großen Drudes 
wegen fehr fchwer zu ziehen und niederzulaffen find, 
angerathen wird, befteht ftatt des Schüßenftieles 
eine Schraube m) von gegoffenem Eifen, welde 
an der Schüge feſt gemacht iſt. Oben auf dem 
Fachbaume ift ein kleines ebenfalls eifernes Stirn: 
rad n), weldes mit der Nabe auf dem Fachbaume 
aufliegt, und in welches die Schraubenmutter 
eingejchnitten ij. Um nun dieſes Rad umdrehen 
zu können, ift eine Schraube ohne Ende o) 


Teichzapfen. 


176 TZeihzapfenm 


Pe dem Fachbaume angetragen, in welche Die 


Zähne des Stirnrades eingreifen, und woran eine 
Kurbel p) angebracht ift, mittelft welcher Vor⸗ 
vihtung dann ein einziger Mann im Stande .ift, 
die größte Schütze leicht und mit aller Sicherheit 
auf= und niederzulaflen; wobei noch der Bortheil 
befteht, daß man die Kurbel und felbft auch die 
Schraube ohne Ende abnehmen und aufbewahren, 
demnach allem Frevel, welcher an den Schügen ' 
Statt haben könnte, vorbeugen kann. 
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$. 1009. 
Mittelft des vorbefchriebenen Teichfluders 


— und kann ein Teich nur bis zu einer gewiſſen Höhe ab⸗ 
Beſtand⸗ 


theile 


des⸗ 


feiben.‘ liegende Waſſer bleibt jedoch im Teiche ſtehen. Da 


laufen, das tiefer ald der Schweller diefes Fluders 


eö aber bei Abfifchung desfelben, und wenn er nach 
einer oder nach mehreren Higen*) auf ein Jahr 
troden gelegt und befämet werben fol, nöthig wird, 
ihn ganz rein abzuziehen, fo ift dazu noch eine 
andere Einrichtung nöthig, nämlich der foge- 
nannte Zeihzapfen, 





*) Eine Hige nennt man den Zeitraum von 2 bis 3 Tab» 
ven, von einer Teihabfifhung zur andern, durch wel: 
hen der Fiſch heran wächſt. 
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Sn der tiefiten Stelle an und vor dem Damme : 
A wird am Fuße des lebtern eine weite Röhre 
(Zafel LIV. Fig. 10, B) von Holz (e8 kann aber _ 
aud ein Eleiner Kanal gemauert werden) durch 
die ganze Dammbreite etwas abhängig eingelegt, 
welche mit ihrem obern gefchloffenen Ende, oder 
dem Kopfe a) nod eine Strede in den Teich reis 
het, und in der Dede diefes Theils ein vieredis 
ges, oben weiteres und herab enger zulaufendes 
Loch b) erhält. Im diefes Loch paffet ein genau 
nad) ihm gearbeiteter Zapfen c), deflen Stiel d) 
durch zwey über einander horizontal liegende Hölzer 
ben Zapfenriegele) und den Fachbaum f) 
durchgeht, einige Fuß über die Dammfrone hoch 
ift, und auf diefelbe Art gezogen und niedergelaf: 
fen wird, wie ed mit allen Arten von Schüßen ges 
fhieht*). Damit diefer Zapfen ſenkrecht ftehe, 
und feine Feftigkeit erhalte, wird um benfelben ein 
Gerüfte, welches aus Schwellern g), Säu- 
len h), Holmeni), den Mittelriegeln k) 
und Spreigbändern ]) zufammgefegt ift, auf: 


*) Ganz vorzüglich eignet ſich zu Teidhzapfen die im vor« 
bergebenten Paragraph angegebene zweyte Art der Bor: 
richtung zum Zieben und Herablaſſen mittelft der Stiel⸗ 
und ber Schraube ohne Ende (Fig. 2, Tafel LV.), 
weil man tamit den Zapfen fo feit niederfchrauben 
Fann, daß, woran bei Teichen viel gelegen ift, gar fein 
Waſſer durch die Röhre entweichen könne, und weil 

hier um fo nötbiger alle Möglichkeit zu einem en be; 
nommen werden Toll. 
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geftellt, und zum Zutritte vom Damm auf felbes 
eine Laufbrüde m) gemacht, weldye aus mehre- 
ven neben einander gelegten Hölzern, die in ben 
Damm feftgenadelt find, befteht. 

» Damit zur Zeit, wenn der Zapfen gezogen 
wird (melches nebft der Ziehung zum Behufe des 
Abfiſchens auch bei größern Teichanſchwellungen dem 
Fluder zur Aushilfe oft gefchehen muß), die Fi⸗ 
fhe duch die Röhre nicht entwifchen Fönnten, 
ift diefes BZapfengerüfte ebenfalls mit einem Res 
chen 11) von allen vier Seiten zu verfehen, welcher 
auf diefelbe Art angefertigt wird, wie bei den 
Zeichfluderrechen gezeigt wurde. Die längere Dauer 
fordert, daß fämmtliches Gehölze diefes Zapfen: 
gerüftes von Eichen genommen werde. 

Um diefes Zapfengerüfte , befonderd an größes 
ven Zeichen, wo mehrere derlei Zapfen neben eins 
ander ftehen, vor dem baldigen Verfaulen zu fehüs 
Gen, und aud um Unfug zu verhüten, gefchloffen 
halten zu können, wird eine Hütte C von 


Schwellern n), die auf Piloten ruhen, Säu— 


Die Teihs 
ablafröhre. 


leno), Pfettenp), Riegeln g), Bändern 
r), einer Berfhalung s), mit einem Dadet), 
einer Thüre v), und einigen Fenſterausſchnit⸗ 
ten w) erbaut (Fig. 10). 

$. 1010. 

Die Teichablaß röh re wird aus zwey über> 
aus ſtarken Holzſtämmen, wozu am beiten Tan⸗ 
nen taugen, weil man unter ſelben am eheſten 
Stämme findet, die bei der benöthigten Länge auch 
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zureichende Stärke haben, und die Tanne auch in 
ſtets feuchtem Grunde ſehr lange ausdauert, an⸗ 
gefertigt. Es ſind dazu zwey Stämme nöthig, 
damit die innere Oeffnung der Röhre hoch genug 
werden könne, und ſie werden ſo ausgearbeitet und 
über einander geſtürzt, wie das Profil Fig. 11, 
Tafel LIV. abſehen läßt. Weil jedoch dieſe Röh— 
ren, wenn der Damm breit und ſtark geböſcht iſt, 
oft ſehr lang werden müſſen, und eine Stammlänge 
nicht zureichet, ſo müſſen mehrere Stöſſe gemacht 
werden; wobei zu beobachten iſt, daß der Stoß 
zweyer untern Theile nicht auf jenen der obern 
treffe, ſondern daß dieſe Stöſſe wechſeln, wie durch 
Fig. 10, B verdeutlichet iſt. 

Diefe eingelegte Röhre muß auf dad beite 
mit dem fetteiten Letten unter» , neben = und über: 
flampft werden, damit das Teichwaſſer ſich zwis 
fhen ihr und dem Damme nicht durcharbeiten 
könne. 

Da dergleichen Stämme, die oft 4 bis 5 Fuß 
im Durchmeſſer ſtark ſeyn müſſen, immer ſeltener 
werden, auch wenn die Röhre verfaulet und eine 
neue eingezogen werden muß, dieß mit vielen Um= 
ftänden und Koften verbunden it, indem der Damm 
von oben bis unter feinen Grund ausgehoben und 
wieder eingedämmet werden muß: fo ift es beffer, 
ftatt einer hölzernen Röhre einen Kanal aus 
Duadern herzuftellen, wobei aber das Deden- 
ftüd am Kopfe, worin das Zapfenlody ausgehauen 
wird, aus einem einzigen großen Steinblode ans 

12* 
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gefertigt werden muß. Im Ermangelung eines fols 
chen Steines kann hierzu aud) ein Stüd Eichen ges 


nommen werden. 


Amer und 
Einrichtung 


derſelben. 
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Bor dem Zapfen ift es nöthig, die Zeichfohle, 
welche hier an ſich ſchon die tiefite Stelle im ‚gans 
zen Zeihe hat, im Verhältniß zur Größe des 
Teiches, in einer Länge und Breite von mehreren 
Klaftern, noch mehr zu vertiefen (in welcher Vers 
tiefung dann auch das Zapfenhaus fteht). Dieſe 
Vertiefung, das Fiſchbeet, auch die Schlägels 
grube genannt (Tafel LIV. Fig. 10, D), dienet, 
daß beim Ablaffen des Zeiches zur Fijcherei das 
Waſſer aus demfelben fi) vollends in diefe Ziefe 
abziehe, und weil dad Ablaffen nad und nach ges 
fhieht, die Fifche immer nad) dem Wafler gehend, 
fi) in diefer Ziefe fammeln, folglih die FZifcherei 
dadurch erleichtert wird. Auch dienen dieſe tiefen 
Beete, daß ſich die Fifhe dahin ziehen, um im 
Winter vor flarfem Frofte, im Sommer vor ftars 
fer Hige, und aud) vor Raubvögeln gefchirmt zu 
feyn. 

Die Ziefe des Fiſchbeetes muß mit dem 
Hauptwafjerlaufe horizontal feyn, weil fonft, wenn 
es tiefer ift, das Fifchen erfchwert wird, die Fi— 
fcher in der Menge des Schlammes, der ſich dann 
darin anfeget, watend ermüden, auch die Fiſche 
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ſich in ſolchen Duden oder eingetreten werden. Zt 
das Fifchbeet aber zu flah, fo ift Gefahr, daß 
das Waſſer durchfriert; auch wird Dadurch der Fiſch⸗ 
diebftahl erleichtert. | 
- Bei großen Zeichen find zwey Fifhbeete 
nöthig. Zu dem Fifchbeete muß durch den gans 
zen Zeih, vom Waffereinlaufe an, ein Haupt: 
zuleitungögraben beftehen, damit fich in fol- 
chen alles Wafler zufammziehe, und zu dem Fifch- 
beete geleitet werde, Auch dienen diefe Gräben mit 
bei der Fifcherei. Beſtehen zwey Fifchbeete, fo 
it zu jedem ein folcher Hauptzuleitungsgraben und 
nod) ein Dritter nöthig, Der die beiden Fifchbeete 
mit einander verbindet. Dieſe Hauptgräben 
müffen, wo fie in das Fifchbeet fallen, mit ſolchen 
gleiche Ziefe Haben, übrigens nach dem Gefälle des 
Teichbeetes fi richten. Ihre Breite muß nad) ber 
Größe des Zeiches von 4 bis 9 Fuß ſeyn. In 
biefe Hauptgräben müflen dann noch aus jenen 
Punkten des Zeiches, wo tiefere Stellen beftehen, 
Seitengräben gemadht werden, um alles 
Wafler in die Hauptgröben und Fifchbeete 
zu bringen, weil fonft in folchen Zimpeln (Mulden) 
bes Teiches Fifche zurüdbleiben, und erftere für 
ſich ausgefifcht werden müffen, welches die Arbeit 
ungemein erfchwert und die Fifcherei verzögert, 
wobei dody auch noch mander Fiſch zurüdbleibt, 
Diefe Seitengräben werden aber viel ſchmäler 
gemacht. 


@infaffung 
und Diefung 
ter Fiſch⸗ 
beete und 
Teichgräs 
ben. 
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- Würde man das Fifhbeet und die Zuleis 
tungögräben bloß ausheben, jo würden fie gar 
bald vertragen werden, weil das, bei ftarfen Win⸗ 
den bis auf den Grund bewegte Teichwaſſer den 
Boden aufjchwemmt, und da es feinen Zug über 
die Gräben nimmt, den Sand und Schlamm dar» 
ein abfeget. Beiderlei müffen daher mit Holz» 
wänden gefaffet, und aud der Boden muß 
feft gemacht werden (Xafel LIV. Fig. 12 bis 
15). Die Holzwände der Seiten werden aus 
eingefhlagenen ſchwachen Pfählenx), 
darauf gezapften Holmen y), und an bie ers 
fteren genagelten Bretern z) hergeftellt. Hiers 
bei frägt es ſich, ob dieſe Breter von außen oder 
einwärts angenagelt werden follen? — Thut 
man das leßtere, fo erhält man glatte Wände (ein 
großer Vortheil bei der Fifcherei), aber dann wers 
den fie vom Drud des Teichſchlammes und Sandes 
gern eingebaut und losgedrüdt ; man muß fie 
daher mit ſtärkern Nägeln und dicht an die Pfähle 
befeftigen, welches die Unkoſten bedeutend vermehrt. 
Schlägt man fie hingegen von außen an, fo braucht 
man fie bloß zu heften, weil fie vom Zeichfchlamme 
und Sande ohnehin an die Pfähle angedrüdt wer« 
den. Sole Wände erhalten fich gut, haben aber 
wieder das Uebel, daß die Pfähle mit ihrer Holzs 
dide einwärts in den Graben und das Fifchbeet 
vorftehen,, der Fifch fich bei der Fifcherei gern hin⸗ 
ter felbe verlegt, und an ihren Kanten befchäbdigt. 
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Da diefe Anfchalungsart aber doch die feftere und 
dauerhaftere bleibt, fo wird dennoch zu felber ges 
rathen, und damit den zwey vorbefagten Uebeln 
begegnet werde, nehme man feine vierfantigen, 
fondern runde, etipas ftärkere Pfähle, die man auf 
einer Bretmühle mitten entzwey fchneiden läßt, 
und wovon man beim Einfchlagen die. runde Seite 
nad) einwärts, die flache zum Behufe der An⸗ 
fhalung nad auswärts kehrt. (Fig. 15). 

Man mache diefe Wände etwas höher als der 
Grund des Teiches ift, damit der Schlamm und 
Sand nicht fobald nad) der Seite in felbe geſchoben 
werden können (Fig. 13). Für die Seitengräs 
ben bleiben Deffnungen in den Wänden, 

Damit fich aber auch nicht die ganzen Wände 
durch den Drud des Teichſchlammes nach einwärts 
neigen könnten, find von 2 zu 2 Klaftern die Hols 
me derGräbenwände durch Querzangen m) 
auszufpreigen (Fig. 13 und 14). Weil dieß aber 
bei dem breiten Fifchbeete nicht angeht, müffen 
dort die Wände mittelft Anker n) auswärts 
angehalten werden (Fig. 12). 

Bei kleineren Zeichen ann die Sohle bes 
Fiſchbeetes und der Gräben mit Halbholz 
belegt, oder mit Bretern anPolftern, welche 
in den Grund feftzunadeln find, gedielt werden. 
Das Fifhbeet mit Steinplatten, wo man 
fie leicht haben Tann, zu belegen, ift fehr vortheil- 
haft. Bei großen Zeichen würde dieß alles un- 
gemein Foftbar feyn. Hier hebe man Kifchbeete 
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und Gräben noch um 12 Zoll tiefer aus, als 
fie werden follen, und fchütte diefen Raum mit 
grobem Elaren Kiefe aus, 

Eine ähnliche Fifhgrube if außerhalb 
des Zeiched gleich unter dem Fifchbeete, hinter 
dem Damme nöthig,, welche vor dem Ablaufgras 
ben mit einem Rechen verfehen feyn muß. Gie 
dDienet, wenn bei ber Zifcherei Fiſche durch Die 
Röhre durchwifchen, daß felbe hier aufgehalten und 
auögefifcht werden können. Gi: wird viel Eleis 
ner und ſeichter als das innere Be ges 
balten (Fig. 10, E). 


Ertiärung 


der zu den Abhandlungen über Zeihflus 
der, Teichzapfen und Fifchbeete gehöris 
gen Kupfertafeln. 


$. 1013. 


Fernere Er⸗ Auf der Kupfertafel LIV. erſcheint Fig. 5 der 
ud kei Grundriß zur Hälfte in der Grundlage, zur ans 
LIV., und dern in der oberften Lage, Fig. 6 das Längenprofil, 
TE v. und Fig. 7 das Querprofil, Tegteres zur Hälfte im 
Grundbau,! zur andern im vollendeten Stande, ent⸗ 
fprechend dem Grundriffe, zu einem gemauerten 
Zeichablaßfluder. Fig. 8 gibt die Art des 
Sluderbodenpflafters zwifhen hölzernen 
Schwellerfächern an. In Fig. 9, A, B, C 
ift die Art verdeutliht, wie der Zeichfluderres 
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chen am vortheilhafteſten zu konſtruiren iſt. In 
Fig. 10 iſt eine Teichzapfenröhre B durd) den 
Damm A durchgeführt, mit dem Teich zapfen— 
hauſe C, dem Fifhbeete D, und der äußern 
Schlägelgrube E dargefiellt, und in Fig. 11 
das Profil einer Teichröhre nad) einem größern 
Mapftabe gezeichnet. Die Figuren 12 bis 15 zei- 
gen die Anfertigungsart der Einfaffungswände 
an Fiſchbeeten und Teichgräben. 

Auf der Kupfertafel LV. erfcheinen in den Fi: 
guren 1, A,B, und 2, A, B zwey vortheil. 
hafte Arten, die Schügen bei den Fludern 
einzurichten. 


Bom Strafenbau 


$. 1014. 

Etwas über die wejentlichen Vortheile, die ges Einteitung. 
baute Straßen (Kunftitraßen, Chaufleen) einem 
Lande verfhaffen, hier anzuführen, wäre ganz über: 
flüßig, da bdiefe jedermann befannt find. Kunft- 
ſtraßen geben einen fprechenden Beweis von der weit 
vorgerüdten Kultur eines Landes. Alle Provinzen 
der öfterreichifchen Monarchie find nach allen Rich⸗ 
tungen mit Chauffeen durchſchnitten; alle wichti- 
gen Punkte derfelben durch fie fo verbunden, daß 
der Verkehr zwifchen ihnen mit der größten Sicher⸗ 
heit, Bequemlichkeit und Wohlfeilheit der Frach⸗ 
tung und der Reifen befteht, und unter allen diefen 
Provinzen zeichnet ſich hierin unfer Vaterland Böh- 
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men vorzüglich aus, worin, befonders in den letz⸗ 
tern Zeiten, fo viele der herrlichſten Straßenzüge 
bewerkitellet wurden, die fich noch immer von Zahr 
zu Jahr bedeutend vermehren. 

Aber nicht genug an dem, daß die Land» und 
Kommerzftraßen Eunftmäßig gebaut werden, follen 
aud) die Kommunifazionäftraßen auf den Dominien 
in guten Stand gefest, wo möglich Eunftmäßig ges 
baut und wohl unterhalten werden, weil diefe bei der 
Landbewirthfchaftung,, wie jedem Defonomen wohl 
bekannt ift, durch Erfparung an Zeit und Koften, 
duch Schonung des Zugviehes und der Wägen, 
durch den, auch bei der fchlechteften Witterung nicht 
gehemmten Betrieb des Fuhrweſens, einen unbere« 
chenbaren Nugen fliften. 

Da nun dem Wirthſchaftsbeamten felbjt bei 
dem Bau der Chauffeen — durch die von ihnen dis 
rigirten Dominien — die Unteraufficht und Leitung, 
bei dem Bau der Kommunifazionöftraßen aber auch 
ganz allein obliegt, fo ift ed nöthig, daß dies 
felben die zur kunſtmäßigen Anlage und zu dem eis 
gentlihen Bau derfelben erforderlichen Kenntniffe 
ſich aneignen; zu welhem Behufe diefe Abhands 
lung über die Anlage und den Bau der Kunftftraßen, 
in einer folchen Ausdehnung, ald zu dem bemeffenen 
Zwecke zureichet, hier erfcheint. 

$. 1015. 
Beſchaffen⸗ Soll eine Straße gut ſeyn, ſo muß auf der⸗ 
auten Stra, felben, in jeder Jahrszeit, bei trodener ſowohl als 
be. naffer Witterung, auch mit dem fchwerften Fuhr⸗ 
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werke und der möglichft geringften Befpannung gut 

und ohne Hinderniß gefahren werden können, fo 

daß einzelne Streden, wo die phyſiſche Lage Feine 

geringere Steigung der Straßenbahn erlaubt, aus- 

genommen, auf dem größten Theile des Straßen- 

zuges, ohne übermäßige Anftrengung ein Roß eine 

Laft von 10 bis 12 Gentnern und ohne Borfpann zu 

ziehen im Stande fey. 

$. 1016. 

Der Straßenbau zerfällt in vier Abſchnitte. Der Stra- 
Der erfte enthält die Wahl des vortheilhaftes Ffir in dir 

ften Straßenzuges ; Abſchnitte. 
der zweyte den Bau ber Straße ſelbſt; os 

bei die Mulden und Futtermauern mit inbegriffen 


find; Ä 
der dritte den Bau der dabei nothwendig ters 
denden Waſſerdurchläſſe, Kanäle und Brüden; 
der vierte Die Konfervirung der Straße *). 


Erfter Abſchnitt. 
Bon der Wahl des vortheilhafteften Stra- 
ßenzuges. 
$. 1017. 
Bei Ausmittelung und Wahl eines Straßens Wahltes 
zuges hat man folgende Punkte zu berückſichtigen: = — 





*) Die Brücken werden bier in einer eigenen Abhandlung 
vorkommen. Am Schluſſe der Abhandlung über den 
Chauffeebau aber noch eine Belehrung, Straßen, wenn 
fie auch nicht haufjeeartig gebaut werden Pönnen, gut 
berzuftellen, 
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1) Bei dem Bau einer Kunftftraße ift es, wie 
bei einem jeden andern Bau, die erfle Bes 
dingniß, daß, ohne die Zwedmäßigkeit zu 
beeinträchtigen, die Baukoſten und der Aufs 
wand der Arbeit fo gering als möglich aus« 
fallen: Man trachte daher den möglichſt fürs 
zeften Straßenzug auszumitteln ; denn je fürs 

zer derſelbe ift, deito geringer fallen die Baus 
und Unterhaltungstoften aus. 

Ein anderer wefentlicher Vortheil dabei ift, 
daß die Frachten und Reifenden auch defto ges 
fhwinder an den Ort ihrer Beftimmung gelans 
gen. Danun die gerade Linie der fürzefte Weg 
iſt, fo lafje man die Ehauffee in den längften 
Streden nadheiner geraden Linie laufen. 

2) Ift aber doch diefe mehrere oder wenigere 
Kürze nicht nur von den Hinderniffen der phy⸗ 
fifchen Lage, fondern auch dadurch bedingt, daß 
man oft genöthigt ift, durch den Straßenzug 
Städte und DOrtfchaften aus militärifcher oder 
kommerzieller Hinficht, oder aus andern berüds 
ſichtigenswerthen Gründen mit einander in Vers 
bindung zu ſetzen. Es iſt demnach bei der An⸗ 
lage einer Straße genau zu erwägen, durch 

welche Städte und Ortſchaften der Straßen: 
zug geführt werden fol, wobei man fi) aber 
nicht durch wandelbare Beweggründe verleiten 
laffen darf, mehr in die Zufunft fehen, und 
jedesmal das Privatintereffe dem allgemeinen 
weichen laffen muß. | 
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3) Steile Berge find zu vermeiden. Die nor: 


malmäßige Steigung ift 3, höchſtens 4 Zoll auf 
die Klafter; daher find fleile Berge zu umge: 
hen, und wenn diep bei ihrer beträchtlichen 
Länge nicht angehen follte, fo ift der Stra⸗ 
Benzug ſchief über den Berg, und ift dieſer 
bob, in wiederkehrend fchiefen Richtungen 
(fchlangenförmig) zu führen. Dadurch wird 
ber Straßenzug freilid bedeutend verlängert, 
und die Bau⸗ und Unterhaltungskoften werden 
vermehrt, doch aber ift diefe Einrichtung ab- 


ſolut nöthig, wenn man den Zwed einer 


4) 


Kunſtſtraße nicht verfehlen will. Denn gibt 
man dem ÖStraßenzuge eine große Steigung, 
fo werden VBorfpänne nöthig, die die Frachtko— 
ften vermehren, durch das Weberjpannen und 
nöthige oftmalige Raften eben fo viel Zeit, 
als der längere Straßenzug Eoftet, verfäumt, 
den möglichen und leider nicht feltenen Unglü- 
den beim Herabfahren ijt nicht begegnet, und 
die Straße felbft, wegen der großen Wafler: 
ftrömung bei Regengüſſen weit früher ver: 
ſchlechtert, weßwegen auch die Unterhaltungs» 
koſten größer werden. 

Eben ſo wie den Bergen iſt tiefen Thälern und 
langen Hohlwegen auszuweichen. Die erſtern 
find gewöhnlich Ueberſchwemmungen ausgefeßt, 
und eben fo mit dem Uebel zu großer Steigung 
verbunden; die legtern Winterözeit mit Schnee 


-verweht, mwodurd der Gebrauch der Straße * 
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oft auf längere Zeit unterbrochen wird, und 
minder vorfichtigen und leichter wagenden Fuhr⸗ 
leuten und Reifenden leicht ein Unglüd wider: 
führen ann. | 
5) Durch fumpfige, moraftige, mit immerwähren» 
‚ben Quellen eingenäßte Gegenden, darf eben 
falls keine Straße geführt werden. Baut man 
in ſolchen die Chauffee leichtfinnig hin, fo 
geht fie des weichenden Grundes wegen, gar 
bald zu Grunde; und wollte man fie dauerhaft 
bauen, fo können die Baukoften leicht mehr 
be’ragen, alö wenn man einen ausweichenden 
längeren Straßenzug gewählt hätte, 
Durch gar zu lange, dichte Waldungen fol 
feine Straße geführt werden. Iſt es aber 
unausweichli, fo müſſen die Wälder längs 
ber Straße 6 bis 8 Klafter breit ausgehauen 
werden, theild damit die Straße beffer aus= 
trodnen könne, welches nebft dem, daß eine 
trodene Straße beffer zu befahren ift, aud zu 
ihrer guten Erhaltung fehr viel beiträgt, theils 
der Sicherheit der Reifenden wegen. Hinſicht⸗ 
li) diefer legten fol auc, jeder Straßenzug 
duch Wälder in möglichjt langen geraden Li— 
nien geführt werden, Damit man einen langen 
freien Rüd » und Vorblick behalte. 
Eben fo wenig fol eine Chaufjee zu nahe am 
Rande von Wäflern oder Erdſchluchten und 
Abhängen geführt werden; denn eine Verwah⸗ 
rung mit Oeländern oder felbft gemauerten Pa⸗ 


7 


— 


a 
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capeten gewährt nicht volle Sicherheit, weil 
eine ſtarke Gewalt auch folche niederzureißen 
vermag, befonders da folhe Schugwehren. 
leicht verwahrlofet, fich nicht immer im guten 
Stande zu befinden pflegen. 

Es ift unmöglich, daß bei Ausmittelung eines 
neuen regelmäßigen Straßenzuges der Grund 
und Boden jedes Einzelnen verfchont bleibe, 
Zur Erzielung eines allgemeinen Guten, kann 


“nicht auf einzelne Verlufte Rüdfiht genommen, 


dennoch aber fol dabei getrachtet werden, daß 


9) 


nicht mehr brauchbares Ader- und Wiefenland 
der Kultur entzohen werbe, ald unumgänglich 
nöthig ift, indem dieſe Schonung auch Die 
Baufoften vermindert, weil jedem Grundei- 
genthümer das entzohene Land aus dem Bau⸗ 
fonde vergütet werden muß, in wie fern de: 
ihm zufallende Flächeninhalt des alten verlaf- 
fenen Weges nicht zureichen oder nicht geeig- 
net feyn ſollte. Man foll daher, fo lange 
dieß nicht gegen die Bequemlichkeit und ben 
Zwed der Kunftftraße ftreitet, die alte Straße 
zu dem neuen Zuge benüßen. 

Dft findet ſich ſtreckenweiſe diefer alte Fahrweg, 
zwifchen Feldern laufend, zu einer Ehauffee 
wohl breit genug und gerade, aber durch Paar 
Sahrhunderte zu einem Hohlwege auögefahren, 
tief liegend, daher felten troden, weil das 
Waſſer von den beiderfeitd höheren Feldern 
darauf abfließt. Die Ausſchüttung einer, fol- 


s 
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chen iſt gewöhnlich mit zu vielen Koſten verbun⸗ 
den, und Mangel an Ausſchüttungsmateriale. 
In einem ſolchen Falle lege man die Chauſſeée 
auf den Rand des einen oder des andern Fel- 
des, je nachdem die eine oder die andere Seite 
fi) beffer dazu eignet. 


10) Durch lange, öde, menfchenleere Strecen, 


wo ſtundenweit kein Ort oder Haus anzutreffen 
iſt, ſollte keine Chauffee geführt werden, weil 
eine foldye unficher wird, und wenn Fuhrleuten 
und Reifenden felbft, oder an Roß und Was 
gen ein Ungemad) zuftieße, keine Hilfe, und 
bei Elementarzufällen Fein Unterftand zu fin> 
den wäre. Doc, dürfte diefer Fall zur Wahl 
eines" andern Straßenzuges, wenn der erftere 
übrigens wefentliche Bortheile darböte, wenis 
ger zwingen, weil, ift die Chauffee nur eins 
mal hergeſtellt, fich leicht Unternehmer finden, 
um längs diefem Straßenzuge Wirthshäuſer, 
Schmied» und Wagnerwerkftätten aufzubauen, 


11) Hindernder aber ift oft gegen die Wahl eines 
kurzen und übrigens jede Bedingniß zur Wahl 


einer Chauffee erfüllenden Zuges, der Mangel 
eines , zum Chauffeebau tauglichen Steines. 
In einem folden Falle ift genau zu erwägen 
und zu beredhnen, was mit weniger Koften 
verbunden ſey, - den Fürzern Straßenzug zu 
wählen, wobei der Stein weit hergeholt wer: 
den müßte, oder den längern, wobei der Stein 
näher liegt. 
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12) Wie mit dem Stein, verhält es ſich auch mit 
dem Schoder. Natürlicher Kiesſchoder 
von der Größe einer Nuß bis zu der eines Eyes 
iſt der beſte zur Chauffde » Befchoderung, nicht 
nur weil er der feitefte ift, fondern weil dabei 
auch das Eoftfpielige Zerfchlagen in Erfparung . 
kömmt. Kann daher ein Straßenzug ohne 
Aufopferung anderer weſentlicher Wortheile, 
durch eine Gegend geführt werben, wo derlei 
Schodergruben nahe liegen, fo ift e8 ein gro⸗ 
Ber Bortheil; und felbft wenn diefer Kies» 
ſchoder aus etwas größerer Ferne zugeführt 
werden müßte, fo daß der mehrere Fuhrlohn 
fih mit dem Schlägerlohn aufheben, daher 
fid) feine Erfparniß dabei ergeben follte, ift 
er vorzuwählen, weil die Befchoderung mit 
diefem Kieſe viel Dauernder und beſſer ift. 

13) Cs ift wohl fehr gut, wenn eine Chauffee 
durch bie, in ihren Zug fallenden Ortfcyaf: 
ten geführt werben kann. Oft trifft es fich 
jedoch, daß in einem folhen Städtchen oder 
Markte die Gäffen zu enge find, fich mannig- 
faltig wenden, oder für breit- und hochbeladene 
Laſtwägen viel zu ſchmale und niedrige Thor: 

- Öffnungen beftehen, welche meiftens noch in 
Zhürmen angebracht find, fic) demnach ſchwer 
und felten erweitern laſſen. Hier bleibt 
nichts anders übrig, ald die Chauffee hart 
am Orte vorbei oder um bdenfelben herum zu 
führen. 


II, Tpeit. 13 
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14) Bei ſolchen Nebenführungen der Chauffee um 
Berge und Ortſchaften ſoll man trachten, wo 
möglich diefelbe an die Süd- oder Oſtſeite, 
wo fie am eheften austrodnet, zu legen, und 
die Nord- und Weftfeite zu vermeiden. 

15) Man trifft im Chauffeezuge oft auf Schluchten 
oder Waffergräben. Dann müſſen in folden 
Punkten gemauerte Brüdenfanäle quer uns 
ter der Straße durchgeführt werden, worüber 
fpäter gefprodhen wird. Oft aber zeigt ſich 
bei Befichtigung der Gegend, durch welche Die 
Straße geführt werden fol, wenn diefe bei 
trodener Zahrözeit vorgenommen wird, überall 
trodenes Land; wo hingegen im Frühjahre 
und Herbfte, oder bei großem oder lange ans 
haltendem Regen au im Sommer bedeutend 
viel Waffer ſich in die tiefern Lagen von den 
Lehnen ber Umgegend, nicht felten aus bedeus 
tender Ferne fammelt. Im folhen Streden 
muß die Chauffee außer der Inundazionshöhe 
erhöht, und in den tiefiten Punkten müffen 
Durdylaßkanäle angelegt werden, wenn ſolche 
auch den größten Theil des Jahres über, fro> 
‚den liegen follten. Würde man ſolche über: 
fehen, ihrer nicht genug und zureichend groß 
machen, fo würde die, zur Zeit des Waſſer⸗ 
zuflußes einen Damm bildende Chauffee das 
Waſſer zurüditauen, wodurch die daran lies 
genden Aeder, Wiefen u. ſ. w. überſchwemmt 
werden würden. Man foll daher bei Aus- 
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mittelung eined Straßenzuges aud) jene Per: 
fonen aus dem Orte zuziehen, welche durch 
lange Jahre fi vollkommene Kenntniß von 
der Lokalität und den Glementarzufällen zu 
verfchaffen Gelegenheit gehabt haben. 

16) Bäche und Flüſſe müflen einem Chauffeezuge 
nothwendig begegnen. In diefen Fällen müffen 
Brüden gebaut werden, worüber fpäter abs 
gehandelt wird. Aber fchon bei Ausmittelung 
des Straßenzuges muß hier berüdfichtiget wers 
den, daß man die Chauffee gegen jenen Punkt 
des Baches oder Flußes führe, wo die Brüde 
nach der Richtung der Chauffee denfelben im 
rechten Winkel überfpannen Fönne, wo ber 
Fluß zugleich zur Erfparung großer Baukoſten 
die geringfte Breite, und beiderfeits die höch— 
ften Ufer hat. Mor allem aber ift zu erwä⸗ 
gen, ob nicht in einer, eben nicht gar zu weiten 
Entfernung von dem gewählten Straßenzuge 
eine Brüde fchon beitehe, die fich zu einer 
Shauffeebrüde eigne, oder durdy Erbreitung 
dienlich gemacht werden könne, und damn ift, 
felöft mit einem Umwege die Chauffee auf diefe 
Brüde zu führen, weil die Koften biefer 
Straßenverlängerung meiftens geringer als die 
eines neuen Brüdenbaues ausfallen werden. 

17) Eben fo find Zeihdämme, die, wenn ihre 
Krone die normalmäßige Straßenbreite nicht 
haben follte, fich leicht erbreiten laffen, mit 
in den Straßenzug aufzunehmen. 

13* 
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48) Scharfe Wendungen im rechten Winkel fol 
man bei einem Ghaufleebau vermeiden, und 
fo viel möglich die Wendungen abrunden, um 
jo mehr, wenn diefe bei Chauffeeitreden trefs 
fen, wo eine mehrere Steigung beſteht. 

$. 1018. 

Vorberei · ¶ Aus dem vorhergehenden Paragraph iſt zu er» 
— ſehen, worauf bei Anlage einer neuen Chauſſée 
einer Rückſicht zu nehmen ift, aber auch zugleich, daß 
Ebaufke. sin bloßes Begehen und das prüfende Auge allein 
—— nicht zureiche, um mit Zuverläſſigkeit hiernach 
tuazions- bauen zu können. Bei kleineren Strecken anzules 
— gender Privatſtraßen geht dieß wohl noch an, bei 
größern Straßenzügen aber iſt es nothwendig, daß 
von der Gegend, durch welche eine Chauſſeée geführt 
werden fol, ein genauer geometriſcher Sis 
tuazionsplan verfaflet werde. Diefer ift in 
einer folhen Ausdehnung zu halten, daß darauf 
die verfchiedenen Straßenzüge ein und derſelben 
Straße. erfcheinen, um nad) Abwägung der meh» 
veren oder wenigeren Vortheile, die der eine Stras 
Benzug gegen den andern gewährt, den vortheilhafs 
teren mit Sicherheit wählen zu können. Sollten 
dieſe verfchiedenen vorgefchlagenen Straßenzüge zu 
weit von einander liegen, und das dazwiſchen lie 
gende Land nicht in Betracht zu nehmen feyn, fo ift 
für jeden Straßenzug der Zerrain in einem abge. 

fonderten Situazionsplane aufzunehmen. 
Auf einem folchen Plane, welcher in keinem 
zu Bleinen Maßſtabe aufgenommen werben darf, 


Straßenbau. 197 


ſind alle Abgründe, Hohlwege, Bäche, Flüſſe und 

zufällige Waſſerſtrömungen — alle Anhöhen, Berge, 

Thäler, Wälder, Geſtrippe, Ortſchaften, ſelbſt 
alle einzeln ſtehenden Gebäude — alle Steinbrüche 

und Schodergruben und alle beſtehenden Fahrwege 

genau anzudeuten, kurz alles aufzunehmen, was auf 

die Richtung, Bequemlichkeit oder Beſchwerlichkeit 

des Straßenzuges, und auf die daraus ſich erges 

benden- größeren oder geringeren Baus und Unter: 

haltungskoſten Bezug hat, 

Diefem Plane muß no eine fhriftlihe Er⸗ 
läuterung beigefügt werden, worin alles zu dem 
Bwede Berüdfichtigenswerthe , was im Gituas 
zionsplane nicht erfcheinen Fann, anzumerken ift, 
nämlich: die Gegenden, wo man Hoffnung hat, 
Stein oder Schoder zu finden, um gleich darnach 
einfhlagen zu können — auf welchen Fahrwegen 
man mit den geringften Schwierigkeiten dad Mates 
riale zum Straßenbau zuführen könne — die Bes 
fhaffenheit des Bodens von Diftanz zu Diftanz, 
über welchen die Chauffde geführt werden foll, ob 
biefer aus Thon, Märgel, Lehm, Sand, Kies 
oder Felſen u. ſ. w. beſtehe. Die Grundftüde, 
welche von dem Straßenzuge berührt werden, ob fie 
in Aedern, Wiefen, Hutweiden, Gebüfhen, Walds 
ſtrecken, Wein» oder Obftgärten u. f. mw. beftehen, 
von welcher Qualität fie find, und wem angehörig? 

$. 1019. | 

Es ift aber an einem folchen Situazionsplane Nivillerung 


noch nicht genug, ed muß auch über die ganze ae 


are Ko: 
ſtenanſchla⸗ 
ges zu einer 
Ehaufiee. 
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Strecke des zu bauenden Straßenzuges ein Ni— 
veau=:Profil verfertigt werden, um hieraus ab» 
zufehen, wo und wie tief die Straße in Hügel eins 
zugraben, wo und wie hoch in tiefern Stellen ans 
zufchütten fomme? wo fie Berge und wie zu umges 
hen habe, damit die Straße nirgends eine normals 
widrige Steigung erhalte; wo felbe von Wäffern 
und Schluchten querüber ducchfchnitten werde, um 
dieHöhen und Ziefen der nöthigen Mulden *), Kas 
näle und Brüden genau beflimmen zu können. Da 
diefes Nivellement von Diftanz zu Diftanz nöthig 
ift, die bald groß, bald Kleiner ift, fo eignet ſich, 
nebft einem größeren Nivellir-Inftrumente, für legs 
tere befonderd, das Nivelliren mit der Seglatte 
und Schrotwage, wie ed im zwenten Theile $. 655 
und 656 genau angegeben iſt. Bon den Stellen, 
wo der Zerrain nach der Quere der Straße abhäns 
gig ift, müſſen Querprofile nad) einem größeren 
Mapftabe gemacht werden, um hiernach die nös 
thige Abgrabung von der höhern, und Anjchüttung 
von der niedern Seite beftimmen zu können. 
$. 1020. 

Hat man alles dieß vorgearbeitet, fo wird fich 
hiernach ein mehr verläßliher Baufoftenans 
ſchlag verfaflen laffen, worin die Planirung der 
ebenen Straßenzüge, die nöthigen Eingrabungen, 
Anfhüttungen, Mulden, Kanäle, Brüden, Zerraffi« 


rungen und Geländer, und dann die Pflafterung, Bes 


*) auch Moltern genannt. 
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ſchoderung, Gräbenanfertigung u. |. w. von Diſtanz 
zu Diftanz bemeffen und berechnet erfcheinen kann. 

Sind mehrere Straßenzüge im Vorfhlag, fo 
muß diefe Arbeit über jeden gefchehen, um die Koften 
des einen gegen die bed andern vergleichen zu können. 

$. 1024, 

Hat: man alles dieſes ind Keine — Politiſche 
dann kömmt man erſt auf den ſchwierigſten Punkt, J —— 
nämlich alle die Einwürfe, Widerſprüche, Gegen⸗ —— —— 
vorſtellungen und Klagen, der bei dem vorhabenden 
Straßenbaue ins Mitleiden gerathenden Grundbefis 
Ger und mitintereſſirten Städte- und Marktbewoh⸗ 
ner zu beſchwichtigen; und body kann zum Bau ber 
Straße nicht früher gefchritten werden, bis alle diefe 
Umſtände ämtlicy behoben find, 

Es ift unmöglih, daß eine foldhe Unternehs 
mung nicht Opfer Einzelner fordern müſſe. Diele 
von fi) abzulehnen, wird jeder Intereffent alles 
aufbieten, und obwohl er die Eriftenz diefer Wohl- 
that wünfchet, fo wird er doch dazu fein Ofer brins 
gen wollen. Beifpielen folgen Nachahmer. Der 
dirigivende Beamte muß daher obrigfeitlicherfeits 
mit einem folchen vorangehen, und es fi) dann ans 
gelegen feyn laffen, die Vernünftigften der Betrefs 
fenden für die gute Sache zu gewinnen. Gebrachte 
Opfer muß er mit aller Billigkeit zu entſchädigen 
trachten; dennoch wird er oft den feften Eigenfinn 
Einzelner, der nicht felten das Ganze zu vereiteln 
droht, nicht ohne Mühe und Klugheit zu biegen 
vermögen, zumal hier fein Zwang obwalten barf. 


% 
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Für alle derlei vorfallenden möglichen und uns 
endlich verfchiedenen Fälle, find Beine Vorfchriften 
möglich; nur die Umficht und Klugheit des Ober 
beamten, feine gute Art mit den Unterthanen ums 
zugehen und ihr Zutrauen zu gewinnen, müffen zum 
Zwecke bringen. 


Zweyter Abſchnitt. 


Bon dem wirklichen Bau einer Kunft- 
ſtraße. 
$. 1022. 
— In Beſtimmung der Breite einer Chauſſée 
Ehaufjee, kömmt es Darauf an, ob es eine Haupt⸗ oder Kom⸗ 
merz⸗, ober eine Neben» oder Verbindungsſtraße 
if. 

Obwohl ed ein Hauptbedürniß bei einer jeden 
Straße ift, fie fo breit zu halten, daß zwey Wäs 
gen, ohne Gefahr anzuftoffen, einander begegnen 
können, oder einer dem andern vorfahren Eönne, 
fo find dod wieder die Größen der Frachtwägen 
nicht gleih; daher müffen auch Heerſtraßen, Die 
jeh8 » bis achtſpännige, fehr breit bepadte Laſt⸗ 
mwägen befahren, breiter gehalten werden, ald ans 
dere, wohin ein folcher Raftwagen nie gelangt. 

Die Normalmaße für eine Haupts 
Chauffee, auf welcher zwey breit beladene Fracht» 
mwägen neben einander mit dem nöthigen Zwifchene 
raum Pla haben, und babei noch beiderfeitö ein 
nöthiger Raum für die Fußgeher übrige, iſt 24 bis. 
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26 Fuß. In den öfterreichifchen Kaiferflaaten er: 
halten die Haupt » Chauffden eine Breite von 
30 Fuß. Kommerzialfiraßen find mit 24 Fuß, 
und Berbindungöftraßen mit 20 bis 18 Zuß 
breit genug. Aber nicht in diefen ganzen Breiten 
ift es nöthig eine Chauſſée zu pflaftern und zu bes 
fchodern, denn wenn auch diefe Breite wegen der 
weit ausreichenden Baden der Laftwägen nöthig ift, 
fo ıft doch dabei die Geleifebreite geringer. Es 
wird daher dad eigentliche mittlere Fahrbett einer 
30 Fuß breiten Chaufiee nur 20 Fuß breit gehalten, 
und der übrige Raum zu beiden Seiten die Bans 
Fette genannt, bekommen zu 5 Fuß Breite. Rad) 
diefem Berhältniffe werden auch bei den fchmäleren 
Straßen die Fahrbett » und Bankettbreiten bemeifen, 
fo daß bei einer 24 Fuß breiten Chauffee dem Fahr: 
bette 16 und den beiden Banketten zu 4 Fuß; bei 
einer 20 Fuß breiten dem erfteren 14 Fuß, den beis 
ben legtern zu 3 Zuß Breite gegeben wird, 

Diefe Breite der Bankette ift darum nöthig, 
theild damit die Fußgeher einander ausweichen kön⸗ 
nen, theil& weil darauf die zur Konfervirung ber 
Ehauffee nöthigen Haufen von Schober oder geſchlä⸗ 
gelten Steinen gelegt werden; hauptjächlich aber 
auch, weil fie bem nad) einem flachen Bogen geleg⸗ 
ten Fahrbettpflafter als Widerlager dienen müfs 
fen, und deflen Ausweichen unter dem Drude ſchwe⸗ 
rer Laftwägen verhindern follen. 

Die Seitengräben ber Chauffee fallen noch 
außer dieſes bemeffene Breitenmaß. Leder foll 


‚ Nötbige 
Seftigfeit 
einer 
Ehauffee. 
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oben 6 Fuß breit werden. Es fordert demnach 
eine Haupt Chauffee ſammt Gräben eine 
Breite von 7 Klaftern. 

$. 1023. 

Eine Ehauffee muß, um ihrem Zwecke — bie 
größten Laften mit der geringften Befpannung, ges 
ſchwind und zu jeder Jahreszeit und bei jeder Wits 
terung darauf verführen zu können — zu entfprechen, . 
immer hart und eben feyn, daß bie Räber bei 
naffer Witterung nicht tief einfchneiden Eönnen. 

Damit die Chauffee feft werde, muß fie in 
der bemeſſenen Breite ihres Fahrbettes eine gute 
Grundlage von großen und harten Steinen has 
ben. Damit die Oberflähe eben und glatt 
fen, muß über diefe feinerne Grundlage früher eine 
Weberlage von grobem Kies oder Fleineren 
Steinen, und darüber eine zweyte von klei— 
nerem Schoder gegeben werben, 

Damit auf der Fahrbahn fich Fein Waffer auf: 
halten könne, darf diefelbe nad der Quere nicht 
horizontal, fondern fie muß etwas Eunver ges 
halten feyn, damit das Regenwaſſer fchnel genug 
zu beiden Seiten von der Chauffee abfließe. , Diefe 
Konverität, wenn fie dauernd feyn fol, darf nicht 
exit durch die Befchoderung erzielt, fondern es muß 
fhon das Grundpflafter nach diefem Bogen gelegt 
werden. 

Diefes von der Chauffee zu beiden Seiten 
ablaufende Waffer weiter abzuleiten, müflen an 
beiden Seiten berfelben parallel mit ihr laufende 
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Gräben ausgehoben, und biefen der nöthige Ab⸗ 
fall gegeben werben. 

Damit die Chaufjee defto weniger von * 
Feuchtigkeit, welche zu ihrem großen Nachtheile 
iſt, zu erleiden habe, ſoll ſie jedesmal ſo viel 
wie möglich und nicht unter 18 Soll über den 
beiderſeits ihr anliegenden Horizont (in der Ebene) 
erhöhet werden. 

Die aus den Seitengräben ausgehobene Erde, 
die erſte Grundlage von großen Steinen und die 
grobe und klärere Beſchoderung, werden zuſam⸗ 
men, bei ebenen Strecken, zu dieſer Erhöhung 
zureichen; bei tieferen muß aber eine beträchtlichere 
Anſchüttung unter die Steinlage gemacht werden, 
wozu dad Materiale durch Abgrabung naher His 
gel, und wo dieſe fehlen, felbft durch Aushebung 
der Erde in einiger Entfernung von der Chauffde 
genommen wird *). 

$. 1024. 

Es kommen bei einem Chauſſeebau hinfichtlich 

des Terrains verfchiedene Streden vor, wo bie 





*) Es ift fo häßlich und fiebt fo nachläfig aus, wenn, da 
bei folhen Ausgrabungen, die Arbeit den Taglöbnern 


überlafien wird, längs der Chauffee irreguläre Gruben 


und Löcher verfchietener Breite und Tiefe und Form, 
tbeils mit fteilen Wänden, theils eingerolit und oft Pfüs 
gen bildend, angetroffen werden. Es foftet dieſelbe Ar» 
beit folhe ordentliher anzulegen, die Wände derfelben 
zulegt abzuſchrägen, und diefe vertieften Plätze zu bes 
pflanzen, welche Pflanzungen in Kurzem diefe Gruben 
teten und angenehme Büſche bilden. 


Bau einer 

Ehauffee 

auf einer 
Ebene. 


° 


204 Straßenbau 


Straße überall fich nad den Lokalumſtänden rich- 
tet, und nad) folchen verfchieden gebaut werden muß. 
Da übrigens die Chauffee nicht auf einmal, ſon⸗ 
dern ſtreckenweiſe gebaut wird, jo fol der Bau Dies 
jenigen Streden am erften treffen, wo bie Wege 
am ſchlechteſten find. Dieß fordert an und für fc 
Ihon die Klugheit, damit, wenn undorherzufehende 
Umftände die Fortfegung des Baues unterbrechen 
folten, man den Vortheil erreicht habe, des Bus 
ten wenigftens da zu genießen, wo ed am wün—⸗ 
[henswertheften war. Nebenbei kömmt diefer Ums 
fand dann auch dem ferneren Chauffeebau fehr zu 
Statten, weil das Materiale zum Bau der Zwis 
Ihenftveden dann, ſchon zum Theil auf der ges 
machten Chauffee, leichter verführt werben kann. 
Der leichtefte Chauffeebau ift auf einer Ebene, 
d. h. in einer ſolchen Strede Landes, welche nach 
der Länge der zu bauenden Straße Fein merfliches 
Steigen und Fallen, d. i. nicht über 1 bis 2 Zoll 
auf die Klafter hat, und quer über Die Chauffee 
aud) kein bedeutender Abfall befteht. 
$. 1025. 
Ausftedung Iſt der Straßenzug nach denen, in den vor» 
Eb J in hergegangenen Paragraphen angeführten Beifungen 
ter Ebene. beftimmt, fo ift es nöthig, denfelben in Wirklichkeit 
nad) dem Situazionsplane auszufteden. Man ftedt 
demnach (Zafel LV. Fig. 3) mit hohen Stangen 
a), an deren Spigen Strohwiſche befeftiget werden, 
fivedenweife die Mittellinie der Chauffee aus. 
Diefe Stangen werden fo weit aus einander ges 


“ * —— — —— 
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ſteckt, daß von einer zur andern, eine die Mitte 
der Ehauffee bezeichnende Schnur geſpannt werden 
tönne. Bon diefer Schnur aus meffet man in kur⸗ 
zen Diftanzen zu beiden Seiten quer über, die halbe 
Breite der Chauſſée mit Heineren Pflöden bb) 
und von diefen die obere Grabenbreite mit andern 
ähnlihen Pflöden cc) aus. Iſt z. B. die 
ganze Breite der Ehauflee 30 Fuß, fo ift a, b) auf 
jeder, Seite :15 Buß, und b, c) zu 6 Zuß, zufam- 
men 42 Fi 
8; 1026. 
Von Pflock zu Pflod werden nun Schnüre Anfertigung 
. gefpannt, und hiernad) die Seitengräben nur grob” ee . 
und nur bis °/, ihrer beftimmten Tiefe ausgehoben, Ebene 
Diefe auögehobene Erde wird auf die Straße ges 
worfen und auf derfelben planirt. Hierdurch ers 
hält die Straße ſchon einige Erhöhung gegen das 
beiderfeitige Nebenland. Um diefe fo ftark als 
möglid zu maden, md hierzu genug Materiale 
zu gewinnen, ohne nöthig zu haben, außer der 
Chauffee Gruben einzufchlagen, welches wegen dr 
weitern Zuführung die Baukoſten ſchon vertheuert 
und die nächfte Umgebung der Chauffee verunftaltet,- 
fol man die Straßengräben fo breit ımd tief ma= 
hen, um zureichend Erde Daraus zu gewinnen, 

Diefe Erdanfchüttung der Chauſſte, Planig 
genannt, darf aber nicht in der ganzen Höhe auf 
einmal, fondern fol in mehreren Schichten über 
einander gefchehen, deren jede feft zu flampfen, 
und ihr Zeit zum Segen zu laffen ift. 


@ 


Größe der 
Gräben und 
Erdquan⸗ 
tum zur 
Planitz und 
den Ban: 
fetten. 
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Hat man genug Erde, und braucht man mit 
dem Stein nicht zu fparen, fo mache man die Plas 
nig 12 Zoll und darüber hoch, nach der Quere 
ber Ehauffee ganz horizontal, und bringe die 
nöthige Kappung der Straßenmitte (Konverität) 
durch die mehrere Dide der fleinernen Grundlage 
hervor (Fig. 4). Im entgegengejegten Falle je- 
body müßte man diefe Konverität zum Theil fchon 
durch die Planig erzielen, indem man felbe in der 
Mitte um einige Zoll höher hält. 

Gewöhnlid hat. die aus den Gräben ausges 
hobene Erde fo viel natürliche Feuchte, daß fie fi 
gut ftampfen läßt. In Fällen, wo fie zu mager 
it, fordert wohl die Bauregel, fie etwas anzus 
feuchten. Dieß ift aber nur da möglih, wo in 
der Nähe ein Bach, Teich oder eine Pfüge fich bes 
findet; denn Wafler hierzu aus einiger Ferne zu» 
zuführen, wäre zu Eoftfpielig. In folden Fällen 
thut man alfo beffer, die Planig nad) vorherge- 
gangenem Regen zu bewerkftellen, oder wenn man 
fie bei trodenem Boden madhen muß, fie vorerjt 
nur in einer dünnen Schicht aufzuführen, einen 
Regen abzuwarten, und überhaupt die Planig län- 
ger liegen zu laffen, damit fie fich ſelbſt ſetzen und 
feſt machen könne. 

$. 1027. 

Man folte dieStraßengräben fo breir und 
tief halten, daß die aus ihnen ausgehobene Erde 
zum großen Theil zur Planitz der Chauſſée und zur 
Aufführung der Bankette zureiche. Um die nöthige 
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Größe der Straßengräben beſtimmen zu kön⸗ 
nen, wäre daher vorerft zu berechnen, wie viel Erde 
man zu befagten Anfchüttungen bedarf, Man nehme 
zum Maßftabe eine Klafter Straßenlänge. Die 
Chauffee hat z. B. eine Breite von 30 Fuß, und 
die Planig fol 3. B. 9 Zoll hoch werden, fo ift 
der Bedarf an Erde für jede ſolche Längenklafter 
der Chauſſee 


(5 0% — 0° 
bi —0 — 0 —J 
ho — 0 — 9 


Hierzu noch die fernere Anſchüttung der bei— 
ben Bankette. Dieſe betragen zu 5 Fuß zus 
fammen 1° — 4’ — 0’ Breite. Ihre Höhe 
wird durch die Höhe, die die fteinerne Grundlage 
fammt der doppelten Befchoderung am Rande 
des Fahrbettes beträgt, beftimmt. Da die Dide 
ber fleinernen Grundlage am Rande des Fahrbettes 
wenigftens 8 Zoll, und die doppelte Befchoderung 
zufammen 12 Zoll betragen foll, jo wäre die Höhe 
der Bankettanfhüttung 20 Zoll. Da jedoch daS, 
Bankett, als Fortfegung der Eonveren Linie des 
Straßen. Profildö, gegen die Straßengräben abges 
dacht iſt, fo wird die. mittlere Höhe deöfelben nur 
18 Zoll betragen; daher ift der Kubikinhalt beider 
Banfette in einer Längenklafter der Chauffee 


br —0— 0" 
we b1—4 —0 70 — — 6", 
vergl. h0 — 1 —6 
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und beide Körper zufammen find 1° — 0’ — 3", 
So viel Erde follen zwey Längenflafter Gräben 
liefen. Die obere Breite eines ordentlichen 
Chauſſéegrabens fol nit weniger als .eine 
Slafter, die Ziefe nicht weniger als die halbe 
Breite, d. i. 3 Fuß betragen, weil der Graben 
fonft nicht genug Waſſer faffen, zu bald vertragen 
würde, und zu oft geräumt werden müßte, 

Iſt die Erde von guter Befchaffenheit, fo ift 
zur Böfchung die halbe Tiefe, d. i. hier 1’ 6 
zureichend. Die Längenklafter eined ſolchen Gras 
bens enthält demnach: 


[ 7 — 0— 0" 
in mittlerer . 0 — —6 Se — a — 30, 
t0—3 — 0 


daher beiderſeits zuſammen 0° — 47 — 6“. Der 
vorberechnete Bedarf war aber 1° — 0’— 3“. 
Hieraus ift abzufehen, daß felbft in der Ebene 
die Gräben, wenn man ihnen auch die normalmäs 
ßige Größe gibt, doch nicht zureichen werden, man 
daher die noch abgängige Erde von den nahen 
Buckeln, Hügeln u. ſ. w. nehmen müffe; denn die 
Straßengräben noch größer ald nad) den angeges 
benen Dimenfionen zu machen, wäre aud nicht 
gut gethan, | 
Die Böfhung, welche man den Wänden 
der Straßengräben geben foll, hängt aber wie: 
der von der Befchaffenheit de3 Grundes ab. Sit 
diefer lettig, thonig oder lehmig, fo ift ’/, der 
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Tiefe zur Böfhung hinreichend. Im vorigen 
Beiſpiele daher 12 Zoll. Iſt der Boden etwas 
unzuſammhängender, ſo iſt die halbe Tiefe und ſo 
weiter ?/, derſelben, und bei ſandigem Grunde die 
‚ganze Tiefe zur Böſchung zu geben. Da aber die 
Sohle eined Straßengrabens wenigftens 18 
Boll breit feyn muß, fo verſteht es fich von felbft, 
daß bes Grabens oberer Breite im Verhältniffe der 
mehreren Böfchung zugegeben werden müſſe. Es 
‚müßte daher ein 3 Fuß tiefer und an der Sohle 
18 Zoll breiter Graben, deſſen Wandböfchung der 
ganzen Tiefe gleich gemadyt würde, 7'/, Fuß oben 
breit gehalten werden. 
$. 1028. 

Iſt die Planig feſt und troden geworden, Anfertigung 
fo werden wieder zwifchen die ftehen geblicbenen ae ned 
Mittelftangen Schnüre gezogen, und von diefen lage, 
aus wird die Breite des Kahrbettes von 20 
Fuß, alfo auf jeder Seite 10 Fuß abgemeffen, und 
mit eingefchlagenen Pflöden bezeichnet. Hier— 
auf werden nad gefpannten Schnüren beiderfeits 
an den Rand des Fahıbettes große Steine, Leis 
ftenfteine genannt, gelagert, und etwas in Die 
Dlanig eingegraben. Diefe Steine follen fo hoch 
feyn , daß fie wenigftend 6 Zoll in die Pfanig 
greifen, und 12 Zoll darüber vorflehen, damit 
auch noch die, über die fleinerne Grundlage kom: 2 
mende grobe Befhoderung zum Theil hinter dieſe 
Reiften zu liegen fomme, wie Fig. 4 abfehen 
läßt. 

1Il. Tbeit. 14 
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Behlerhaft iſt es, obſchon ed gar oft gefchieht, 
wenn nach Setzung ber. Leiftenfteine fogleih das 
Geundpflafter und die Befchoderung bewerkſtellet, 
und das Aufführen der Bankette zulegt gelaflen 
wird. Sobald die Leiftenfteine geſetzt find, follen 
fogleich die, als Widerlager dienenden Banfette, 
‚in der Höhe der vorragenden Leiſtenſteine aufges 
führt und feft geflampft werden, wenn die Chauffde 
dauerhaft feyn fol, und die Leiftenfteine nicht von 
der Laft der Wägen herausgedrüdt werden follen. 

Zwifchen diefe Leiftenfteine wird nun bie 
Steingrundlage auf die Planig aufgefegt. Die 
größten Steine kommen dabei in die Mitte, und 
fo in abnehmender Größe gegen die Leiftenfteine, 
um die Konverität der Straße hervorzubtingen. 
Die Steine werden auf den Sturz mit ihren breis 
teften Seiten quec über die Straße dicht an einander 
geftellt, und zwar wie bei einem Gemäuer jo, Daß 
die Steine der nächften Schicht ſtets mit ihren 
‚Mitten auf die Fugen der vorigen treffen, oder 
wenigftend dieſe Fugen deden. Alle Zugen von 
‚oben müffen mit kleineren Steinen gut verkeilt wer⸗ 
den, bamit diefe Steinlage vollfommen feſt wird, 
und keine Lücken habe, durch welche die Näffe bis 
zur Planig durchdringen, diefe erweichen , und 
das Nachſinken der Grundfteine zur Zolge haben 
würde, 

Diefe Steingrundlage fol in der Mitte 
wenigſtens 10 bis 12 Zoll, und bei den Leiten 6 
bis 7 Zoll did oder hoch feyn. 
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Se unebener die Oberfläche dieſer Stein- 
grundlage ift, deſto befler ift es, weil der grobe 
Schoder, welcher darüber kömmt, beffer mit ihr 
bindet, und die Shaufjee haltbarer macht. 

Zu der Grundlage einer Ehauffee follen die fe: 
teten Steine, als: großer Kiefel, Mar 
mor, Kalkftein, Porphir, Bafalt, 
Gneis, fefter Granit genommen werden. 
Nicht immer jedoch find dergleichen nahe genug zu 
haben, und dann muß man auch zu weicheren Stei» 
nen, als: feſter Sandflein, Märgelftein, 
Thonſchiefer wf. w. feine Zuflucht nehmen, und 
auch diefe geben immer noch gute und haltbare 
Ehaufften, wenn nur die Planig feſt und troden, 
die Beſchoderung ſtark genug ift, aus fellem Mas 
teriale befteht, und ſtets in gutem Stande erhalten 
wird, 

$. 1029. 

Auf diefe Steingrundlage kömmt eine 6 Zoll Rn ze. 
hohe Lage von grobem natürlihen Schober, 
oder in. Ermangelung deſſen von, zu fauft= und ey» 
großen Stüden, gefhlägelten Steinen, dar 
über endlich eine Lage von klärerem Schoder. 

Es ift fchon im $. 1017 gefagt worden, daß 
hierzu natürliher Kiesfhoder der vorzüg- 
lichfte, und weil man ihn nicht erft zu fchlägeln 
braucht, auch der wohlfeilite, daher felbft dann 
zu wählen fen, wenn man ihn aud) etwas weiter 
berzuführen müßte. Iſt ſolcher zu ſtark mit feinem 
Griesfand und erdigen Zheilen vermifcht, welche 

14* 
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die Chauffee bald kothig machen würben, fo ift 
derfelbe an ein Sieb anzuwerfen, damit der grös 
bere taugliche Echoder vor demfelben bleibe, Sand 
und Erde aber durch das Sieb durdhfallen. 

In Grmangelung eines natürlichen Schoders 
muß aus harten, ſchwer zerreibbaren Steinen (mie 
im vorhergehenden Paragraph benannt find) zu us 
bifzollgroßen Stüden zerihlagen, künſtlicher 
Schoder bereitet werden. . 

Metallfhladen, deren es in der Nähe der 
Bergwerke, Hochöfen und anderer Hütten , oft 
ganze Berge gibt, taugen nicht zur Befchoderung 
ber Landſtraßen, weil fie zu wenig Feftigfeit haben, 
dem ſchweren Fuhrmerke nicht lange Widerftand leis 
ften, bald zu Staub, und bei naffer Jahrszeit zu 
Koth verwandelt werden; ferner ift der daraus 
entftehende Staub den Menfchen und Thieren nad)» 
theilig, daher außer Eifenfchladen felten eine an- 
dere Schlade zur Chauffee-Befchoderung verwendet 
werden darf. Auch dürfte der Umftand, daß fie 
wegen ihrer Spigen und Schärfen den Hufen der 
Thiere fchädlich werden können, berüdfichtigend- 
werth ſeyn. Dagegen find Schladen ganz vor- 
züglich geeignet zu Anfchüttungen bei Anfertigung 
der Planig. 

Mit diefer doppelten Beſchoderung ift der 
Chauffee vollends ihre Konverität zu geben. 
So nöthig diefe wegen Abflug de3 Waffers und 
Trodenerhaltung der Ehauffee und zu ihrer längern 
Dauer iſt, fo ift folhe Doch nicht zu groß zu ma= 
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chen, weil ſie ſonſt, beſonders bei Glatteiſe, den 
Fuhren beim Ausweichen zu gefährlich würde. Das 
beſte Maß iſt hierbei, wenn man der Stichbogen- 
höhe /, der Straßenbreite gibt. Auf diefe Art 
wird die Mitte über den innern Grabenrand einer 
30 Fuß breiten Chauffee um 10 Zoll, bei einer 24 
Zus breiten um 8 Zoll u. |. w. erhoben feyn. 
j 81030. 

Ueber die zwedmäßigfte Größe und Form _ Ebauifte- 
der Ghauffee- Gräben ift das Nöthige ſchon im Srren bei 
$. 1027 gejagt worden. Hier wird nur noch 
erinnert, daß die Sohle des Grabend gut geebnet 
feyn müfje, damit dad Waller daraus rein abflies 
Ben und Feine Laden bilden könne. Da eine ganz 
horizontale Strede, bei einer Chauffee äußerft fel- 
ten ift, fondern der Boden meiftend, wenn auch 
unmerklich, fleigt oder fällt; fo werden auch hiers 
nad) die Gräben einen mäßigen Fall gegen die fies 
feren Punkte erhalten können, und es werden ſich 
im Berlaufe der Chauflee Stellen finden laffen, wo 
ber äußere Zerrain zum Abfluß des fid) gefammelten 
Waſſers Gelegenheit darbiethet, die jedesmal zu 
benützen ift. Webrigens ift bei einer Chauffee auf 
ber Ebene der Wafferzufluß in die Gräben nicht fo 
beträchtlich, und wenn ja in einer bedeutenden Länge, 
das Lofale eine Entwäflerung der Gräben nicht zus 
läßt, fo wird das in den tiefiten Stellen der Grä⸗ 
ben fi) fammelnde Waffer gar bald, theild verdun⸗ 

‚ fen, theilö von der Erde eingefogen. Bei Chauffees 
Gräben in der Ebene bedürfen die Seitenwände der⸗ 
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ſelben keine Verkleidung, wenn ihnen der, nach der 

Qualität des Bodens zukommende Talud gegeben 

wird. Iſt der Grund nur etwas gut, ſo werden 

ſich dieſe Wände mit Gras bewachſen, welches die 

beſte Verkleidung iſt. 
$. 1031. 

Chauſſtebau Bei Chauſſeeſtrecken, die nach der Länge des 

ee Zuges. bald fteigen, bald fallen, z. B. nach dem 

ee Profile Fig. 5, muß durch Abgrabung der höheren 

Terrain. und Anfchüttung der tieferen Stellen eine ebene Pla; 

nig erzielt und fo ausgemittelt werden, daß die 

- Steigung nicht über 4 Zoll auf die Klafterlänge 

ausfalle. Es wäre Fig. 5 das Niveauprofil eines 

Terrains zu einer Chauffee, wobei um eines übers 

mäßig langen Papiers nicht nöthig zu haben, die 

Längen nach einem Eleineren, die Höhen, der mehs 

reren Deutlichkeit und Richtigkeit wegen, nad) einem 

viel größeren Maßftabe gezeichnet find. Die ganze 

Länge A B betrage 200 Klafter, der Punkt B aber 

liege um 8 Klafter 2 Fuß höher als A, welches die 

Steigung im Ganzen ift = AC. Aber drey zwi⸗ 

fhenliegende bedeutende Anhöhen D, E, F, verurſa⸗ 

chen befchwerliche Steigungen und Abfahrten, wo 

doch das ganze Gefälle nad) einer geraden Bahn 

linie nur 3 Zoll Steigung auf die Klafter verlangt. 

Wenn nun im Profilplane die Horizontallänge C B 

von 10 zu 10 Klaftern eingetheilt, und bei jedem 

diefer Zheilpunfte das Höhenmaß von dem darun⸗ 

ter liegenden Terrainpunkte bis an diefe Horizontale 

Iimie angemerkt ift, fo ift es nach einem folchen 
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Dlare leicht zu finden, um wie viel in jedem foldyen 
Punlte die Erhöhungen abzugraben und die tieferen 
Stelen auszufhütten find, um zwifchen A und B 
eine gerade Linie, mit 3 Zoll Steigung auf die Klaf⸗ 
ter, zur Chauffeebahn zu erhalten, | 

$. 1032, 

Hiernach gefchieht die Ausſteckung folgender. Autitetung 
maſſen: Durch Ausftedung hoher, mit Strohwi⸗ —— 
ſchen verſehener Stangen in den Punkten A und B, babnnad 
ımd in einigen dazwifchen (in Diftanzen, wo man m... 
von einer Stange zur andern fehen kann) wird bie Si. 
Mittellinie der Chauffee bezeichnet. Darauf wers 
den, vom Punkte A gegen B, oder von B gegen A, 
nach dem Profilplane, immer 10 um 10 Klafter 
mit einer Meßkette abgemeflen, und in jedem Theil: 
punkte ein Kleiner Pflod eingefhlagen. Auf diefe 
Art it die Länge der Strede A B in Wirklichkeit fo 
eingetheilt, wie dieß der Profilplan im Kleinen eis 
get, indem auch diefe Pflöde mit denfelben Num- 
mern bezeichnet werden, die die Zheilpunfte im Plane 
haben. In diefem ift num bei jedem Zheilpunfte 
angefchrieben *), wie viel die Höhe von der Horizon: 
tallinie CB bis zur fünftigen Straßenbahnlinie A B 


+ 





*) Im Profifpfane follen alle Längen » und Höbenmaße 
mit Ziffern angefchrieben fteben, um bei ber Ausſteckung 
nicht erft nötbig zu haben, folde mit dem Zirfel abzu⸗ 
ftechen, fondern foldhe bloß ablefen zu können · Es ver. 

ſteht fich von felbft, daß bei der wirffichen Ausführung 
ber Maßſtab größer genommen werben müfle, als in 
tiefem Peifpiele. 
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betrage, und eben fo die Höhe von der Horizortals 
linie C B bis an den, unter diefem Punkte liggens 
den, Punkt des natürlichen Terrains, folglich if in 
jedem Zheilpuntte abzufehen, wo und wie viel abs 
zugraben oder anzujhütten komme, um die nie 
A B zu erhalten. J 
An die Stelle der von 10 zu 10 Klaftern ein⸗ 
geſchlagenen Pflöcke, werden in jenen Punkten, wo 
abzugraben kömmt, Gruben bis zur nöthigen Ziefe, 
db. i. bis zur Linie A B gegraben, in den Purkten 
aber, wo anzufchütten ift, ſtärkere Pfähle feft eins 
getrieben, und in der gefundenen Höhe abgefchnitten, 
und hiernach die Planig gemacht. 3.8. 
$. 1033. 
— Es werden alle Punkte von A gegen B, von 
bei ſauen LO zu 10Klaftern, abgemeſſen, und mit Pflöckeln a, 
a b, c, d, e, f, g) x. marfirt. Der Profilplan zeigt 
Chauſſee- 3. B. im Punkte a) 7° 5’ ganzen Fall von der Ho⸗ 
ee tizontallinie bis an den natürlichen Boden, und von 
‚tung. dieſem bis zur Straßenbahnlinie AB, 1°, Es 
wird demnad) hier ein Loc von 8’ Ziefe ausgegra⸗ 
ben. Aehnlid wird in allen Punkten b, c, d) x. 
verfahren. Im Punkte e) ift der ganze Fall 7° 3° 
und vom natürlichen Boden bis an die Straßens 
bahnlinie AB, 1° 2°. Es wird daher hier ein Pflod 
feſt eingetrieben, und in diefer Höhe, vom natürlis 
chen Boden an, abgefchnitten. 
Die Ausitedung der Chauffee nach der Quere, 
wird dann auf Ddiefelbe Art vorgenommen, wie 
bei der Chauſſée in der Ebene gezeigt wurde, und 
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hiernach die Abgrabung und Anfchüttung bewerk⸗ 
ftellet. | 
$. 1034. 

Auf diefe Art entftehen in den Streden, wo man ei 
eingraben mußte, Schluchten, und wo man anfchüte dabei. 
ten mußte, Dämme, mehr oder weniger tief und 
hoch. Bei den Eingrabungen ift zu bemerken, daß 
man ihre Sohle nur fo breit zu machen braucht, als 
die Breite der Chauffee fammt den beiden Gräben 
(Fig. 6). Die obere Breite a, b) hängt von der nö⸗ 
thigen Böſchung, und diefe wieder von der Höhe der 
Band und der Befchaffenheit des Bodens ab. Im: 
mer wird es jedoch beffer feyn, diefe Böſchung fo 
groß ald möglid) zu machen, außer wenn der Grund 
aus vollem oder Brödelfelfen befteht, wo die Wand 
im erfteven Falle faft ſenkrecht, im anderen nur we⸗ 
nig geböſcht feyn kann. 

Bei den Anfchüttungen entitehen oft bedeutend 
hohe Wände, und hier hängt es ebenfalls von der 
Beihaffenheit des Auffchüttungsmateriales ab, welche 
Böſchung man ihnen geben müffe, damit fie feit 
bleiben, nicht abrollen, vom abfließenden Waſſer 
nicht ausgerachelt werden, und ſich mit Rafen be- 
wachen können. Iſt das Materiale loder oder 
gar purer Sand, fo müßte die Böfhung gar zu 
groß werden, und würde Dabei doch von keiner Dauer 
feyn; auch kann man nicht immer fo viel Anfchüt« 
tungömateriale nahe genug auftreiben. In folchen 
Fällen ift es beffer die Wände wenig zu flarpiren, 
und entweder mit Rafenziegeln, oder Faſchinen, oder 
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Steinen zu terraffiren,. worüber fpäter das Nöthige 
gefagt wird. Uebrigens verfteht es fich von felbft, 
daß bei den dammartig angefchütteten Streden Feine 
Seitengräben erforderlich find, weil das von ber 
Chauffde beiderfeits über Lie Böfchungen abfließende 
Waſſer in dem niedrigen Zerrain ber beiderfeitigen 

Umgebung fich verlaufen kann. 

$. 1035. 

en Iſt der Zerrain, auf welchem die Chauffee ges 
bei, nach baut werden fol, nur wenig nad) der Quere ab« 
—— hängig, ſo wird bei Anfertigung der Planitz auf 
Terrain. der abhängigen Seite ſo viel aufgeſchüttet, daß 
ſolche vollkommen horizontal werde, Dieſe Auf: 
ſchüttung muß aber ſo hoch gehalten werden, daß 
die Chauffee auch von ber Seite gegen den anfteis 
genden Boden etwas erhöht fey, und da auch noch 
einen tüchtigen Graben erhalten, damit das, von 
der Anhöhe herabfirömende Waſſer in ſolchen aufges 
fangen und abgeleitet werde, und nicht die Chauffee 
überitröme. An der Seite gegen das- fallende Land 
bedarf die Chauffee keines Grabens, außer in ſol⸗ 
hen einzelnen Streden, wo das Herabſtrömen des 


Waſſers von der Chauffee nicht geduldet werden 


kann. Alles dieß ift aus dem Querprofil einer ſol⸗ 
chen Straße, welches Fig. 7 darftellt, deutlich zu 
erjehen. 
$. 1036. 
Pau einer Iſt jedoch der Abhang, längs welchem eine 
Baer Chauffee gebaut werden fol, fehr ſtark, fo wäre 


fen Ab» die Maffe der nöthigen Anfhüttung, ment man bie 
e 


bang 
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Ehauffee auf die, im vorhergehenden Paragraph ers 
Härte Art herftellen wollte, außerordentlich groß, 
und nicht nur an fich felbft, fondern auch hinficht- 
lich der fehr hohen Zerraflirung der Böfhung an 
der Abhangfeite mit außerordentlichen Unfoften ver: 
bunden. 

In einem ſolchen Falle verfährt man verkehrt 
gegen den vorigen. Man gräbt nämlich die eine 
Hälfte der Chauffee gegen den anſteigenden Terrain 
ein, und ſchüttet die andere Hälfte gegen den Abs 
hang mit diefem, durch die Abgrabung gewonne⸗ 
nen Materiale an (Fig. 8). Iſt die Mafle der 
Berglehne felfig, fo kann die Wand der Abgra- 
bung ziemlich fteil feyn; doc ift e& gut, wenn 
man fie nicht nach einer geraden Linie herab, fon: 
dern etwas gebrochen anfertigt, wie a, b, c) zeigt. 
Sie bedarf in diefem Falle Feiner Verkleidung durd) 
eine Futtermauer. Iſt aber die Maffe der Berg: 
lehne erdig, fo taludire man die Wand der Abara= 
bung fehr fanft, um die Eoftfpielige Verkleidung zu 
erfparen. rlauben dieß die Umftände nicht, fo 
bleibt nichts anders übrig, als die Wand fteiler zu 
halten, und mit einer fleinernen Futtermauer feft 
zu machen. Im beiden Fällen jedoch, ift ein Gra= 
ben an der Seite des auffteigenden Berges nö- 
thig. Die angefchüttete andere Hälfte gegen den 
Abhang wird in folchen Fällen meiftend mit ei- 
ner Zerraffe » Mauer verfehen werben müffen, weil 
das Materiale von der abgegrabenen Hälfte zu 
einer fo großen Böſchung, den Abhang herab, als 
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zu ihrer Haltbarkeit nöthig wäre, nicht zureichen 
wird. | 
Bei dem Bau folcher Chauffeeitreden muß 


diefe große Anſchüttung mit allem Fleiße gemacht, 
nur in niedrigen Schichten nad) und nad aufges 
führt, aufs befte geſtampft, und eine längere Zeit 
zum Segen und Feſtwerden gelaflen werden. Webers 
eilt man einen ſolchen Bau, und pflaftert und bes 
fchodert man die Chauffee bevor diefe Anfchüttungss 
planig fid) vollkommen gefegt hat, fo fegt fie ſich 
fpäter und mit ihr die ganze Hälfte der Chauflee, 
während die andere Hälfte, die auf dem natürlich 
feften Grunde liegt, in ihrer Lage bleibt, wo dann 


kein andered Mittel erübrigt, ald den Schoder des 


gejenkten Theiles abzugraben , auf die fleinerne 
Grundlage noch eine neue zu legen, und dieſe wies 
der zu. beſchodern. | 
Sit bei einem folchen Shauffeebau bie Berg: 
lehne felfig, fo braucht man in der Strede der fels 
figen Abgrabung feine fleinerne Grundlage, ons 
dern eine bloße Beſchoderung, und die fleinerne 
Grundlage bloß in der Strede ber Anjhüttung zu 
fertigen (Fig. 8, d, e). Der fernere Bau der 


- Chauffee hat übrigens mit dem früher Angegebes 


Strafen 
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nen alled gemein. 
$. 1037. | 
Dft wird es beim Chaufleebau nöthig,. mit 
der Chauffee quer über ein Thal zu gehen. Die 
Chauſſee nach der Ziefe des Zhales fallen und fleigen 
zu laſſen, erlaubt dann meiftend die zu groß aud« 
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fallende Steigung der Chauffeebahn nicht; auch iſt 
dabei gewöhnlich, daß im Herbite und Frühjahre, 
und bei anhaltendem ſtarken Regen, felbft auch zu 
Seiten im Sommer, das Thal inundirt wird, wo 
dann die Chauffee nicht fahrbar wäre. In einem 
ſolchen Falle muß quer über das Thal ein Damm 
‚gebaut werden. Diefer ift an feiner Sohle in dem 
tiefften Punkte des Thales fo breit anzulegen, als 
bie Kronbreite der Chauffee und die nach der Höhe 
des Dammes und nad) der Befchaffenheit des 
Auffhüttuingsmaterials nöthigen beiderfeitigen Bö- 
ſchungen zufamm betragen. Der tiefite Punkt des 
Zhales wäre 5. B. bis zur Oberfläche der Chauffee 
6 Klafter, und die Erde fo bindig, daß zur halt- 
baren Böfkhung die halbe Höhe zureiche, fo wird 
die Breite der Dammfohle, gleich der Breite der 
Chauffee, weil hier feine Seitengräben nöthig find, 
nach der Fahrbahn und den Banketten 5 Klafter 
mehr der beiderfeitigen Böfchungen, jede mit 3, 
zufammen 6 Klafter, in allem 11 Klafter. Weber 
die Konftrufziondart diefer Dämme wird hier nichts 
erwähnt, weil dabei alle jene Vorfchriften zu be- 
obachten find, welche in der Abhandlung über 
den Dammbau aufgeführt worden, und dort 
nachzulefen find, Nur fo viel wird noch bemerkt, 
daß wegen des, in ſolchen Zhälern gewöhnlichen 
Waflerzufammflußes , in dem tiefiten Punkte durch 
den Damm ein, nad) der, aus Erfahrung befann- 
ten Menge des hier zufammftrömenden Waſſers ver- 
hältnismäßig weiter Durhlaßfanal gemacht wer- 
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den müſſe. Was dabei zu beobachten, und wie ein 
ſolcher gebaut werden ſoll, erſcheint ſpäter, wo über 
Straßenkanäle eigends abgehandelt wird. 
$. 1038. 

Raſenvet · Wenn man zu den Böſchungen der Chauſſée⸗ 

kleidung . dämme und ber anderweitigen größern Anfchüttuns 
gen keine ſolche Erde vorfindet, welche bei einer 
mäßigen Taludirung haltbar iſt, und ſich mit Ra⸗ 
ſen zu bewachſen verſpricht, oder dieſe Böſchungen 
zu breit ausfallen würden, als es das Lokale ge» 
ftattet, oder es endlich dazu überhaupt an Anfchüts 
tungsmateriale fehlt: fo müflen diefe Böfchungen, 
wo Hutweiden nicht fern find, um zureichend Ra⸗ 
fen ftechen zu Eönnen, mit Rafenziegeln verBleis 
det werden. Diefen Rafen nur flach auf die 
geböfchte Fläche legen zu wollen, würde feine halt 
bare Verkleidung geben, fondern ed muß dieſe Vera 
Bleidung mit den Rafenziegeln jo gebaut werden, 

wie man eine Mauer aus wirklichen Ziegeln aufs 
führt, d. h. die regulären, ziegelförmig, nur viel 
größer als Mauerziegel geftochenen Raſenſtücke, müfs 
fen fchichtweife und fugendedend (in Verband) über⸗ 
einander gelegt und feſt gefchlagen, und wähs 
vend dieſer Arbeit etwas befeuchtet, fo wie nach 
der Vollendung öfters begoffen werden, bamit fie 
eine feſt verbundene Wand bilden, und fich * 
mit Gras bewachſen können. 
$. 1039. 
Trodene In Ermangelung ded Raſens muß die Bö- 


— ſchungswand mit einer trockenen, auf Moos ges 
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ſetzten Terra ſſe⸗Mauer verkleidet werben, wozu 
lagerhafte Steine zu nehmen ſind, weil hier runde 
Steine keine Haltbarkeit haben, und ſo wenig als 
möglich ausgeſchiefert werden darf. 

Da dieſe Stützmauern nicht nur dem Druck 
der Erde ſondern auch der Erſchütterung der auf 
der Straße fahrenden Laſtwägen zu widerſtehen 
haben/ ſo iſt ihnen eine, im Verhältniß zu ihrer 
Höhe zureichende Särke zu geben. Man kann hier 
als Regel annehmen, daß jede troden ges 
baute'Stüßmauer oben niht weniger als 
Fuß dick ſeyn, gegen den Damm ſenk⸗ 
recht gehalten werden, und ben ſechſten 
Theil ihrer Höhe zur äußeren Böſchung 
erhalten ſoll. 3. B. die ſenkrechte Höhe der 
Stutzmauer wäre 12 Fuß, fo wird fie oben 2 Fuß, 
und uinten 2 Fuß mehr * = 2! Böfchung, zufams 
men Fuß dick werden müflen. 

Das: Fundament einer folhen Mauer ift 
einige Fuß tief in den natürlihen Grund zu le— 
gen, um das Abrutfchen und Unterwafchen derfel- 
ben’ zu verhindern. Die größten und regulärften 
Steine find zur Außenfeite zu verwenden ; dieſe 
müffen tief in. die Mauer eingreifen, als Binder 
und Laufer ordentlich wechfeln, damit fie fi mit 
dem übrigen Gemäuer gut’verbinden, und fo fchichts 
weife über einander gelegt werben, daß die Fugen 
jeder untern Lage von den Steinen der obern ges 
beit werden. Jeder Stein muß in fette Erde oder 
Moos fo gelagert ſeyn, baß er feft liege, und 
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alle Lücken müſſen mit kleineren Steinen ausge⸗ 
zwickt werden; nur an der Außenſeite vermeide 
man, ſo viel möglich, durch Wahl der beſten 
Steine, alle Ausſchieferung, die hier nicht haltbar 
iſt. Die Steine ſind nicht horizontal, ſondern in 
rechten Winkel auf die Böſchungslinie zu 
lagern, damit ſie, vermöge ihrer eigenen Schwere, 
einwärts drücken, und nicht ſo leicht herausgeſcho⸗ 
ben werden können. 

Da bei ſolchen Stützmauern alles darauf ans 
tömmt, daß fich der Damm an ihre innere Kläche 
volltommen anfchließe, und hier Feine Rüde bleis 
ben oder entſtehen könne, durch welche ſich das 
Wafler unterarbeiten würde; fo ijt mit der Ans 
fhüttung des Dammes in der nämlidhen Höhe, als 
die Stügmauer nad) und nach erhöhet wird, fort⸗ 
zufahren, jede Schicht derfelben feft und an bie 
Mauer anzuftampfen, und zur befferen Verbindung 
die innere Mauerfläche dabei anzufeuchten. 
| $. 1040. | 

Kutter Müffen aber folhe Etügmauern fehr hHody ges 
ihie Stärpe macht werden, ift der Stein nicht vollkommen la= 
und Form. gerhaft, haben fie au) dem Andrange de3 Thalwaſ— 

ſers zu widerftchen, oder find fie den Leberjtrömungen 
des Waflers von oben, wie 3.3. bei Zeihdämnen, 
wo zu Zeiten der Teich die Straßenhöhe überfchrei= 
tet, auögefegt, oder treten noch andere Umftände ein, 
die die Erbauung einer trodenen Mauer nicht ver- 
läßlih machen: fo müffen ordentliche Futter— 
mauern auf Kalfmörtel erbaut werben. 
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Da bdiefe Futtermauern oft in beträchtlicher 
Höhe aufzuführen kommen, fo muß bei ihrer Er⸗ 
bauımg mit Vorſicht und Beobachtung aller dafür 
feftgefegten Regeln vorgegangen werden, wenn fie 
dem-gewaltigen Drude, ver auf fie einwirkt, voll- 
fommen widerflehen follen. 

Der Drud einer, hinter einer Zuttermauer lies 
genden Erde iſt jo beihaffen, daß der gefammte 
Drud nad) dem Quadratverhältniß der Höhe wächſt. 
So wird z. B. eine Futtermauer, welche zweymal 
fo hoch ift, als eine andere, nicht den doppelten, fon: 
dern den vierfachen, eine breymal fo hohe nicht den 
dreyfachen, fondern den neunfachen Drud u. f. w. zu 
erleiden haben. Diefer Drud wirft jedoch nicht 
gleichförmig auf die ganze Fläche der Mauer, fon= 
dern jeder Theil derfelben wird nad Verhältniß der 
dahinter liegenden Erde gedrückt. So wird z. B. 
der Theil der Mauer, welcher von oben herab gemef» 
fen 4. Fuß tief liegt, nur von der dahinter liegenden 
4 Fuß hohen Erdſchicht gedrüdt, wo hingegen der 
12 Fuß tiefe Punkt. der Mauer, der 12 Fuß hohen 
Erdſchicht zu widerfiehen hat, Hieraus folgt, daß 
eine Futtermauer unten eine größere Breite erhal: 
ten müſſe, die verhältnißmäßig dem abnehmenden 
Drude, nad aufwärts immer geringer feyn fol. 
Diefe mehrere untere Stärke einer Futtermauer ift 
auch ſchon abfolut darum nöthig ihr eine größere 
Grundflähe zu verfchaffen, um nicht im Ganzen 
umgeworfen zu werden. | 

II. Tpeit. 15 
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Die Stärke einer Futtermauer hängt 
übrigens auch noch von der Befchaffenheit der hin—⸗ 
ter ihr aufgefchütteten Erde ab. Se mehr Zuſam⸗ 
menhang dieſe in fich felbft hat, wie Thon und 
Lehm, deſto weniger Seitendrud wird fie gegen die 
Futtermauer ausüben, je loderer fie ift, von den 
weniger bindenden Erdarten an, bis zum Sande, 
deſto mehr wird fie feitwärts drüden, und fordert 
ftärkere Futtermauern. Als allgemeine prak— 
tiſche Regeln-für den Bau der Futtermauern 
können folgende dienen: 

1) Man gebe einer Futtermauer zur obern Breite 
den ſechſten und zur untern den vierten Theil 
ihrer Höhe. 

2) Mache ihre hintere, d. i. gegen die Erde ge— 
kehrte Seite fenkrecht, fo wird: 

.3) ihre Böfchung den zwölften Theil der Höhe 
betragen. 

4) Man gebe ihr im natürlichen Boden ein hin 
veichend tiefes und beiderfeitö 3 bis 4 Zoll vor» 
fpringendes Fundament. -Die Tiefe beftimmt 
die Beichaffenheit des Grundes. Iſt eine Un- 

terwaſchung zu befürchten, fo muß man mit 
dem Fundamente tiefer gehen. 

5) Das Bundament mauere man aus horizontalen 
Schichten, und gleiche es oben mit einer gegen 
die Erde geneigten Lagerfläche ab. Diefe Nei- 

gungslinie muß auf die Böfchungslinie recht- 
winklich gemacht werden, Auf diefe Art lie 
gen alle Steinfhichten der Futtermauer geneigt 
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gegen die zu haltende Erde, welches ihre Fes 

ftigkeit vermehrt, und aud den Vortheil hat, 
daß man die vordern Seiten der Steine nicht 
fhräg zuzuhauen braudht. 
Man fertige fi aus Latten, in mäßigen Dis 
ftanzen, ein Lehrgerüſte, nad) der Böſchungs⸗ 
linie an, nad) welchem man mit Beihilfe 
einer Schnur und des Richtſcheites die Fut- 
termauer durchaus gerade und gleichförmig 
geböſcht erhält. 

7) Man wähle zur äußeren Verkleidung der Fut⸗ 
termaner die größten und regulärften Steine, 
um fo wenig als möglich einer Ausfchieferung 
an der Fläche zu bedürfen. 

8) Damit in die Futtermauer Feine Näffe von oben 
eindringen könne, ift fie oben ſchräg nach aus: 
wärtd abzudachen und mit Steinplatten oder 
gut gebrannten Ziegeln (beffer auf den Sturz) 
oder Rafenziegeln mit untermifchten Quedens 
wurzeln einzudeden, 

Uebrigens ift bei dem Bau derfelben alles 
zu beobachten, was überhaupt bei‘ dem Bau einer 
jeden Steinmauer beobachtet werden muß *). 

$. 1041. 
Wenn Chauffeen über tiefere Zerrains geführt m 
‚werden, wo gewöhnlich im Herbite und Srühjahre, 


6 


— 


*) Ausführlich abgehandelt findet man dieſen Gegenſtand in 
Voßmanns J. H. Handbuch für Ingenieure und 
Bauleute über die reine Theorie des — der Erde 
bei allerlei Mauern u. ſ. w. 
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und bei Regengüſſen im Sommer, Waſſer zuſam⸗ 
menfließt, ſo iſt in Fällen, wo der beiderſeitige 
Thalabhang bedeutend iſt — wie ſchon früher er⸗ 
wähnt wurde — ein Straßendamm und in dem⸗ 
ſelben ein Durchlaßkanal herzuſtellen. Iſt aber 
die Thalneigung nur ſo groß, daß nach derſelben 
nur eine Steigung von 4 bis 6“ auf die Klafter 
ausfällt, und weiß man aus langer Erfahrung, daß 
das fich hier ausgießende Waſſer nie, höher fteiget, 
ald mit Sicherheit durchgefahren werden fann; fo. 
kann man fich die Koften der Erhöhung der Straße 
und den Kanal erfparen. Dod muß die Chauffee 
in der größten Inundazionausdehnung muldenars 
tig ordentlich gepflaftert werden, weil das 
Waſſer die bloße Befchoderung wegwaſchen, oder 
damit einen großen Koth erzeugen würde. 

Diefe Mulden dürfen nicht zu kurz gemacht 
werden, damit nicht mehr als 6 Zoll Steigung auf 
die Klafter ausfalle. Zur Pflafterung derfelben 
müffen große Steine gewählt, auf den Sturz ein 
gefegt, und der Mulde gegen die eine Seite 
ber Straße eine fanfte Abneigung geger 
ben werden, damit das Wafler daraus ablaufen 
könne. Sie müflen in rechten Winkel quer 
über die Straße angelegt feyn, damit jedes 
Paar Räder zugleih in gleicher Ziefe zu ſtehen 
komme. Würde die Mulde diagonal über die Straße 
geführt, jo würde beim Durchfahren ein Rad höher 
als das zweyte derfelben Achfe zu ftehen kommen, 
wobei, befonderd bei etwas fchnellerem Fahren, 
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leicht etwas am Wagen brechen, und ein hoch bela⸗ 
dener leicht umwerfen könnte. 
$. 1042. 

Wenn Chauſſeen durch Ortſchaften führen, wo Gepflafterte 
enge Gaſſen die Anlage der Seitengräben nicht ge, Strahen. 
ftatten, und eine Befchoderung in trodener Sahrözeit 
einen unerträglichen Staub, in nafler einen großen 
Koth verurfahen würde, wird fatt folcher die 
ganze Straße gepflaftert, wobei dasfelbe 
zu beobadıten ift, was bei der Pflafterung der Mul« 
ben gefagt wurde, Damit das Waſſer fich nicht an 
die Häufer ziehe, ift zu beiden Seiten das Zrottoir, 
etwas gegen die Häufer anjteigen zu laſſen. 

$. 1043. 

Bei Straßen, die entweder nach der natürlis Parapete 
hen Lage des Bodens, oder durch eine Anfchüttung = zum 
an einer oder an beiden Seiten tieferes Neben 
land, einen Abhang oder eine Schlucht haben, oder 
neben Waffer vorbeiführen, muß für die Sicherheit 
geforgt werden. Sit eine foldhe Chauſſeeſtrecke mit 
einer Futtermauer verfehen,, fo ift es am beiten 
darauf eine 18 Zoll ſtarke, 3%, bis 4 Fuß hohe, 
oben ſchräg, nad auswärts mit Steinplatten oder 
guf gebrannten, auf den Sturz geftellten Ziegeln 
eingededte Parapetmauer auf Kalk zu erbauen 
(Fig. 8, f, g). Im einer ſolchen find in angemeſſe⸗ 
nen und ſich nad) dem Rofale beftimmenden Diftan« 
zen, unten Deffnungen zu laffen und darein ſte i— 
nerne Rinnen h) einzulegen, durch welche das 
Waſſer von der Chauſſée ablaufen könne. 
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Oder man mauert (Fig. 9 und 10) von 2 zu 2 
Klaftern entfernt, 2 Fuß ins Gevierte große und 
4 Fuß hohe Pfeiler, dedet felbe mit Steinplats 
ten fchief nad) auswärts, und zieht dazwiſchen 
hölzerne Geländer ein. 

Dder man fehet, wo ein fefter, dazu geeigneter 
Stein ſich vorfindet, 12 Zoll ins Gevierte ſtarke 
fteinerne Säulen (Fig. 11) flatt der gemauer« 
ten, viermal ſtärkeren Pfeiler ein. Der Theil dere 
felben, welcher in Pie Erde einzugraben kömmt, 
wird, um einige Zoll flärker, als die Säule felbit 
gehalten, bloß rauh behauen, und muß wenigitens 
18 Zoll-lang feyn. Zwiſchen diefe fteinernen Säus 
len werden ebenfalls die hölzernen Geländer einges 
zogen. Um den Stein in dem Orte, wo das Loch 

für das Geländer durchgefchlagen wird, nicht zu 
ſchwach zu erhalten, laffe man die Säule dort flärs 
fer (Fig. 11). Diefe mehrere Arbeit wird nicht fo 
viel koſten, als die eifernen Biegel, die man mans 
cher Drten zur Einlegung der Geländer an die fleis , 
nernen Säulen anzumachen pflegt, welche noch oben» 
drein vor der Entfremdung nicht ficher find. 

Dder e3 werden Geländer von Holz her—⸗ 
geftellt. Dabei follen, der längeren Dauer wegen, 
die Säulen von Eichenholz feyn, fo weit fie 
in die Erde eingegraben werden, einen ſtärkeren 
Strunf haben, oben fchief nach vier Seiten zus 
gefappt, und 2 bis 3 Fuß tief in die Erde einges 
graben werden. Shre Stärke außer bem Grunde 
betrage 7300 ins Gevierte, oder wenigftens 7 Zoll 
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breit, 6 Bol did, Sie müffen, bis ans Geländer 
gemeflen, 3 Fuß über dem Bankett erhöhet werden, 
und oben JLängliche Zapfen erhalten, um das Ge- 
bLändserholz darauf zapfen zu können. Sie wer: 
den’ von 9 Fuß bis 2 Klafter von einander geftellt, 
zu welcher Entfernung die Länge des Geländers das 
Maß gibt, um nicht mit Verfchwendung Furze Stücke 
bavon«abjchneiden zu müffen, welches oft nöthig 
würde, wenn man fich an.eine durchaus gleiche Ent: 
fernung der Säulen halten wollte, welche Symme: 
trie bei Straßen nicht nöthig iſt. 

Die Gehänder werden nur von weichem 
Holze 6 Zoll dick, 7 Zoll hoch abgezimmert, ber 
längeren Dauer wegen gehobelt, oben abgerundet, 
oder beiderſeits ſchräg abgedacht. Für jeden Säus 
lenzapfen wird ein 4 Zoll tiefes Loch darein ge— 
ftenmt ‚die Geländer auf die Säulen aufgezapft, 
verbahrt und mit eichenen Nägeln vernagelt. Nie 
barfein Geländer anders als über einer Säule zus 
ſammſtoſſen. Hierbei wird entweder jedes Stüd 
auf den halben Zapfen gefest, und jedes für ſich 
vernagelt (Fig. 12), oder, was befler ift, man 
läßt die Eäule beim Zufammfloß des Geländers 
über leßteres emporragen‘, und zapft die Geländer: 
nach der Seite in folche ein (Fig. 13). Da bie 
Geländer bei der Herftellung und Unterhaltung (weil 
fie bald verfaulen) theuer zu ftehen kommen, fo 
fol man damit nicht verfchwenderifch feyn. Bei 
ebenen Straßenzügen ift ein Geländer erft dann 
nöthig, wenn die Erhöhung der Straße gegen das 


be 
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Nebenland mehr als 5 Fuß beträgt. Nur bei gäher 
ren Streden, Gewäſſern und fcharfen Wendungen 
find fie aud bei geringerer Erhöhung abfolut 
nöthig. 

Um die Geländer vor Beſchädigung zu ver⸗ 
wahren, fol einwärts gegen die Straße vor jeder 
Säule ein großer, wilder Abweifeftein eingegraben 
werden (Fig. 10 ımd 11). 

$. 1044. 

Niemand witd wohl verkennen, daß Baums 
Alleen längs Chauffeen nicht nur ungemein zar Vers 
fchönerung der Gegend beitragen, fondern auch im 
Sommer für die Reifenden eine wahre Wohlthat 
find; auc haben fie in Gebirgsgegenden, wo bie 


Chauſſéen mit hohen Schnee verweht zu werden 


pflegen, den Nugen, daß fie die Fahrbahn bes 
zeichnen, Man follte daher, wo es ſich nur immer 
thun läßt, die Chauſſeen mis Allen garniren. 
Dazu taugen wilde Bäume, ald: Roßkaftanien, 
Linden, Pappeln, Rüften, Ulmen, Ahorn 
und Vogelbeeren vorzüglid. Obſtbäume an 
Landfiraßen taugen nicht, theils weil fie zu 
fehr dem Muthwillen der Reijenden ausgefegt find, 
und oft beihädigt, nicht lange dauern, theils aud) 
des vielen Staubes wegen, den ihr zarteres Laub 
nicht verträgt, bald eingehen, oder nur früppelhaft 
vegetiren. Dagegen eignen fie fi) um fo beffer in 
fruchtbaren Gegenden zur Einfaffung der Kommunis 
kaziond =» und aller Nebenflrapen auf Dominien, 
weil fie nebft der Verſchönerung der Gegend und 
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der Annehmlichkeit der Straße, auch wirklichen 
Ruben geben, umd den angränzenden Feldern, tes 
iger durch Schatten, Benehmung des Regens und 
Ausfaugen des Bodens nadıtheilig find, als wilde 
Däume, | 
Es ift nicht zu läugnen, daß wilde Bäume, 
die fehr groß werden, durch die eben berührten 
Nachtheile, auch bei Landftraßen viel gegen ſich 
haben, welches auch mit Urſache ift, daß fie - 
fhledht gedeihen, weil Die. ausgefegten Bäume, 
um fie nicht aufkommen zu laffen, von den, durch 
fie Schaden erbuldenden Grundbefigern gefliffentlich" 
gebrochen oder befhädigt; herangewachſene aber auf 
verfchiedene Art freventlich behandelt werden, wors 
unter das Abfchälen der Rinde bas Empörendfte ift, 

Um den Nadıtheil , den folche ſtarkkronige 
Bäume den. Feldern bringen, zu verringern, pflegt 
man fie auszuäften; dabei wird aber oft fo vers 
fahren, daß die Bäume fo trüppelhaft daftehen, 
daß es fait beffer wäre, fie flünden gar nicht da. 
Um alfo den Bortheil, den bdiefe Bäume an 
Chauſſeen gewähren, nicht ganz aufzuopfern, aber 
auch den Nachtheil, den fie bringen, zu verringern, 
pflanze man fie gleich Anfangs in noch einmal fo 
weiten Entfernungen, als gewöhnlich gefchieht. 
Webrigens dürfen nie Bäume auf die Bankette der 
Straße, fondern ed müſſen folche immer außer ben 
Gräben gepflanzt werben. 

In gebirgigen Gegenden, wo oft fo viel 
Schuee fällt, und gegen die Straßen geweht wird, 
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daß von letzteren gar keine Spur bleibt, ſollen we⸗ 
nigſtens in bedeutenden Strecken Bäume zu ihrer 
Bezeichnung ausgeſetzt werden. Wo dieß der Fall 
nicht iſt, müſſen Schneepfähle eingegraben wer⸗ 
‚den, welche wenigſtens 9 Fuß über die Erbe vors 
flehen, und ber längeren Dauer wegen, von eiches 
nem Holze jeyn follen. 
| $. 1043. 
Veryſtra ⸗ Noch iſt übrig, von der Anlage derjenigen 
* Chauſſéen zu ſprechen, welche man über ſteilere 
Anhöhen und Berge führen muß, wenn dieſe 
zu weit hinauslaufen, um umgangen, und zu hoch 
und zu lang ſind, um durchgraben werden zu 
können. 
Für alle beſonderen Fälle dieſer Art Regeln 
vorzuſchreiben, iſt unmöglich, doch laſſen ſich für 
die gewöhnlich vorkommenden 4 Fälle, allgemeine 
Vorſchriften geben. | 
4) Man führt bei einer langgebehnt fleigenden 
Anhöhe die Chauffee mit fteigenden und horis 
zontalen Streden abwechfelnd, in einer ges 
raden Linie auf oder über die Anhöhe, denn 
entweder hat man nad) erfliegener Anhöhe 
ebenes Land, oder es fällt wieder ber Boden 
wie er vorhin flieg. 

Man verlängere, um die Steigung zu ver⸗ 
ringern, die Steigungslinie dadurch, daß 
man fchon eine bedeutende Stvede vor dem 
Fuße ber Anhöhe duch Anſchüttung einen 
Bordamm bildet, Diefem gebe man Anz. 


a 
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fangs nur eine geringe Steigung von 2 Zoll. 
auf die Klafter, laſſe nach und nad) felbe auf 
3, dann 4 Zoll anwachen. Nad) einer Strede 
‚von.beiläufig 150 Klaftern,, lege man wieder 
‚seine: Strede von 15 bis 20 Klaftern horizon- 
tal: an, damit den ſchwer ziehenden Pferden 
die Lafl. wieder erleichtert werde; läßt bie 
- Straße dann wieder anfleigen, “und fährt fo 
über: die ganze Anhöhe. wechfelnd fort. Läßt 
fi) die. Steigungslinie nicht um fo viel ver- 
Aängern, ‚daß man die horizontalen Ruhepläße 
anbringen könne, fo muß man die Chauffee 
anmterbrochen fteigen laffen. Man fängt hier: 
bei. auch mit einer geringeren Steigung an, 
und. läßt fie nad). und nad) bi8 4 Zoll auf 
bie Klafter wachſen; legt aber quer über Die 
Straße, in Diftanzen von 25 Klaftern, fo> 
genannte Raften an, wovon fpäter mehr 
geſagt wird. 
2) Hat die Anhöhe eine fleilere aber kurze Kuppe, 
:s fo. verfährt man, wie bevor gezeigt wurde, 
nur daß man noch, um die Steigung dießſeits 
und den. Abfall jenfeitd zu verringern, Die 
wberfle Kuppe durhgräbt. 
3) Bei noch fteileven aber kürzeren Anhöhen 
ziehe man, indem man die höchſte Kuppe 
% derfelben vermeidet , die Chauffee in einer 
halbmondförmig anfteigenden und eben fo jen⸗ 
feitö wieder.fallenden Linie, zum Xheil, um 
die Anhöhe herum. 
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4) Iſt aber ein Berg zu überwinden, fo muß die 
- Straße ſowohl dieß » als jenfeits desfelben, in 
fhlangenförmigen, wiederkehrenden Lis 
nien bis über die Kuppe geführt werden, wo⸗ 
bei die vocermwähnten, horizontalen Raftftres 
den wo möglich durch einige Eingrabung bei 
den Wendungen anzubringen find. Bei 
folhen Wendungen ift auh der Straße 
eine weit größere Breite zu geben, das 
mit bei großen Laſtwägen, die mit 6 — 8 
Pferden befpannt find, alle anziehen können, 
und beim Herabfahren Raumes genug fey, um 
in einem großen Bogen gut einzulenten, Bei 
Anlage der Berg » Chauffeen muß man, fo 
- viel ed möglich ift, bei der angenommenen 
Steigung bleiben, und nichts davon wieder 
‚verlieren, bis man die größte Höhe erreicht 
hat. Würde man ftredenweif: mit der Bahn 
wieder fallen, fo hätte man für die noch zu 
überwindende Strede wieder um fo mehr Steis 
gung. Man muß demnach, wenn man im 
Berlaufe der Straße auf natürliche Senkunz 
gen, Ziefen, Schluchten u. dgl. treffen follte, 
erſtere ausdämmen, und über letztere Brü—⸗ 
den anfertigen, um bei der angenommenen 

Steigung bleiben zu können. 

Ausmit⸗ 3. 1046. | 
telung der Iſt ein geometrifcher Situazions⸗ und Pro- 
me. filplan zu einem regelmäßigen Chauffeebau auf dem 


Länge einer flachen Lande ſchon näthig, -fo iſt er um fo nöthi« 
Bergſtraße. 
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ger bei Bergſtraßen. Aus dem Profil⸗Plane wird 
fi die zu überwindende Höhe ‚und die Länge der 
Grundflähezeigen. Wenn man nun von dem Grund⸗ 
faße ausgeht, daß man nicht mehr ald 3 Zoll Steis 
gung auf eine Klafter, annehmen will, fo findet ſich 
bier Bänge, die eine Berg» Chauffde- Linie erhalten 
mußj wenn man ‚die Höhe in Klaftern. ausgedrückt, 
mit A ;multiplizirt. Z. B. Die zu überwindende 
Höhe betrage 30 Klafter, die Grundflächenlinie 
der Anhöhe ſey 300 Klafter, ſo würde die Stei⸗ 
gung auf jede .Längenklafter 7°, Zoll betragen, 
wenn man die Straße gerade über den Berg führen 
mollte, welches auf keinen Fall angeht. Man muß 
daher die Straßenlinie fo viel verlängern, daß die 
Steigung auf die Klafter nur 3 Zoll betrage. Diele 
Höhe von 30 Klaftern zu Zollen refolvirt, gibt mul- 
tiplizirt mit 72 = 2160 Zoll, und mit der Steigung 
von 3 Zoll,  dividirt 720 Klafter, zur nöthigen 
Länge der ‚Chauffde » Linie; ober kürzer, gleich die 
Höhe mit ’/, Klafter multiplizirt, 30 +24 = 720. 
Wollte man dazwiſchen einige horizontale Ruhe— 
plãtze anbringen, fo müßte die Geſammtlänge der— 
ſelben noch zu der ausgemittelten Steigungslänge 
zugeſchlagen werden. 

$. 1047. 

Auf Berg:Chauffeen, wo der Längenraum Rus 
hepläge anzulegen nicht geftattet, müflen Raften 
gemacht werden. Diefes find quer und winkel» 
recht über Die Straße laufende, bei 3 Fuß 
an ihrer Grundflähe breite und 12 bis 15 Zoll 


Raften. 
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über die Oberfläche der Fahrbahn emporftehende Er=- 
höhungen oder Wülſte, welche in Diftanzen von 
25 bis 30 Klaftern angelegt werden, und dazu die 
nen, daß die hinauffahrenden Laſtwägen von Zeit 
zu Zeit bei ihnen raften können, indem die hintern 
Räder in der Vertiefung vor der Raft einftehend, 
durch die Rafterhöhung zurückzuweichen, verhindert 
werden, die Raſt aljo dasſelbe thut, was durch 
Unterlegung der hintern Räder: erzielt würde die 
berabfahrenden aber an Anhaltspunkte treffen, welche 
die Gefchwindigkeit des Herabſchubes etwas hemmen. 
Sie haben nebjtbei noch den Nuben, daß ſie die 
Straße vor der übeln Wirkung des herabſtrömenden 
Waſſers fchügen, welches bei fehr zunehmender Ges 
ſchwindigkeit veißender geworben, den Straßenſcho⸗ 
der abſchwemmen und felbft das Grundpflafter aufs 
reißen würde; fo aber wird es durch die Raften auf: 
gehalten, und in die Seitengräben fich zu vertheilen 
gezwungen. Die Raften werden oft nur pur von 
gröberem Schoder hergeftellt, find aber dann we- 
der genug, haltbar, noch ficher; fie follen glei in 
der fteinernen Grundlage mit angefertigt werden 
(Fig. 14). 
$. 1048, 
Bar — Da eine abhängige Chauſſée ſowohl vom 
zum Bau Fuhrwerke als vom herabftrömenden Waffer mehr 
— leidet als in der Ebene, ſo muß ſie auch aus dem 
beſten Materiale und mit dem größten Fleiße ge— 
baut werden. Eine ſolche bedarf keiner ſo großen 
Konvexität, weil das Waſſer ohnehin wegen ihres 
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Abhanges nicht darauf ftehen bleiben kann ; auch) 
wäre fie gefährlich. Aus diefer Urfache können auch 
die Seitengräben fchmäler und flächer feyn, weil fie 
ſich ohnehin mit der Zeit felbft vertiefen; und ift 
die Chauffe noch fteiler, fo können fie ganz weg⸗ 
- bleiben, und find nur ftellenweife da nöthig, wo fie 
bei einer Eingrabung das von der fchiefen Fläche 
des Berges ablaufende Wafler aufnehmen müffen. 
Sit ber Grund loderer Art, fo reißet das im den 
Gräben herabftrömende Waſſer diefe oft zu tiefen 
Schluchten aus, wodurch die Bankette unterwa- 
ſchen, mit weggeriffen würden, und der Ruin der 
ganzen Straße herbeigeführt werden könnte. Diefem 
Uebel ift dann ſchwer und nur mit großem Koften- 
aufwande abzuhelfen, man muß daher ihm zuvorzu- 
fommen bemühet feyn. Bei derlei Eurzen Streden 

man die Sohle des Grabens auspflaftern und 
feine Böfchungen terraffiren. Bei langen würde dieß 
Eoftjpielig ſeyn. Man fchlage demnach in nicht gar 
weiten Diftanzen, quer über den Straßengraben, 
zwey auch drey Reihen, bis 3 Zoll ſtarke Pflöde 
ein, laffe fie bei 15 Zoll über die Sohle emporite- 
hen, verflechte fie mit Reifern, und lege unter diefe 
VBerflehtung einige wilde Steine. Das herablau— 
fende Waſſer wird diefe Zaundämmchen gar bald 
vertragen, es wird ſich dahinter aufhalten, und an 
feiner Geſchwindigkeit verlierend, nicht mehr reißen, 
da beim Weberfallen desjelben die eingeworfenen 
Steine dagegen fhügen. Es verfteht fi) von felbft, 
daß es an der erſten Herſtellung diefer Zäunchen nicht 


J 
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genug ijt, fondern daß ſolche ftet3 in gutem Stande 


„ unterhalten werden müſſen. 


Trifft man beim Bau einer neuen Chauffee 
auf eine alte Straße, welche mit eingelegten Fa 
ſchinen, Prügelholz, irregulär eingeworfenen Steis 
nen, früher veparirt war, fo darf die neue Planig 
nicht auf diefe Gegenftände gemacht, fondern diefe 
müſſen bevor ganz heraus gefchafft werden. Eben 
fo muß, wenn man auf Bajferladen und Moräfte 
trifft, vor Anfertigung der Planis, das Wafler 
aus erteren abgeleitet, der Moraſt weggefhafft, 
und dem Boden Zeit zum Austrodinen gelaffen wers 
den. Nicht felten will man fich diefe Arbeit erfpa= 
ren, und wirft die Erde der Anfchüttung zur Planig 
in die Pfügen und Moräfte, wähnend, die hineinge⸗ 
worfene Erde würde das Waller fchon heraus drü⸗ 
den. Noch eher ginge diefe fehlerhafte Art an, 
wenn das Anfchüttungsmateriale aus Schoder oder 
Schladen beftünde; ift es aber Erde, fo löſet ſich 
biefe zu Koth auf, und wenn au, wenn man mit 
der Anjchüttung höher kömmt, die obern Schichten 
trocken bleiben, fo Fann die Unterlage doch nie mehr 
feft werben, und alles Stampfen hilft dann nichts: 
mehr, es bleibt immer ein fchaudelnder Grund, der 
nie eine feſte Chaufide geben wird. “ 
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Dritter Abſchnitt. 


Bon Chauſſée-Waſſerdurchläſſen, Kanä— 
len und Brücken. 


$. 1049. 

Schr oft trifft fih der Fall, daß Quellen, Waſſer⸗ 
Eleine Bähe, oder zufammfließende Regen » und on 
Schneewäffer, welche aber durch langjährige Erfahs 
rung erprobt, nie bedeutend anwachfen, ihren Lauf 
quer über die Straße nehmen, oder daß es nöthig 
wird, den Chauffee-Waffergraben von der einen auf 
bie andere Seite quer oder diagonal über die Chauffie 
zu führen, wenn Umftände verhindern ihn auf der 
einen Seite fortzufegen, oder wenn der Terrain auf 
der einen Seite tiefer als auf der andern ift, um 
den Graben in diefe Ziefe fih ausmünden zu lafs 
fen. Im folhen Fällen ift quer über die Strafe 
ein Durchlaß anzulegen. Ein ſolcher wird 2 bis 
3 Fuß breit gemadt. Damit er vom Waffer nicht 
ausgewaſchen werde, ift feine etwas abhängig 
angelegte Sohle mit Steinen auf den Sturz 
zu pflaftern. Die Seitenwände merden ge- 
mauert, und die Dede desſelben entweder bloß 
mit großen flahen Steinen, die fo feſt find, 
dag fie dem Drude der Laftwägen widerftehen, und 
wo fich folche nicht finden laffen, mit "/,, Zoll flar- 
ten Hölzern überlegt, oder mit Steinen ges 
wölbt. 

Soll die Weberlegung mit Holz gefhehen, fo 
ift hierzu der längeren Dauer wegen eihenes zu 

Ill. Theil. 16 
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nehmen. Diefe Durchläſſe müflen im Lichten fo 
hoch gemacht werden, daß ein Menfch fie bequem 
durchzufriechen vermöge, um fie von Zeit zu Zeit 
von dem angehäuften Schober, Sand, Schlamm, 
Laub u. f. w. räumen zu können. Sie find fo tief: 
‚anzulegen, daß über ihre Dede, fie beftehe aus 
überlegten Steinen, Hölzern oder einer Gewölbung, 
noch eine Anfchüttung von 6 bis 8 Zoll, und erft 
auf diefe die fleinerne Grundlage der Chauflde ges 
‚ pflaftert werde (Zafel IV. Fig. 15 und 16). 
| $. 1050, 
Strafen Führt aber eine Straße über Thäler und 
kanale. Schluchten, wo entweder ein beftändiges ftarfes 
Quellwaſſer durchfließt, oder wo zwar bei trodes 
ner Sahrözeit Feines vorhanden ift, wohl aber im 
Frühjahre und Herbſte vom gefchmolzenen Schnee 
oder anhaltenden Regen, und zu Zeiten au im 
Sommer nad) Plagregen fich einfindet; und iſt dies 
ſes Waffer, welches von der einen Seite der Chauffee 
auf die andere ziehen muß, dann von einem großen 
Belange: fo müflen die Deffnungen, weldhe zum 
Durchfließen desfelben durch die Chauffee anzulegen 
find, auch nad) Verhältniß diefes Waffers größer 
gemacht werden. Solche größere Durchläſſe heißen 
Straßenfanäle. 

Es leuchtet von felbft ein, daß diefe Kanäle 
in dem tiefiten Punkte angelegt werden müflen, das 
mit alles Waffer, fo ſich auf der einen Seite der, 
einen Damm bildenden Chauſſée fammelt, rein ab⸗ 
fliegen könne, und keine Zimpeln übrig bleiben, Die 
von felbft austrodnen müßten. 
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$. 1051. | 

Es ift wegen der kurzen Dauer und geringeren Materiale 
Werläßlichkeit ſchon nicht guk, zu den vorerwähnten —— 
Eleineren Durchläſſen in der Chauffee Holz zu verwen⸗ 
den, um fo weniger beiden Kanälen. Sie follen 
durchaus mit gutem Kalfmörtel aus Stein erbaut und 
mit Stein gewölbt jeyn. Selbſt in Fällen, wenn 
die Ehauffee jo niedrig liegt, daß die Kappe der 
Kanalwölbung über die Straßenhöhe empor fleigen 
müßte (wo man freilich mit einer Weberlage von 
Holz niedriger bleiben kann), fol man doch die Ka— 
näle einwölben. Man gebe ihnen dann nur die nö: 
thige Höhe, wende dabei die, die Deffnung weniger 
beengenden Stihbogengewölbe an, und laffe die 
Chauſſee in diefer Strede etwas fanft anfteigen und 
fi) wieder ſenken (Zafel LVI. Fig. 1). | 

Muß der Kanal in einem foldhen Falle eine 
bedeutende Breite erhalten, fo daß fein Gewölbe 
dennoch zu hod) über die Chauffee fteigen würde ; 
fo mache man flatt einer, zwey Deffnungen neben 
einander, die zufammen diefelbe Breite haben, und 
deren Gewölbe dann, wegen des Eleineren Bogens, 
viel tiefer bleiben (Zafel LVI. Fig. 3). 

$. 1052. 

Die Lihtenbreite eines Straßenfanals Gröfe der 
hängt von der größten Quantität des Waffers ab, u nenfa- 
welches er aufzunehmen und durchzuführen hat; feine 
Höhe beſtimmt die Erhöhung der Chauſſee; ift dieſe 
nicht groß genug, fo muß man ſich auf die, im vo- 
rigen Paragraphe angegebene Art helfen. Er muß 

16* a 


Etärfe und 


Grund ib— 
rer Biber; 
lager. 
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durch die ganze Breite der Straße lang werden; 
nur wenn er groß ift, und bei einer ſtark erhöheten 
Chauffee wegen der weit ausreichenden Böſchungen, 
eine große Länge erhalten müjte, und dadurch) zu Eofts 
fpielig würde, kann man ihn fürzer und mit lies 
gelzZerraffen herftellen (Zafel LVI. Fig. 2). 

$. 1053. 

Die Straßentanäle müſſen von feflem 
und gutem Baujtein mit gutem Kallmörtel 
gebaut werden. Die Stärke der Widerlag- 
mauern ift, da ber feſt geftampfte Straßendamm 
mit ald Widerlager dient, nicht übermäßig zu hal: 
ten. Sie richtet ſich nach der Fichten» oder Spann: 
weite, nach der Dice des Gewölbes, nad) der Sat: 
tung des Bogens und nad) der Höhe der Widerlas 
ger. Je größer die Spannweite, je dicker das Ge: 
wölbe, je flacher der Bogen und je höher die Bis 
derlager, befto ſtärker wüſſen legtere jeyn. Im 
Allgemeinen diene hier zur Regel, die Widerlager 
fo ſtark zu halten, daß nebft der Dide des auf 
ihnen ruhenden Gewölbfußes, noch dahinter ein fla— 
cher Raum von wenigftens 18 Zoll zur Nadmaue- 
rung übrige (Zafel LVT. Fig. 3). 

Kommen zwey Kanäle neben einander zu lies 
gen, fo ift der mittlere Widerlagpfeiler nur 
fo ftarf zu halten, als die beiden Gewölbfüfle zu— 
fammen betragen, weil der Seitendrud der Ge: 
wölbe fich gegen einander aufhebt, und es fid 
bier nur um Unterflügung ber ſenkrechten Laſt 
handelt (Fig. 3). 
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Das Fundament der Widerlagmauern der 
Hfeiler ift beiderfeitö um 4 Zoll breiter und bis 
in den feften Boden tief zu gründen. Iſt der 
Grund, wie e3 in folchen ſtets erweichten Orten 
meiftens der Fall ift, tief, fumpfig, weich, oder 
loderfandig, fo muß ein Pfahlroft gefchlagen 
werden. Sind aber nur einige Stellen fo befhafs 
fen, fo wird bloß ein — Roſt anzufer⸗ 
tigen ſeyn. 

8. 1054. 

Die Gewölbung der Straßenfanäle Gewölbung 
fol, wenn ed die Höhe des Straßendammes ge= — 
ſtattet, nach einem Halbzirkelbogen gemacht 
werden, weil dieſer dem Gewölbe die größte Stärke 
und Feſtigkeit gibt, und die ſchwächſten Widerlager 
braudht. Erlaubt dieß die Höhe nicht, fo kann 
auch ein gedrüdter Bogen gewählt werden, nie 
darf dieſer aber weniger Lichtenhöhe erhalten, als 
der dritte Theil der Lichtenmweite beträgt. Iſt Die 
Höhe noch geringer, fo fpanne man das Gewölbe 
nah einem Stihbogen, welcher aber die ſtärk⸗ 
ſten Widerlager fordert. 

Iſt die Breite des Kanals groß, und dagegen 
die Straßendammhöhe gering, ſo baue man — wie 
ſchon früher erwähnt wurde — flatt eines, zwey 
Kanäle neben einander, Die Widerlagmauern müfs 
fen bis zur Höhe des Straßenpflafters aufgemauert, 
und die Winfel zwifchen ihnen und dem obern Ges 
wölbbogen wenigftens bis zur Hühe des innern Ge: 
wölbbogens nachgemauert werden, 
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Das Gewölbe iſt von Stein herzuſtellen, 
am beſten aus zugehauenen Gewölbſteinen, die 
keines Anwurfs bedürfen. In Ermangelung der⸗ 
ſelben muß ein lagerh after flacher Bruch— 
ſtein dazu gewählt werden; Ziegeln nur dann, 
wenn an beiderlei erſterem Materiale gänzlicher 
Mangel wäre, und man von ihrer beſondern 
Güte überzeugt iſt. | 

Da diefe Gewölbe nicht nur dem Drude der 
Laſtwägen, fondern aud) der Erfchütterung zu widers 
ftehen haben, fo müflen fie befonders feſt ſeyn; 
welche Feſtigkeit nicht nur von der Güte des Mas 
terials, der zureichenden Stärfe der Widerlager, 
fondern auch von der Dice des Gewölbes abhängt. 
Ras diefe Gewölbdide betrifft, fo ift folche im 
Schluffe bei zugehauenen feften Steinen 
mit 12 bis 15 Zoll zureichend; Gewölbe von Bruch— 
feinen müffen hier 18 bis 21 Zoll, und von Bies 
geln bis 2 Fuß im Schluffe flark gehalten werben. 

Mit dem Gewölbe muß man fo tief bleiben, 
daß noch eine Lage von fettem Letten oder 
Thon, 9 bie 12300 did, darüber geſchlagen wer: 
den könne, und darüber erſt die fleineıne Grundlage 
der Straße zu liegen fomme, | 

Man fol die Straßenkanäle immer winkel: 
recht quer über die Straße zu führen befliffen feyn, 
weil fie dann am Fürzeften ausfallen, geringere 
Untoften verurfachen, und am leichteften einzumölben 
find. Doc) zwingen oft Umftände dazu, einen Ka⸗ 
nal diagonal über die Straße führen zu müſſen, 


% 


Straßenbau. 247 


und dann wird ſeine Einwölbung ſchwieriger und 
fordert geſchicktere Maurer. Man ſoll nämlich in 
dieſem Falle die Gemwölbfhalbögen nicht ſenkrecht 
auf die Widerlagmauern, ſondern ſchief, oder pa— 
rallel mit der Richtung der Straße auflegen. Hier⸗ 
nach wird fhief gegen einander gewölbt und gefchlofs 
fen, fo daß die Lagen immer parallel mit den Wi- 
verlagern bleiben. Nur zu den zwey äußerſten Reis 
ben brauchen dann die Steine [chief zugehauen zu 
| ‚werden, und in diefem Falle thut man am beften, 
zu den äußeren Bögen vom Steinmeg nad) der 
Schablone zugehauene Werkſteine zu nehmen. 
| $. 1055. 

Damit die Sohle des Straßenkanals Pilafterung 
vom durchſtrömenden Waffer nicht ausgewühlet und — 
die Fundamente nicht unterwaſchen werden Eönn- 
ten, ift diefe Sohle mit hohen Steinen auf den 
Sturz zu pflaftern, Diefem Pflafter ift eini- 
ges Gefälle, beiläufig /, Zoll auf die Klafter zu 
geben. Bor und hinter der Pflafterung ift mit ihr 
gleih hoch, ein eihener Schweller einzulegen 
und anzunadeln (Fig. 2, 3, a), damit dad Pfla: 
fter, wie in einen Rahmen eingefpannt jey, und vom 
Waſſer nicht ausgeriffen werden könne. Iſt da 
Waſſer oft fehr reißend, fo ift vor diefen Schwels 
lern noch eine Bürftenwand von Pfoftenflüs 
Ken einzufchlagen, welde fammt den Schwellern 
nicht nur in der Breite der Kanalöffnung, fondern 
noch beiderfeitö weiter unter die Fliegel der Kanals 
mauern fich erftrecden muß, 
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Gegen den Straßenkanal müffen beiderfeits 
die Straßengräben abhängig geleitet und 
in diefer geneigten Strede gepflaftert werden. 

$. 1056. 
Kanalpa⸗ Der Sicherheit wegen muß jeder Kanal beis 
— derſeits Barrieren erhalten. Gemauerte Pas 
rapete, die auf diefelbe Art, wie bei den Stras 
fendämmen erklärt wurde, anzufertigen find, oder 
fleinerne Pfeiler mit dazwiſchen eingezoges 
nen Geländern, find hier paffender, als ganz 
hölzerne Geländer. Iſt aber der Straßendamm 
bier nicht über 5 Fuß hoch, fo find Beine Barries 
ren nöthig. Allenfalls kann man ziemlich dicht, 

große Randſteine einſetzen. 

$. 1057, 
Kanalflieo Iſt der Straßendamm, an deffen Fuße ein 
* Kanal durchgeführt iſt, hoch, und der Kanal, 
zur Verminderung der Baukoſten, nur ſo lang als 
die Fahrbahn der Straße gehalten, ſo müſſen an 
beiden Seiten der Chauſſeée, trichterformig geöffnete 
Zerrajfes Fliegel (Fig.2) gebaut werden, welche 
nach der Böfchung des Chauffee- Dammes ebenfalls 
geböfcht und fo gut gegründet und oben mit einem Pas 

tapete verjehen feyn müffen, wie der Kanal felbit, 





Die Brüden, welde ebenfalls in diefen 
Abfhnitt des Straßenbaueßd gehören, - 
werden in fpäterer Folge für fih ab— 
gehandelt.  —- 
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Konfervirung der —— 


$. 1058. 

Da Kunſtſtraßen eine ſo wohlthatige An⸗ 
ſtalt in einem Lande ſind, und ſo viel Arbeit und 
Koſtenaufwand verurſachen, ſo ſollen ſie ſtets in 
gutem Stande erhalten werden. Hat man das 
Große bewerkſtellet, ſo darf man es durch Vernach⸗ 
läſſigung des Kleinen nicht wieder verloren geben. 
Eine verwahrloſete Chauffee, wobei die Beſchode⸗ 
rung bereitö durch Ränge der Zeit ganz abgefahren 


und abgefchwemmt ift, wo man alfo ſchon auf der 


fteinernen Grundlage fahren muß, ift ärger ale 
der fchlechtefte Landweg. Die Konfervirung einer 
Chauflee beruht aber auf Mancherlei. 

8. 1059. 

Vor allem ift es nöthig, die Befchoderung in 
der urfprünglichen Die zu unterhalten. So wie 
ſich tiefere Geleife und Stellen bilden, müſſen diefe 
mit Schober wieder eingeebnet , und wenn Der 
Scoder überhaupt ſchon fo weit zu Staub und 
Koth zermalmt ift, daß die Chauffle ihre nöthige 
Konverität nicht mehr hat, muß fie ganz mit 
Schoder überzogen, und ihr _diefe Konverität wies 
der verfchafft werden, Damit hierbei weder das 
Fuhrwerk noch die Arbeit gehemmt werde, wird 
firedenweife erjt die eine Hälfte befhodert, wäh—⸗ 
rend die andere ununterbrochen befahren werden 
kann, ſodann die zweyte, indem das Fuhrwerk die 


Konſer ⸗ 


virung der 
Straßen. 


Eingelei⸗ 


ſung, Aus⸗ 


beſſerung 
und neue 
Ueberzie⸗ 
hung einer 


Chauſſte. 
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fchon befchoderte befährt. Diefe Befchoderung darf 
nie bei harter Chauffee,, d. h. weder bei großer 
Zrodene, noc während Fröſten, fondern muß ims 
mer bei feuchter Witterung vorgenommen werden, 
daher das Frühjahr und der Herbft die fchiclichite 
Zeit dazu darbiethen. Bevor diefe neue Befchodes 
rung gefchieht, muß der. Koth, der auf der Chauffce 
di liege, weggeräumt werden, 

Der nad) frifcher Befchoderung aus den Ges 
leifen herausgedrängte Schoder muß ſtets wieder 
in die Geleife eingefcharrt werden, bis er vom 
Fuhrwerke fo eingedrüdt worden, daß die Fahr: 
bahn ihre Feftigkeit erlangt hat. Die auf der 
Chauffee herumliegenden größeren Steine, welche 
jedem Rade ausweichen, ftatt von ihm feſt einge- 
drüdt zu werden, müffen gefammelt und zur Seite 
auf die Bankette in Häufchen aufgefchlichtet wer: 
den. Sie dienen dann gut zur Ausfüllung der tie- 
fer auögefahrenen Geleife. 

Bei abhängigen Straßen ift auf bie Beſcho— 
derung befonders Rücficht zu nehmen. Bei einer 
ſolchen wird der Schoder früher ald auf einer ebes 
nen Straße zerfahren und abgeſchwemmt; aud) ift e5 
gut, foldye Streden ſtets frifch befchodert zu halten, 
weil dann die Wägen auf diefer rauhen Bahn nicht 
fo ſtark nachfchieben können. Worzüglich find die 
Raſten in ſtets vollkommenem Stande zu erhalten, 

$. 1060. 
Konferva« Um den zur Ausbefferung und neuen Weberziee 
en. hung, der Chauffle nöthigen Schober ſtets bei der 
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Hand zu haben, muß derſelbe in mäßigen Diftan- 
zen in Haufen längs an der Chauffee aufgevor: 
rathet werden; man nennet daher diefe Schoder« 
haufen Konfervazionshaufen. Sie werden 
länglich, von allen vier Seiten abgedadht, in einen 
Scharfen Rüden zufammlaufend, wie befannt, ges 
formt. Bei breiten Chauffeen werden fie zu beiden 
Seiten abwechfelnd gelagert, fo daß nie zwey eins 
ander gegenüber liegen, damit der zum Ausweichen 
einander begegnender oder vorfahrender Wägen nös 
thige Raum nicht zu fehr verenget werde. Bei 
fchmalen Chauffeen aber liegen fie beffer alle nur 
auf der einen Seite. Sie werden auf dad Bankett 
fo gelagert, daß ihr äußerfter. Rand nicht fern von 
dem innern Rande des Grabens falle, damit zwis 
[chen der Fahrbahn und dem Haufen genug Raum 
für die Fußgeher bleibe, Weil das Bankett aber 
gegen den Graben abhängig ilt, fo wird für den 
Haufen darauf noch ein eigenes Bankett zur 
Horizontalflähe ausgeglichen (Fig. 4), und 
mit einem Streifen Rafen umlegt, um es bleibend 
zu machen. 

Mie weit von einander entfernt die Kon 
fervazionshaufen zu liegen haben, hängt von 
der Größe der Straße, von der Menge des Fuhrs 
werks und von der Qualität des Schoders ab. 
Im Allgemeinen follen fie fo weit von einander ſte— 
ben, daß fo viel Zmwifchenraum bleibe, als ein 
Wagen, der einem andern vorfahren will, zum Aus: 
weichen und Wiedereinlenten braucht, ohne Gefahr 
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zu laufen auf einen Haufen aufzufahren und ums 
zuwerfen. Bei Landſtraßen, wo die Haufen zu 
beiden Seiten liegen, iſt das ausgemittelte Maß 
diefer Zwijchenweite von einem Haufen zum andern 
auf derfelben Seite, Uebrigens follen nicht mehr 
Schoderhaufen auf die Chauffee gelagert werden, 
ald auf 6 Monate zur Konfervazion der Straße 
nöthig befunden if. Wenn man nun den halbjähs 
rigen Schoderbedarf ausgemittelt hat, jo wird fih 
die nöthige Anzahl und Größe der Haufen leicht 
berechnen laffen. Da aber die Haufen in Geftalt 
‚eines abgejchnittenen Prisma aufgeſchüttet werden, 
fo wird man den Inhalt folgendermafjen zu berech⸗ 
nen haben. Man addire die beiden langen Linien 
und den Rüden, und multiplizire den britten Theil 
diefer Summe mit dem Flädheninhalte des Quer: 
Profils. Es wäre z. B. die Länge 12, bie 
Breite 4, die Höhe 3, und der Rüden 9’, fo 
it 12 + 12 + 9 = 33; der Flächeninhalt des 
Quer = Profils aber ift 4. 3 = 12, und dividirt 
mit 2= 6 OD’. Bon 33 der dritte Theil 11, und 
biefer multipliziert mit 6, gibt 66 Kubiffuß zum 
Inhalt des Haufend. Da aber, wenn bie Bö— 
fhungen des Haufens haltbar ſeyn follen, fie nicht 
unter einem größeren Winkel als von 45 Grad ges 
fchlichtet werden dürfen, fo findet man den Kubik— 
inhalt eines foldhen Haufens, wenn man Die bei: 
den langen Grundlinien und den Rüden adbirt, 
die Summe hiervon mit 3 bividirt, und mit dem 
vierten Theil des Duadrates der Breite multipli- 
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zit; die Länge des Rückens findet man aber, 
wenn man von der untern Länge die Breite bes 
Haufens abzieht. Benennt man nun den Kubifs 
inhalt des Haufens K, die Länge mit 1, die Breite 
mit b, die Höhe mit h, und bie Länge des 
Rückens mit 1 — ſo erhält man die Formel 
K=b‘ AZ —),. Es fey der Haufen wie 
bevor 12° — breit, und feine Höhe bei cis 
nem Böfchungswinfel von 45° gleich der halben 
Breite, folglich 2’, der Rüden aber 12 —4=8, 
fo ift der Kubikinhalt nach obiger Formel = 16. 
(I) = 42% Kubilfuß. Wäre nun der 
Kubikinhalt eines Haufens beſtimmt, fo läßt fi 
die Länge und Breite desfelben, wenn die eine als 
befannt angenommen wird, berechnen. 3.8. Der 
Haufen fol Kubikklafter, d. i. 54 Kubikfuß 


halten, und feine Breite 4° betragen, fo iſt 1* 


12. et ® — 414° 10%, Weil aber der Rüden 


1—b ift, fo ift felber hier 14° 10’ — 4 10 Fuß 
10 Boll. Hiernach ift dann das Fuhrwerk leicht 
zu berechnen. 





$. 1061. 
Die Chauffee muß ftetd ihre Eonvere Ober: 2 
fläche behalten, damit das Waſſer zu beiden Sei⸗ 


ten in die Gräben überall gut und ſchnell ablaufen Sr des 


könne. Wenn fich daher die Bankette mit Gras 
bewachſen, oder mit dem weggefcharrten Straßen» 
kothe nach und nad) erhöhen, fo follen fie. wieder 
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abgeſcharrt werben, damit der. Ablauf des Waſſers 
nicht verhindert fey. Bilden fih nah Regen 
Laden auf der Straßenbahn, fo find von felben 
Eleine Ableitungsfurchen gegen die Gräben zu 
ziehen. Die Straßengräben find durch oftmalige 
Räumung bei ihrer Breite und Ziefe zu erhalten; 
alles hohe Gras und Strauchwerk ift fleißig auss 


zuvotten, und bejlehen bei abhängigen Streden die ' 


Heinen Zaundämme, fo müflen folche ſtets aus» 
gebeffert werden. Das Ausfchütten der Gräben, 
um Fahrausmwege auf die neben liegenden Felder zu 
erlangen, die der Landmann zur Verführung des 
Düngers und der Getreidemandel ſich oft auf diefe 
Art herftellet, und wieder wegzuräumen unterläßt, 
find auf feinen Fall zu dulden; fondern es follen 
ordentliche Brüden von Holz oder Stein darüber 
gemacht werden, unter welchen das Waſſer frei ab» 
laufen kann, 
| $. 1062. 

Straßen, Bird zur Winterözeit die Chauffee hoch mit 

ne Schnee verweht, was befonders in gebirgigen Ger 

Winter. genden der Fall ift, fo muß der Schnee in einer fol- 
hen Breite ausgefihaufelt werden, daß zwey Wäs 
gen einander begegnen können, Schmilzt der Schnee 
bei gelinderer Witterung im Winter, oder gegen 
das Frühjahr, fo ift dem fchnellen Ablaufe des 
Baflers von der Straße durch eingegrabene Fur⸗ 
chen nachzuhelfen; und find die Gräben mit Schnee 
verweht, der fich feit gefegt hat, oder gar einge- 
froren, fo müſſen fie aufgehadt und geräumt were 


* 
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ben, damit fie dad von der Straße abfließende 
Waſſer faffen und ſchnell abführen können, Eben 
fo geräumt müſſen demnad) die ————— und 
Kanäle werden. 

$. 1063. 

Biel tragen zur Konfervirung der Chauffeen Konſer⸗ 
auch die fogenannten Sommerwege bei, welches ne 
natürliche Nebenwege find, die fich ſtreckenweiſe durh Som: 
abwechſelnd, bald auf diefer, bald auf jener Seite, Bar u: 
nachdem es das Lokale geftattet, längs der Chauffee auslichtung. 
befinden , weil jeder Fuhrmann im Sommer und 
überhaupt bei trodener Witterung gern der harten 
Ehauffee ausweichet, und diefen weichen Weg wäh: 
let, um Pferde, den Hufbeihlag und die Wägen 
zu ſchonen, weßwegen auch die Chauſſée weniger 
abgenügt wird, Wo fich alfo dergleichen Neben- 
wege anbringen laflen, follen fie beftehen, und die 
bejtehenden belaflen werden. 

So fehr ferner Alleen eine Straße zieren, und 
im Sommer angenehm machen, fo fehr können fie 
auch, wenn fie dicht ftehen, hoc und volllau= 
big find, der Straße nachtheilig feyn. ine fole 
che der Einwirkung der Sonne und Luft beraubte 
Chaufide kann, wenn fie einmal durch anhaltende 
Regen naß geworden ift, lange Zeit nicht aus- 
trodnen, und da eine kothige Straße vom Fuhr- 
werfe bei weitem mehr abgenützt wird, alö eine 
trodene, eine durch dichte Alleen verfperrte Chaufiee 
aber einen großen Theil des Jahres (man kann 


füglid die Hälfte annehmen) kothig ift, fo muß 
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fie viel eher ſchlecht werden, und in Konſervirung 
viel mehr koſten. Es wird daher nöthig, durch 
öfteres Auslichten der Bäume, der Ehauffee Luft 
zu verfchaffen. 





Anhang. 
Etwas über die Verbeſſerung der Lands 
wege, und die Anlage der Straßen im 
Sande 
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Verbeffe- Nicht überall erlauben es bie Umftände, die 
en Fahrwege chauffeeartig zu bauenz nicht thunlich if 
im Alges es ferner auch an allen Orten, wo Chaufleen mög» 
— lich find, ſolche zugleich entſtehen zu laſſen. 

Dieſe beiden Fälle ſollen aber den ſchlechten und 
faſt unfahrbaren Wegen nicht zur Entſchuldigung 
dienen; denn wenn es auch Umſtände nicht geſtat— 
ten, alles zu thun, fo ijt dieß fein Grund, daß 
gar nichts gefchehe. 

Ein fchlechter Fahrweg wird ſchon dadurch um 
vieles verbeflert , wenn durch Gingrabungen bei 
Hügeln und Anfchüttungen in tiefen Stellen, der 
Fahrbahn eine geringere Steigung gegeben wird, 
und wenn bei Streden, wo die Strafe einen fies 
fen Hohl» oder Echluchtweg bildet, dieſer, durch 
das Einwerfen der beiden hohen Wände ausgehös 
het und erbreitet, oder wenn dieß mit zu vielen 
Umftänden verbunden wäre, ganz verlaffen, und 
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auf die eine oder bie andere Seite auf die Anhöhe 
angelegt wird; wenn ber Fahrweg überhaupt fo 
erbreitet wird, Daß zwey breit beladene Wägen auf 
felbem einander bequem ausweichen können; bei Ab- 
hängen und an Wällern durch feite und ſtarke Ge- 
Länder Sicherheit verfchafft wird, hauptſächlich aber, 
wenn man die Straßenbahn ins Zrodene bringt, 
b. i. wenn zu beiden Seiten der Straße, hinläng: 
lich breite und tiefe und ordentlich taludirte Gräben, 
denen das nötkige Gefälle und Ausmündungen zu 
‚geben find, ausgehoben und immer im vollfommenen 
Stande erhalten werden, und die aus den Gräben 
‚ausgehobene und von nachbarlichen Hügeln, Budeln 
und Rändern genommene Erde, auf die Straßen: 
bahn gebracht, dafelbit ausgebreitet und geitampft, 
dabei etwas Fonver gehalten, und bei 6 Zoll hoch 
mit Schoder überführt wird, wodurch die Straße 
gegen das Nebenland 12 bis 15 Zoll ſich erhöhet; 
wenn in Waldungen beiderfeits längs -der Straße 
die Bäume, auf 2 Klafter breit ausgehauen 
werden, damit die Straße früher austrocknen könne, 
und in Ziefen, wo Waſſer von dem dahin infli; 
nirenden Lande der Umgebung fid) bei Regengüffen, 
im Frühjahr und Herbfte, oder aus Quellen ſam⸗ 
melt, Mulden (Moltern) mit Stein gepflaftert, oder 
quer über die Straße, von Stein auf Moos ge: 
baute und mit Hölzern bededite Durchläſſe herge- 
fiellt werden. 


Da bei Herftelung ſolcher Wege die Obrigkeit . _ 


gemeinfchaftlid) mit ber Gemeinde an Materiale, 
II Theil. 17 
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Verbeſſe⸗ 
rung der 
Landwege 
im Sand⸗ 
oden. 


baarer Auslage, Zug⸗ und Handarbeit beitragen, 
fo hängt ed nur von der Zuthunlichkeit des dirigi⸗ 
senden Beamten ‚oder von feinem Saumfale ab, 
wenn man auf den Dominien gute oder fchlechte 
Wege antriffl. Der Unterthan wird in ſolchem 
Falle, befonders da Orten, wo er von der Wohls 
that guter Wege noch Feine Ueberzeugung hat und 
an die fchlechten gewohnt ift, nie etwas aus eige» 


nem Antriebe leiften; er läßt ſich viel lieber, wenn 


bei fchlechter Zahrözeit die Straße unfahrbar ges 
worden, von den ausweichenden Wägen, feinen bes 
bauten Ader zu Schanden fahren. Er muß mit 
Strenge dazu verhalten werden, wozu im Weiges 
vungöfalle die Aemter, allen und ficheren Vorſchub 
von den k. Kreisämtern zu erwarten haben, da viele 
allerhöchfte Verordnungen, die Herftellung und Uns 
terhaltung guter und ficherer Fahrſtraßen diktiren. 

Verfchleuderte Arbeit ift es aber, wenn fchlecht 
gewordene Wege, ohne Beobachtung der oben an—⸗ 
geführten Mittel, durch unregelmäßig eingemworfe- 
nen Stein und Schoder, vermeintlich verbeffert wer⸗ 
den. Dieſes Verfahren wird einen fchlechten Weg, 
nimmer auf die Dauer gut machen, wohl aber wird 
oft damit fo viel Stein und Schoder nad) und nach 
verfchleudert, daß man damit füglich eine ordent« 
liche Ehauffee hätte anlegen können. 

$. 1065. 

Es gibt weit ausgedehnte Landſtrecken, wo 
der Bodentiefer Sand, und wo Stein und: Kies 
im weiten Umkreiſe nicht zu haben iſt. Die Stra⸗ 
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Ben find hier die fchlechteften, die Hufe und Räder 
finten tief in den Sand ein, die Reibung ift außer: 
ordentlidy groß, der Huf des Pferdes hat Feinen 
feiten Angriffspunft beim Zuge und die Befpannung 
muß bier doppelt jo groß feyn, und dennoch geht 
Das Fuhrwerk nur jehr langfam von Statten, be» 
fonders bei trodener Jahrszeit. Sft der Sand 
Bein Trieb⸗ oder Wellfand, fondern von etwas grös 
Berem Korn, fo made man an beiden Seiten der 
Straßenbahn eine Verkleidung von Erlen» oder 
WBeidenfafchinen, die mit Pflöden tief genug in den 
Sandboden befeftiget werben, und wobei jede Schicht, 
nad) der Böfchungslinie eingezogen wird (Zaf. LVI, 
Fig. 5, A). Hat man damit die nöthige Höhe der 
Straße gewonnen, jo werden zu beiden Seiten, 
in der Breite der Fahrbahn 1 Fuß hohe Zäune 
von dichter eingefchlagenen Pflöcden und durchfloch⸗ 
tenen Reifern hergeftellt, der Raum dazwifchen mit 
Sand ausgefüllt, mit Waffer begoffen und feft ge- 
ſtampft. Kann man diefe Anfchüttung mit etwas 
Erde mifchen, defto beffer. Hat man zu fo viel 
Faſchinen nicht Reifer genug, fo ſchlage man ſtär— 
kere Pfähle zu beiden Seiten, etwas fchief gegen 
die Fahıbahn geneigt, ein, flechte um fie, aus 
flärkeren Reifern einen feiten Zaun, und verbinde 
in mäßigen Diftanzen diefe Zäune mit Anferweis 
den, welche 8 bis 12 Zoll unter der Oberfläche 
der Fahrbahn eingezogen werden müſſen (Fig.-5, 
B). Der Zwifchenraum wird dann ARTE und 
feucht feſt geſtampft. | 
17* 
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Verbeſe ⸗Beſteht der Boden aus Trieb⸗ oder Flug⸗ 
Ber * ſand, der ſo locker iſt, daß er unter jedem Drucke 
Slugfande. zur Seite ausweicht und vom Winde gehoben und 
vertragen wird, fo wird zwar bei Anlage ber Straße 
eben fo verfahren, wie im vorigen $. angegeben 
wurde; vor allem aber ift, im ber Strede für die 
‚Straße, der Sandboden gegen Winde zu verfichern. 
Man ftede beiderfeits längs ber Straße noch 
eine oder 1, Klafter vom Rande der Fahrbahn 
‚entfernt, einen Streifen von 3 bis 4 Klafter Breite *) 
ab, verpflanze diefen mit jungen Birkenreifern in 
Beilen, fo daß die Reifer nur 2 Y, Zuß von einans 
der entfernt und wechfelnd ftehen, d. i. daß ber 
Zwiſchenraum zwifchen zwey Birken in der einen 
Zeile, von einer Birke in der zweyten gedeckt werbe 
(Fig. 6). Diele Pflanzung läßt man fi) bewach⸗ 
ſen, und pflanzt ſorgfältig, was ausbleibt, nach. 
Hat ſich nad) 3—4 Jahren, auf diefe Art, beider 
feitö längs der Straße, eine Pflanzenwand gebil⸗ 
det, ſo hat der Flugſand der ſo vor dem Winde 
geſchützten Fahrbahn Ruhe, und kann und wird ſich 
mit Gras bewachſen. Sodann fertigt man erſt die 
Fahrbahn auf dieſen feſter gewordenen Grund, auf 
eine der vorbeſchriebenen zwey Arten an. = 
Hat man zu ſolchen Pflanzenfchugmwänden nicht 
genug Birken, fo nehme man Weiden zur Aushilfe, 
Da diefe aber in dem teodenen Sande nicht auf? 


— G — — F 
*) Bei einem folhen Boden braucht man nicht mit der area 
zu geigen. = ae Ep zu 22 
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fommen würden, fo muß hierbei anders verfahren 
werden... Man mäche beiderfeits der Straße (nad 
Fig,’7) lange Gruben, fo tief, bis man auf nafe 
fen Sand kömmt; in diefen umpflanze man die Gru— 
ben längs aller vier Wände mit WBeidenfeglingen 
dicht, daß fie gleihfam einen Korb bilden, fchütte 
die Grube, doch nur zu %, ihrer Ziefe, wieder an, 
damit ſich die Feuchte länger darin halte, Die 
Grüben:müffen jedoch in zwey Reihen neben einan« 
ber ſo angelegt werden, daß die äußeren immer auf 
dem Zwiſchenraum der inneren treffen und ihn deden, 
wie aus der Figur zu erfehen if. Man könnte ent» 
gegnen, daß man daher lieber die Grube in Einem 
längs der Straße anlegen könnte, dieß wäre aber 
nicht gut gethan, und Die getrennten Gruben find 
viel beſſer. 

Kann man zu den Verkleidungen folder Etra- 
Ben Rafen genug aufbringen, fo ift folcher mit gro« 
Sem Bortheile zu verwenden, Webrigens verſteht 
es fich von felbft, daß in jenen Streden, welche 
nahe neben einem Walde hinlaufen, die Schugwände 
nur von der offenen Seite zu pflanzen nöthig wird, 
und hat man hier und da beflere Erde oder Kies 
nicht gar fern, fo fol man fo viel möglic davon 
erbeuten, und zur Herſtellung dieſer Straße ver⸗ 
wenden, 

$. 1067. 

So fehr man über die fogenannten Prügel- — 
wege ſchimpfet, und wegen ihrer Koſtſpieligkeit ae 
und- dennoch Schlechtheit Urſache Dazu hat, fo bleibt © — 


207 Straßenbau 


in fumpfigen Gegenden, wo man aus verfchiedenen 
. Urfachen keine Chauffee bauen kann, . oft doch Fein 
anderes Mittel übrig, um fahrbare Wege zu erhal: 
ten. Sind dieſe Sümpfe in Baldungen oder nahe 
daran, fo ift die Konfumzion des dazu nöthigen Ge⸗ 
hölzes doch nicht fo empfindlid. Che man aber 
zu diefem äußerften Mittel greift, muß man trad)s 
ten, die Straße auf eine andere Art fahrbar zu 
machen. Man haue den Wald in einer bedeutenden 
‘ Breite beiderfeitö längs der Straße aus, damit fie 
Luft und Sonne erhalte, um doch etwas mehr aus⸗ 
trodnen zu können; hebe zu beiden Seiten breite 
und tiefe Gräben aus, denen man, wo fie an ein 
tiefered Terrain treffen, überall Ausmündungen ges 
ben muß. Mit dem ausgehobenen Materiale gleiche 
man die Fahrbahn aus und erhöhe fie; Laffe fie for 
dann eine geraume Zeit fich ſetzen und austrodnen. 
Dft wird bloß dadurch die Straße fchon fahrbar 
gemacht. Bleibt fie aber dennoch zu loder und 
fumpfig, fo muß nothwendig ein Prügelmeg ge= 
macht werden, d. h. die Fahrbahn muß mit: dicht 
neben einander quer über fie gelegten Holzprüs 
geln belegt werden. Diefe dürfen aber nicht un= 
mittelbar auf dem Sumpfboben liegen, weil fie. 
fih dabei ungleich eindrüden würden. Man muß 
vorerft längs der Straße einige Polfter von flär- 
kerem Holze lagern, dann quer über felbe die Prü— 
gel legen, und diefe an beiden Rändern mit übers 
gelegten und mit Nadeln in ben Grund befeftigten 
Leiſtenhöl zern verfehen. Kömmt man auf tiefe 
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Stellen (Kolke), fo können ſolche mit feft gebun- 
denen Faſchinen ausgefüllt werden, welche in dem 
ſtets naſſen Grunde eine lange Dauer haben. 

Hat man Steine und Schoder, fo fol man 
hiervon, wo man fie findet, Gebrauch machen, und 
fo. kann man eine foldhe Straße, nad Umfländen, 
bie aus der Lokalität entſtehen, ſtreckenweiſe aus 
Prügelmeg, firedenweife aus befchoderter Bahn, 
beftehen laffen. 


Ertlärung 
der, zur Abhandlung über den Straßen 
bau gehörigen Kupfertafeln. 
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Auf der Kupfertafel LV. zeigen: Fig. 3, die Fernere Er 
2. eine Chauffde nad der Breite auszufte- id Pete 
&en;.Eig. 4, dad Querprofil einer fertigen LV. 
Ehauffte; Fig. 5, die Art, eine Chauſſée, bei 
nad) der Länge des Zuges abwechſelnd fteigendem 
und fallendem Zerrain, zu einer geraden 
Fahrbahn mit normalmäßiger Steigung mittelft. - 
Abgrabungen und Anfhüttungen herzuftellen.: 

Fig. 6, das Querprofil einer, in eine Anhöhe 
eingegrabenen, Fig. 7da8Querprofil einer, 
an einem nad der Quere abhängigen Boden 
angelegten, und Fig. 8 das Querprofil einer in 
die Lehne einer fleileren Anhöhe längs ders 
felben, zum Zheil eingegrabenen, zum 
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Theil angefhütteten Chauffee; Fig. obi# 13, 
verfchiedene Arten der Straßengeländerz 
Fig. 14, den Längendurhfchnitt einer Raſt; 
Fig. 15, dad Querprofil eines mit Holz 
überlegten, Fig. 16, eines eingemwölbten 
kleineren Straßenfanald oder Waſſerab—⸗ 
zuges. 
$. 1069. 

„Erticene Ferner auf der Kupfertafel LVI: Fig. 1 daß _ 

tafel LVL Querprofil eined nach einem Stichbogen eins 
gewölbten größeren Straßenkanals, und 
Fig. 2 den Grundriß zu felben, in halb fo 
großem Maßſtabe, wobei A die oberfte Lage, B 
die tiefere, C die Roftlage und die Maueranlage 
auf dem Rofte abfehen läßt; Fig. 3, einen ges 
wölbten größeren Straßentanal, wegen 
Vermeidung zu großer Höhe, mit 2 Deffnuns 
gen, im Querprofil, Fig. 4, A dad Quers 
profil eines GStraßenktonfervirungshbaus 
fens und Bden Grundriß dazu in halb fo 
großem Maßftabe; Fig. 5, dad Querprofil 
zur Verbefferung eines Landweges im Sandboden; 
Fig. 6 und 7 im $lugfande. 





BY ıriüde m 
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Arten der Es ift hier nicht die Abficht, eine Tbhandlung | 
en. über den Bau aller Aiten hölzerner und fleinerner 


nen Brücken zu geben; ſondern es foll hier nur von je— 
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nen gefprochen werden, welche auf dem Lande und 
bei Straßen über Bäche und mäßig breite Flüffe 
führen. Ä 

Man baut die Brüden entweder ganz von 
Holz, oder mit maffiven Landpfeilern und 
Joch- oder Mittelpfeilern, worauf die von. 
Holz tonftruirte Brüde ruht; oder man bauet 
fie ganz von Stein, gewölbt. Die hölzernen 
ſowohl als die fleinernen Brüden find entweder nur 
mit einer Deffnung, ober fie erhalten mehrere 
Deffnungen. 

Es ruhen nämlich, bei fchmäleren Bächen ober 
Slüffen, bei den hölzernen Brüden die Enns— 
bäume (Brüdenbalten) nur auf den beiden Ufern 
auf, oder es werben, bei einer mehreren Länge der. 
Brüde, die Ennsbäume ein- oder mehrmal, durch 
Pfahlgerüfte, die man Brüdenjoche nennt, uns 
terflügt, weswegen auch biefe Brüden Jochbrü⸗ 
Ben heißen. Duldet eine reißende Strömung ober 
gewaltige Eisfahrt Beine Joche, und ift Die Breite 
des Flußes für eine einfache Brücke, bei noch fo 
ftarfen Ennsbäumen zu groß, fo baut man bie 
hölzernen Brüden fo, daß man ihnen mittelft eines 
DängsoderSprengwerkes die erforderliche Fe— 
fligkeit und Tragkraft verfchafft, daher aufges 
hängte md gefprengte Brüden, 

Die hölzernen Brüden mit gemauerten 
Land- und Mittelpfeilern oder hölzernen 
Jochen find ebenfalld entweder einfache, wenn 
die Pfeiler oder Joche fo nahe an einander ſtehen, 
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daß die Enndbäume ohne Unterftüßung von einem 
auf den andern gelagert find, oder es ſtehen bie: 
Dfeiler oder Joche, wenn ber Fluß eine fo enge 
Zufammftellung nicht duldet, in weiteren Diftan- 
zen, und die Brüde ift zwifchen den Pfeilern oder 
Zochen noch gefprengt oder aufgehängt, 
welche Brüden man zufammgejfeste nen 
nen kann. 
Die gewölbten Brüden unterfcheiden ſich 
bloß duch die Anzahl der Bögen, bie Weite, 
ihrer Spannung und die Form des Bogend, 
ob diefer nämlich) nad einem Halbzirkel, oder 
einer halben, mehr oder weniger gedrüdten El⸗ 
lipfe, oder nad) einem Theil eines größeren Zirs 
kels, d. i. einem fogenannten Stich⸗ oder Seg⸗ 
mentbogen geformt ift. 
8. 1071. | Ä 
lieber Brü: Der Brüdenbau iſt einer der wichtigften » 
—— Gegenſtände im Waſſerbau, und um ſo mehr, da 
er aller Orten, von der verſchiedenſten Größe und 
mannigfaltigſten Art und zu allen Zeiten vorkömmt, 
weil denn doch die meiſten Brücken von Holz kon⸗ 
ſtruirt werden, und wegen deſſen nur kurzer Dauer 
einer oftmaligen Erneuerung bedürfen, und weil ſich 
ſelten ein Landſtrich findet, der nicht durch einen 
Fluß oder Bach, durch Schluchten und Tiefen, die, 
zuweilen vom Waſſer durchſtrömt die Verbindung 
zweyer Terrains aufheben, durchſchnitten wäre, 
folglich überall Brücken nöthig werden, wo eine 
bleibende Verbindung des dießſeitigen Landes mit 
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dem jenfeitigen beftehen fol. Ohne Brüden wäre 
der Zwed der Chauſſéen nur halb erreiht, und 
wenn. man auch Ueberfuhren auf Pletten ober 
Prahmen: als. Stellvertreter der Brüden anführen 
Eannı „» for find. -diefe bloß Nothbehelfe, verzögern 
die Reiſen und Frachten, und machen fie zu Zei: 
ten,s wenn, die Flüffe hoch angefchwollen oder mit 
Zreibeife gehen, höchſt gefahrovoll und oft ganz 
unmöglich. 

Es ift entfchieden, daß bie fteinernen Brüs 
den vor den hölzernen bei weitem ben Vorzug 
verdienen; dennoch baut man viel mehrere von 
Holz als von Stein. KHauptfächlich fcheuet man 
die größeren Koften der legteren, und obwohl dieje 
nur die erfte Herftellung betreffen, und eine hölzerne 
Brüde, die in dem Zeitraume, den eine fteinerne 
überdauert, unzähligemal reparirt und oftmal ganz 
neu überbaut werden muß, noc mehr alö eine ftei- 
nerne koſtet, fo iſt es doch oft nicht möglich, ein 
fo großes Kapital auf einmal auszulegen, wohl 
aber von Zeit zu Zeit ein kleineres zum Bau einer 
hölzernen Brüde., Wo aber tauglicher Stein und 
Kalk leicht zu haben ift, foll man die etwas grö- 
ßeren Koften nicht feheuen, und von der Steg =» bis 
zur Flußbrücke, alle von Stein erbauen. Mand- 
mal liegt aber die Wahl zwifchen einer ſteinernen 
und hölzernen Brüde nicht in der Willführ, wenn 
3. 3. ein Fluß fehr reißend ift, und zu Zeiten zu 
einer außerordentlichen Höhe umd Schnelligkeit er: 
wächſt. Ein folcher Fluß duldet keinen Einbau und 
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feine Verengung feines Bettes durch breite ſteinerne 
Mittelpfeiler, die bei ver doch befchränfteren Weite 
der Bögen, ziemlich dicht ſtehen müffen, wo hinges 
nen die Joche hölzerner Brüden, 4, 5 bis 6mal 
weniger Breite haben, und wenn. Spreng = oder. 
Hängwerfe mit angebracht werden, auch in weites 
ren Diftanzen ftehen können. | 
Die Anzahl, Weite und Höhe der Brüden» . 
Öffnungen hängt von der Breite des Flußes, der: 
gröpten Höhe und Ausdehnung der Flußanfchwel- 
lung und dem Stromftriche ab, Iſt der Bach oder 
Fluß von geringer Breite, fo überfpannt ihn eine 
gewölbte Brüde mit einem Bogen, und iſt 
fie von Holz, fo werden verhältnigmäßig ſtarke 
Ennsbäume , dicht genug gegeben, ohne Unterjtüs : 
sung die Brüde bilden. Dieß wird in einer. Länge 
bis 5 Klafter angehen, obwohl man hölzerne Brüs 
den antrifft, die auch 8 bis 9 Klafter lange Ennds 
bäume ohne Unterftüßung haben. Daß dieß aber 
fchleht fey, beweifet ſchon der Anblid einer fols 
chen Brüde. Man nehme die Ennsbäume noch fo 
ſtark, fo müflen fie, von fehweren Wägen befah- 
ren, ſchwanken, und in Eurzer Zeit fchon durch 
ihre eigene Wucht fih in der Mitte einbiegen, 
wodurch, indem das Waffer in diefer Einfadung 
ftehen bleibt, das Verfaulen des Gehölzes be= 
ſchleunigt wird. | 
Sit aber der Fluß breiter, fo müffen die ge= 
wölbten Brüden mehrere Bögen und Zwifchen- 
pfeiler. erhalten; ..Diefe. heißen. Mittelpfeilei, - - 
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:zum Unterfchiede der Pfeiler an den beiden Ufern, 
welche Landpfeiler genannt werden. Bei den 
hölzernen Brucken werden aber in den Unterftü- 
:Hungspunkten mehrere Pfähle (Jochpiloten) in 
einer: Reihe quer unter die Brüde eingefchlagen, 
und oben darüber wird ein ſtarkes Holz (das Fo ch⸗ 
«holz; der Johbaum) aufgezapft, auf welchem 
‚die Ennsbäume aufruhen. "Ein folhes Gerüfte 
heißt: ein Brüdenjoh, und zwar ein einfas 
ches wenn es nur aus einer Reihe Pfähle und 
eimem’Sohbaume befteht, ein Doppeltes, wenn 
zweyReihen Pfähle dicht an einander und zwey 
Jochbäume beftehen. Auch an den beiden Ufern, 
wenn: nicht gemauerte Randpfeiler gebaut werden, 
müſſen ſolche Joche kommen, wo dann Diefe ‚Die 
Landfjoche, die vorigen die Mitteljode 
heißen, 

« Bei den meiften Brüden werben aber Die 
Landpfeiler gemauert , weil die hölzernen Joche 
:an. den Ufern gar zu bald verfaulen. 5 

Das vorzüglidhfie Bedingniß einer 
Brücke ift die Sicherheit und die Dauerhaf— 
‚tigkeit, Es müffen felbe die örtlich gewöhnlichen 
Laſtwägen zu jeder Zeit, nicht nur ohne Gefahr, 
‚fondern mit aller Sicherheit befahren können. Die 
:örtlih gewöhnlichen Laftwägen wurde gefagt, 
denn ed gibt Brüden bei Kommunikazionsſtraßen, 
wo ‚ber .größte Laftwagen, der fie befährt, nicht 
‚über 30 Zentner Fracht hat, wo hingegen Land» 
ſtraßen Frachtwägen von 60 und 70 Zentnern be: 
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fahren. Es wäre daher Ueberfluß und Verſchwen⸗ 
dung, wenn man die Brücken an den erſteren eben 
ſo ſtark bauen wollte, als jene an den letzteren. 

Die Brücken müſſen allen Elementar— 
zufällen und ſo lang wie möglich auch der 
Zeit trotzen. Dieſe Feſtigkeit und Dauerhaftig⸗ 
keit erreicht aber die Brücke hauptſächlich durch eine 
gute Anlage, eine kunſtgemäße Konſtruk— 
zion, fleißige Arbeit und Materialen von 
beſonderer Güte. Bei gewölbten Brücken müfs 
ſen daher die Quaderſteine von beſonderer Härte und 
Dichtigkeit, Kalk und Sand zum Waſſerbau taug⸗ 
li; bei hölzernen aber ſämmtliches Gehölze ges 
fund und ſtark, zu guter Zeit gefällt, und bie 
Joche müffen durchaus von eihenem Holze feyn, 
weil auf diefen alles beruht, das Pilotiren der 
Pfähle auch die mühfamfte Arbeit ift, die Joche 
‘daher den mehrmaligen Ueberbau des Obertheils 
einer Brüde ausdauern follen. Ferner fol die 
Brüde duch Eisbreher (Eisböcke) vor Be: 
ſchädigungen bei Eisfahrten gefichert feyn. 

Bei einem jeden Bau ift die Defonomie 
ein Hauptbedingnig , folglich auch bei dem Bau 
einer Brüde, jedoch darf fie hier am allerwenig- 
ften zu weit getrieben werden. in weicher Stein, 
‚weil er wohlfeiler und näher ift, jchwächeres Ge: 
hölze, nicht genugfames Einfchlagen der Pfähle, 
fıhüttere Legung der Ennöbäume u. dgl, maden 
wohl die Baufoften geringer, aber verurfachen auch 
baldige Reparaturen und einen weit früheren Weber- 
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bau, folglid baut man bei einer folchen übel an: 
— Erſparung, wirklich doch theurer. 
8. 1072. 

: 4) Bei Anlage einer Brücke muß vor allem Regeln bei 
auf die Lage der Gegend gefehen werben. Man grade 

halte ſich dabei nicht ängſtlich nach der Rich⸗ 

tung einer ſchon beftehenden Straße ; dieſe 

läßt ſich leichter zu jenem Punkte hinleiten, 

ber zur Anlage einer Brüde vortheilhaft ift, 

als daß man eine Brücke auf den minder gün- 
| fligen hinbaue. 

2) Man wähle jenen Punkt, wo die Brüde 
rechtwinkelich mit dem Stromftriche den Fluß 
überfchreiten kann; und 

3) wo möglich den Ort, wo beiderfeitö hohe 
Ufer beftehen, weil dann die Brücke die ge- 
ringfte Länge braucht. Baut man Brüden an 
flache Ufer, fo müffen fie wegen der Inundas 
zion, die der Fluß hier macht, oft fehr lang 
werben , und dieß vergrößert nicht nur Die 
erften Herſtellungskoſten gar fehr, fondern 
auch die Koften der Unterhaltung für immer. 

4) Immer jedody muß die Brüde fo lang gehal- 
ten werben, ald das Waſſer bei feiner größten 
Höhe austritt, weil diefes fonft die Brücke 
umgehen und von der Straße trennen würde. 

5) Es leuchtet ſchon von felbft ein, daß eine 
jede Brüde fo hoch gehalten werben müfle, 
daß das höchſte Waffer die Fahrbahn nicht 
erreiche; hiermit wäre jedoch noch nicht genug 
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gethan, fondern fie muß noch mehrere Fuß 
höher gehalten werden, damit das Waſſer, 
und bejonders das Eis unter berfelben frei 
burchfliegen fönne Die allgemeine Re 
gel hierbei ift, daß bei fleinernen Brüden 
das höchſte Wafler die Höhe der Gemölbiols 
berlager nicht überfleige, und bei hölzernen, 
daß bie Jochbäume noch 4 bis 5 Fuß über 
das höchſte Wafler emporragen. Es iſt da 

her, vor der Anlage einer Brücke, auf das 
forgfältigfte zu erforfchen, wie hoc an der 
Stelle, wo fie gebaut werden fol, bie höchſte 
Flußſtauung reiche, und wie weit ins Land 
ſich beiderſeits an den Ufern dabei dieſes Vaß 
fer ausbreite. 

6) Daher müſſen bei flächeren Ufern zu der Bride 
Bahrdämme angefchüttet werben ,. welche 
fid) jo weit ins Land ziehen müffen, daß die nor- 
malmäßige Steigung nicht überfchritten wird. 

Ä 9) Iſt die Lage fo befchaffen, daß an einem oder 
dem andern Ufer die Straße von einer Anhöhe 
herab zur Brüde führt, fo darf die ſchiefe 
Linie der Straßenbahn nie bis hart an die 
Brüde reichen, weil die Wägen fonft gäbe 
herab auf die Brüde fahren, und durch diefe 
wiederholte, gewaltfame, örtliche Erſchütte⸗ 
rung der Brücke ein großer Nachtheil bereitet 
würde; es muß daher die ſchiefe Fahrbahn 
früher enden, und vor der Brücke eine bedeu- 
tende Strede horizontal angelegt feyn. 
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8) Bei gerwölbten Brüden dürfen die Mittelpfeis 


y 


9) 


10) 


ler weder zu übermäßig ſtark, noch zu dicht 


an einander gebaut werden, . weil beides das 
Strom:Profil zu fehr verengen würde. Nicht 
nur: daß dadurch diefe Pfeiler mehr leiden, 
und das Wafler vor der Brücke aufgeftaut, 
die Ueberſchwemmung vergrößern würde, fo 
würde auch das, in den Brüdenöffnungen zu 
feht zufammgepreßte Wafler den Grund zwis 
fchen. ben Pfeilern auswafchen. Die Summe 
der, Brüdenöffnungen darf daher nicht weniger 
betragen, als die Strommweite ober und unter 
der Brüde hält. 

Die Deffnungen bei fteineren fowohl als höls 
zernen Brüden müffen fo weit in "bie beiden 
Ufer reichen, als ſich der Fluß bei feiner höch— 
ften Anfchwellung erbreitet. 

Da der- Fluß in feiner ganzen Breite nicht mit 
berfelben Strömung, fondern in einem Puntte, 
der. bald in der Mitte ift, bald fich mehr dem 
einen oder dem andern Ufer nähert, heftiger 
fliegt, was man den Stromftrich nennet, 


folglich audy bei Eisfahrten dort das Eis am 


bichteften, in größeren Maffen und mit mehr 
Gewalt geht; fo fol die Brüdenöäffnung in 


diefer Gegend breiter gehalten werden, als 


die übrigen, denn es ift, befonders bei hölzer⸗ 
nen Brüden, nicht abfolut nöthig, daß alle 
Brüdenöffnungen eine gleiche Weite haben. 
Bei gewölbten Brüden hat dieje ir mehr 
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Schwieriges; doch kann ſie durch einen ge⸗ 
drückteren Bogen bei der weitern Oeffnung er⸗ 


zielt werden. Iſt man aber an eine Gleich⸗ 


heit der Brüdenöffnungen gebunden, fo jollen 
wenigftens die Pfeiler oder Joche fo einges 


theilt werden , daß dem Stromſtriche eine 


11) 


Deffnung mitten entgegen liege, nicht etwa 
der Pfeiler ihr zu nahe trete, viel weniger ges 
rade entgegen ftehe. 

Eben fo wichtig ift die Richtung der Pfeis 
ler und Zoche 5 beide follen der Waſſerſtrömung 
die Bleinfte Fläche entgegenftellen, theils weil 
fie dadurch am wenigften von den Zluthen und 
dem Eije leiden, und das Waſſer am beiten 
theilen, theils das Profil des Flußes am wes 
nigften verengen. Sie müflen daher mit ih- 
ren langen Flächen, parallel mit dem Strom= 
ftriche laufen (Xafel LVI. Fig. 8) Tritt 
aber, wie nicht felten, der Fall ein, daß man 
genöthigt ift, die Brüde ſchief über den Fluß 
zu bauen (Fir. 9), fo müffen die Pfeiler und 
Joche die vorbefagte, mit dem Stromftriche 
parallele Richtung behalten, können daher 
nicht im rechten Winkel auf die Brüdenlängens 
Linie liegen. Würde man fie auf legtere Art 
anlegen (Fig. 10), fo würden fie, wie aus 
der Figur erfichtli ift, die vorangeführten 
Fehler und Nachtheile haben. Da aber die 
Anlage fchiefer Pfeiler und Gewölbbögen große 


Schwierigkeiten veranlaffet, jo fol man bei 
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gewölbten Brüden nie cinen folhen Plag 

» wählen, wenn auch die Lage: der Brüde an 
dieſer Stelle andere Vortheile verfpräche. 

2) Richt: minder wichtig ift die Figur der Pfeiler 
bei gewölbten Brüden ſowohl als bei höls 
zernen, benen man maffive Pfeiler gibt. Ein 

ſolcher darf nie mit einer geraden Fläche dem 
Waſſer entgegen ftehen, fondern (nad) Fig. 11) 
zugefpigt feyn, damit das Waſſer und Eis 
durch die Spige des Pfeilers getheilt,, und 
an den fchiefen Flächen abgleitend,, ohne be: 
beutenden Aufenthalt in die Deffnung einſtrö⸗ 
men könne. Aber auch an der untern ſchma⸗ 
‚len Seite des Pfeiler darf keine gerade ab» 
geſchnittene Fläche beftehen, fondern ed muß 
der Pfeiler auch hier entweder zugejpigt oder 
mit einer Abrundung enden (Fig: 11), damit 
das durdy die Deffnungen ftrömende Waſſer 
unter der Brüde gut zufammfliege. Würde 
. man die Pfeiler hier gerade abjchneiden, fo 
. müßte hinter jedem nothwendig eine Wirbe: 
‚Jung entftehen, oder es würden fich hinter je- 
dem Pfeiler zugefpigte Sandbänke bilden, 
4) Die Breite einer Brüde richtet ſich nad) 
dem örtlic gewöhnlichen Fuhrwerke und ihrer 
‚Länge. Kurze Brüden können ſchmäler ges 
+ ‚halten werden, weil fie nur für. die Paſſirung 
eines Wagens zu.dienen haben, indem der 
entgegen kommende vor der Brüde warten 
kann, bis der andere Darüber geiaheen ift. 
188 
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Eben fo kann fie fchmäler feyn, wenn nur ges 
wöhnliche Landwägen fie befahren. WBerbindet 
aber die Brüde eine Straße, worüber große 
und breit gepadte Laftwägen fommen, und ift 
fie lang, fo muß fie fo breit gehalten werden, 
daß zwey Laſtwägen einander darauf begegnen 
können, ohne anzuftreifen, und noch beider» 
ſeits Platz für die Fußgeher übrige, Im er: 
ftern Falle wird daher eine Breite im Lichten 
von 9 bis 11 Fuß hinreichen,, im leßteren 
aber von der Breite der eigentlichen Fahrbahn 
der Chauffee feyn müffen. In beiden Fällen 
wird die Brüde bei ihrem Anfange und Ende 
breiter ſich öffnende Fliegel erhalten müffen, 
welche bei Chauffeebrüden die Bankette mit 
einſchließen. Beſonders nöthig find Diefe, 
wenn die Straße gegen dad übrige Land ers 
höhet, was bei Brüden meiftens der Fall ift. 
Der Grund zu einem Brüdenbau liegt felten 
in der Wahl, man muß ihn nehmen, wie er 
fih an dem Orte, wo die Brüde gebaut wers 
den fol, findet, denn felten nur wird man, 
wenn diefer fich fchlecht zeigen follte, einen 
andern Ort mit befferem Grunde wählen dür⸗ 
fen und können. Wo dieß aber möglich ift, 
fol e3 jedesmal, felbft mit Aufopferung an⸗ 
derer ,„ minder wefentlicher Bortheile gefche- 
hen. Genau geprüft muß jedoch der Grund 


‚Immer werden, um eine volllommcene Kennt- 


niß feiner Befchaffenheit zu erlangen, wornach 
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fid) die Bauart der Brüde erft beffimmen und 
die nöthige Vorfiht anmenden läßt. Es müfs 
fen Probepfähle eingejohert werden. Iſt der 
Grund weich, fo werden die Piloten tief eins 
dringen, daher viel länger feyn müflen, als 
wo der Grund fefter if. Beſteht der Grund 
aus grobem Kies, fo würden die Pfähle nicht 
eindringen, und die Spigen bald Bürſten bils 
den, man wird fie daher mit eifernen Spigen, 
fogenannten Schuhen verfehen müſſen (Tas 
fel LVIIT. Fig. 5). Iſt endlid der Grund 
felfig, fo wird gar nicht pilotirt werben kön⸗ 
nen, und man wird auch der hölzernen Brüde 
majlive Pfeiler, die man auf den geebneten 
Selfengrund unmittelbar fundirt, oder Jod) 
käſten von gefchrotetem Holze, die man mit 
Steinen ausfüllt (wovon fpäter ein Mehreres 
gefagt wird), geben müflen. 





Bon hölzernen einfachen Brüden. 
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| Beträgt die Deffnung für eine hölzerne Brüde Bau einer 
nicht über 5 after, fo iſt ihr Bau fehr einfach. Ike 
Es werben in dem ausgemittelten Orte an beiden Brüde. 
Ufern eichene, 9 bis 10° ſtarke Pfähle a) (Fig. 

12 bis 14, Zafel LVI.) 3 Fuß von Mitte zu 

Mitte entfernt, eingerammet , in ber beftimmten 

Höhe horizontal abgefchnitten, gezapft, und dar⸗ 
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"auf die '%, bis .“ ſtarken Johbäume b) auf: 
geſetzt. Hinter die Pfähle wird eine Wand von 
-quer gelegten ganzen oder geriffenen Hölzern c) 
"angefertigt, und der Raum d) dahinter gut vers 
ftampft. Die beiden Sohbäume müffen gleich hoch 
liegen; darauf werden die ’%, bis . ſtarken 
Ennsbäume e) fo gelagert, - daß fie von Mitte 
zu Mitte am weiteften 3 Fuß weit aus einander 
liegen, über die beiden Jochbäume noch etwas in 
die Ufer übergreifen und auf erftere eingefämmt 
werden. Bei diefer Einfämmung ift zu beobadı)s 
ten, daß das Maß ihrer Tiefe "für jeden Ennds 
baum für fi) genommen werden muß; denn da bie 
Ennsbäume nicht alle genau diefelbe Stärke haben, 
zumal ihre Stamm » und Wipfelenden wechfelnd, 
herüber und hinüber gelagert werden follen, obenher 
aber alle in einer Horizontalfläche liegen müffen, 
fo kann diefe Einfämmung nicht gleich tief feyn, 
fondern muß fih nad der Stärke bes Holzes 
richten. — 
Quer über dieſe Ennsbäume, und über die beis 
den äußerſten einige Zolle überſtehend, wird die 
Bebrückung aus 6“ dicken, 6 bis 7° breiten Höls 
zen (Brüdenhölzern) f) gelagert. Diefe Brüs 
denhölzer liegen ohne Cinfämmung auf den Ennds 
bäumen nur flah auf; bloß jene, mit g) bezeich» 
neten, welche dort zu liegen kommen, wo eine Ges 
‚länderfänle trifft, werden flärfer und von eichenem 
Holze gegeben,’ damit fie obenher mit ben andern 
in einer Ebene liegen, um das, was fie dider find, 
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auf die Ennsbäume eingelämmt und beiderſeits um 
2%, Fuß länger als die. andern gelaflen. Man 
könnte fie zum Unterfchiede der andern Bundbrü- 
Eenhölzer nennen. In dieſe Brüdenhölzer g) 
werben die 5 bis 6 Zoll ſtarken Geländerfäulen 
'h) mit ihren äußern Strebebändern i) und ih⸗ 
zen inneren Fußbändern k) eingezapft, welche 
letztern, nebſt der Befeſtigung der Geländerſäulen, 
auch dazu dienen, das Anfahren ans Geländer zu 
verhüten, weßwegen ſie auch von Eichenholz ge⸗ 
macht werden ſollen. Dad Geländer befteht nebft 
diefen Säulen und doppelten Bändern, welde in 
‚Entfernungen von 8 bi8 10 Fuß weit don einander 
zu fiehen haben, noch aus dem 6 ımd 7“ flarken 
Geländerholze I), und dem 4 und 4“ ſtarken 
Geländerriegel m). Es muß an den beiden 
Enden der Brüde noch eine Strede ind Land reis 
chen n), wo es eingegrabene Säulen erhält, wie 
jedes andere Straßengelänber. Damit die Brü« 
ckenhölzer beim Darüberfahren nicht ſchlottern, 
wird beiderfeitd längs der Brücke hart neben den 
- Geländerfäulen nad) einwärts, und unter den innern 
Zußbändern durchſchlüpfend, der 8 und 9° ftarke 
Schwung: oder Streifbaum 0) gelagert und 
an die Ennsbäume befeftigt, deſſen innere obere 
Kante aber abgefhrägt (Fig. 15). 
| Einige rathen an, die Bebrüdung zu beſcho⸗ 
dern; die Erfahrung bewährt aber den Nachtheil 
davon, weil dadurch die Bebrückung weit eher faul 
wird, indem die mit Näſſe angeſogenen Brücken⸗ 
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hölzer nicht fobald wieder abtrodnen können, als 
wenn fie nicht bejchodert find. 

Soll die Brüde jedoch ſtatt der Landjoche ges 
mauerte Zandpfeiler erhalten, fo müffen diefe auf 
einen Pfahlroft gefegt, und alles dabei beobachtet 
werden, was über den Bau der Futtermauern bes 
reits im $. 1040 gefagt wurde; aber aud) hierbei 
müffen die Ennsbäume auf eihene Schweller 
p) (Fig. 12, 14, B) aufgekämmt, und nicht ie 
auf die Mauer gelagert werden, 

Iſt der Bach oder Fluß. veißend, und eine 
Auswaſchung des Bette unter der Brüde zu ber 
fürchten , jo müſſen in der Breite. der Brüde 
Grundfhmweller q) vor und hinter berfelben, 
wo nöthig auc, noch einer in der Mitte gelagert, 
in den Grund genabdelt , vor dem. oberften eine 
Bürftenwand r) von Pfoftenftüden gefchlagen, 
und der Zwifchenraum mit Steinen auf den Sturz 
s) auögepflaftert werben (Fig. 12, 13), Sind 
die Landjoche von bedeutender Höhe, fo müllen: Die 
Piloten derfelben, damit fie fid nicht ausbauchen 
können, in der Mitte ihrer Höhe in bie Ufer ges 
antert werden, wie Fig. 12, A, t) darſtellet. 
Damit das, durch die Fugen zwifchen den Brüs 
denhölzern, auf die Ennöbäume dringende Waſſer, 
auf der Oberfläche‘ der legtern nicht liegen bleiben 
tönne, wodurch ihre Fäulniß bejchleunigt würde, 
find, wenn die Ennsbäume fchon vierfantig zuges 
hauen wären, diefe an ihrer Oberflähe abzuruns 
den, ober nach zwey Seiten abzuſchrägen (Fig. 13). 


e 
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BWären-fie aber noch ungezimmert, fo find fie nur 
an drey Seiten zu behauen, an der obern aber 
natürlich, gerundet zu belaſſen, wodurch fie zugleich 
an. Stärke gewinnen; ja man kann, menn man 
nicht genug starke Ennsbäume aufzubringen vermag, 
die inneren ganz natürlidy rund laffen, nur bei der 
Auflage auf die Sodhbäume flach zuzimmern, und 
des befferen: Anfehens wegen, bloß die beiden äu⸗ 
ßerſten (wozu man bie ftärkiten Stämme auswäh⸗ 
let) an der Außenjeite und unterhalb behauen. 

Die vier Winkel der beiderfeitigen Ufer müfs 
fen: zus Verhütung des Auswafchens entweder mit 
Holzwänden oder fleinernen Zerraffe » Mauern, oder 
Faſchinen und Zäunen, oder durch eine Dichte Weis 
den⸗ und Erlenpflanzung gefichert werben. 

$. 1074. | 

Iſt die Brüdenöffnung aber breiter, und will Höfjerne 
ober Fann man feine Zoche geben, fo muß, um Figen mit 
den Ennsbäumen mehr Tragkraft zu verfchaffen, Oeffnungen. 
ihr Schwanten und Eindiegen zu verhindern, mans 
cherlei Vorrichtung gefchehen. Die einfachſte da⸗ 
von ift, wenn man die Ennsbäume an ihren Enden 
(nad) Fig. 16) einzwängt, damit ſich die Enden 
nicht heben können, wodurch das Schwanfen viel 
vermindert, und die Spannfraft der Ennsbäume 
vergrößert wird. Oder man theile die Ennsbäume 
in ihrer Lichtenlänge in drey gleiche Theile, und uns - 
terziehe in dieſen Zheilpunften Die Ennsbäume a) 
(Fig. 17) mit bis .“ ſtarken eihenen 
Spannträgern b), welche bis 4“ eingefchnitten, 


7 
2 Bräüea. 
die Ennsbäume zugleich umfaſſen. Dieſe Spann⸗ 
träger werden an die zwey äußerſten und den mitt⸗ 
leren Ennsbaum mit ſtarken Schrauben c) bes 
feftigt, amd dienen dazu, daß alle Ennsbäume zu 
Eins verbunden werden, wodurch die Schwankung 
fehr vermindert wird. Oder man lafle (Fig. 18) 
die Ennsbäume a) nicht unmittelbar auf dem 
Landjohbäumen b) aufliegen, fondern lege 
vorerft auf legtere Sattelhölzer c) von vers 
hältnißmäßiger Länge auf, über welche erſt die 
"Ennsbäume zu liegen und mit erftern am Kopfe 
mit einer ftarfen eifernen Schraube, oder 
von beiden Seiten angebrachten , flarken eifernen 
und eingelaffenen Klammern verbunden werben. 
Oder es werben dieſe Sattelhölzer, wenn fie lang 
find, durch Spreisbänder d) unterftügt, welche 
‚aber nicht tiefer herabreichen dürfen, als der höchfte 
MWaflerftand erlaubt. Auf diefelbe Art kann die 
Unterftügung ber Ennsbäume über den Jochen bei 
Jochbrücken bewerkftellet werden. Es können ent⸗ 
weder alle Ennsbäume ſolche Sättel erhalten, oder 
man gibt dieſe bloß unter die zwey äußerſten und 
den mittlern, und zieht zwiſchen fie, für die übtis 
. gen Ennsbäume, Querträgerf) ein. 

In den beiden legtern Fällen muß aber die 
Brüde um die Holzdicde der Spannträger oder 
Sattelhölzer höher gelegt werden, als wenn foldye 
nicht angebracht wären, damit fie das Eis nicht 
erreiche. Man Bann bei einer Brüde das eine 
‚oder das andere Mittel anwenden; ift aber die 
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-Brüde lang, fo Tönen auch alle dep zugleich 
dienen. 
. 8. 1075. 

Iſt die Länge der Brüde fo groß, daß die vor⸗ Gefprengte 
‚erwähnten Unterflügungsmittel nicht zureichen,, und Er — 
dürfen Joche nicht gegeben werden, fo muß man ein 
Sprengwerk unter die Brüde anfertigen. Es 

wird nämlich unter die Brüde, d. i. unter den Enns: 
bäumen (Zafel LVII. Fig. 1, a), in der Mitte ein 
Spannriegel b) eine Strede längs der erfteren 
gegeben, welcher mit dem Ennsbaume von gleicher 
"Breite, aber auch noch von mehrerer Dide oder 
-» Höhe feyn kann, an deſſen Enden Streben oder 
Sprengbänder c) angebradht und mit dem 
Spannriegel ftandhaft verbunden werden. Nebfts 
dem wird noch der Spannriegel mit dem Enns 
baume duch Schrauben d) und deſſen Spreng- 
‚ band mit eifernen Schienen e) befeftigt. Se 
fteiler diefe Sprengbänder angebracht werden kön⸗ 
‚nen, d. h. je weniger fpigig der Winkel x) wird, 
defto befier ift ed. Da aber die Sprengbänder mit 
"ihren untern Enden nicht tiefer reichen dürfen, als 
der höchfte Wafferftand anfteigt (meil fie fonft vom 
Eife weggeriffen würden), und man die Brüde 
‚auch nicht übermäßig hoch halten Tann, auch der 
Spanntiegel, wenn er feinem Zwecke entiprechen 
fol, nicht zu lang werden darf; fo müllen die 
-Sprengbänder gewöhnlich ziemlich flach angebracht 
‚werden. Sind fie dabei bedeutend lang, fo gebe 
man noch ein.fenfrechtes Band (Fig. 2, fl. Kann 
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man mit der Brüde nicht fo hoch, um dem 
Winkel x) (bei zureihend langen Strebebändern, 
den. Spannriegel nit zu lang zu erhalten) Feine 
30 Grade geben zu können, fo fege man (nach 
Fig. 3) die Sprengband c) mehr zurüd und 
fteiler, und gebe von deflen Mitte gegen den Spann» 
tiegel ein zweytes g), welches mit dem erftern durch 
eine Schraube, mit dem Ennsbaume durch ſtarke 
‚Klammern verbunden wird, 

Es ift nicht nöthig, daß jeber Ennsbaum 
auf diefe Art gefprengt werde, fondern genug, wenn 
dieß bei den beiden äußeren und dem mittleren ges . 
ſchieht, und zur Auflage der leeren Ennsbäume, 
Querträger zwifchen die Spannriegel eingez0« 
ben werben (Fig. 1, 2, 3, h). Wan kann aber 
auch, wo Höhe genug ift, diefe Träger unter alle 
Ennsbäume unterziehen, und um ihre Holzdide, daß 
Sprengwerk tiefer fegen (Fig. 4). Hat eine ges 
fprengte Brüde hölzerne Landjoche, fo werben bie 
Sprengftreben in die Pfähle verzapft und verfagt 
(Fig. 3); beftehen aber maflive Landpfeiler, fo 
muß in der Gegend, wohin die Enden der Sprengs 
fireben fallen, ein eihener Schweller (Fig. 4, 
2, 4, m) eingelegt, und in felben diefe Streben 
eingearbeitet werden. 

Was die Länge bes Spannriegelö bes 
trifft, jo wird diefe folgendermaffen gefunden und 
beftimmt: Da fchon gefagt wurde, daß die Sprenge 
fireben erft über dem Punkte des höchſten Waſſer⸗ 
(tandes anfangen dürfen; fo ift von dieſer ‚Höhe 
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bie Lichtenhöhe bis unter ben Spanntiegel feftzufes 
gen, und biefe fol, damit felbft aufgeftürzte Eis. 
maſſen denfelben nicht erreichen können, wenig- 
ſtens 5 Zuß betragen. Der Winkel aber, welchen 
bie Sprengftreben mit dem Ennsbaume bilden, foll 
nicht unter 30 Grade halten. Wenn nun (Fig. 5) 
bie Horizontale a, b) bes höchſten Wafferftandes, 
und 5 Fuß darüber, die untere Linie des Spann 
riegel3 e, d) parallel gezogen auf die untere is 
nie, die Lichtenlänge der Brüde e, f) abgeftochen, 
und von bdiefen Punkten bie Sprengftreben e, g, 
£, h) diagonal gegen bie obere Linie fo gezogen 
werden, daß der Winkel x) 30 Grade halte, fo 
ergibt fich die Länge des Spannriegels g, h) von 
ſelbſt. | 
. $. 1076, 

Iſt die Länge einer Brüde, melche kein Mit: — 
teljoch erhalten darf, auch für ein Sprengwerk zu — 
groß, oder erlauben es die Umſtände nicht, die as 
Brüde fo hoch über den. höchſten Waflerfland zu wertet. 
halten, als ein unterbautes Sprengwerk forbert, 
fo muß ein Hängwerk angebracht werden. | 

Um früher einen allgemeinen Begriff von ei: 
nem Hängwerke zu erhalten, nehme man an, 
daß der Balfen a, b, (Fig. 6) an feinen beiden 
Enden, auf feften Unterlagen c, d) aufruhe, aber 
fo weit im Lichten frei liege, daß er ſich mit ber 
Zeit ſchon durch fein eigenes Gewicht einbiegen, 
durch eine aufgelegte andere Laſt oder darauf aus⸗ 
geübte Gewalt, ſich nod; mehr einbiegen oder gar 
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brechen würde, Man ftelle fih num mitten auf 
diefem Balken eine fenkrecht ſtehende Säule e, ) 
vor, die mittelft eines eifernen Bandes g, h) mit 
dem Balken feſt verbunden ijt, und gegen welche, 
aus zwey, nahe an den Unterlagen c, d) gelegenen 
Punkten i, k) vom Balken a, b) fchiefe Hölzer i, 1) 
und k, m) angebracht und feit verbunden find, Die 
Säule e, f) heißt dabei die Hängfäule, und die 
beiden [hiefen Hölzer i, 1) und k, m) werden. 
die Spreigbänbder genannt. 

Würde nun der Balken a, b) das Beſtteben 
äußern wollen, ſich in g) herabzubiegen, fo müßte 
er die mit ihm feft verbundene Hängfäule f, e) mie 
berabziehen; dieſes könnte aber nur dann erfolgen, 
wenn die zwey Spreigbänder i, 1) und k, m) fich 
nad) aufwärts oder abwärts (mie die punktirten Lis 
nien zeigen) oder nad) der Seite ausbiegen, ober 
aus ihrer Verbindung bei i, 1) oder k, m) heraus 
geriffen würden. Sind nun die Spreigbänder das 
gegen ftar genug und feit verbunden, fo kann. eis 

ner der angeführten Fälle erfolgen, ſich der Balz 
ten nicht biegen, fondern fi), bei vermehrter Laft, 
nur noch flraffer fpannen. Man kann zu mehrerer 
Sicherheit, wo es nöthig ift, Die ae 
doppelt anbringen (Fig. 7). 

Je fleiler die Spreigbänder angebracht — 
können, deſto beſſer iſt es; je länger ſie ſind, deſto 
weniger gut iſt ihre Wirkung. Weil aber bei lan—⸗ 
gen Balken die Spreigbänder zu lang und zu lies 
gend ausfallen müßten, ober, wollte man fie ſtei— 
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ler ſtellen, wieder mit ihren untern Enden zu weit 


von den Unterſtützungspunkten der Balken entfernt 


würden, fo macht man in ſolchen Fällen ein dop— 
peltes Hängmwerf, d. i. bringet in einer verhältniß: 
mäßigen Entfernung zwey Hängfäulen an, welche 
buch einen, Spannriegel ausgefpreigt werden 
(Fig. 8). Beil hierbei die Hängfäulen nicht fo 
hoch zu ſeyn brauchen, fo eignet fich dieſes dop⸗ 
pelte Hängwerk befonders für Brücden, woran dann 
auch dad Geländer mit befeftiget wird, Ein fol 
ches Hängwerk hält jedoch nur jenen Balken, über 
welchen es gemacht it; follen aber, wie ed auch 
bei den Brüden der Fall ift, mehrere neben einan= 
der liegende Balken (die Ennsbäume) dadurch abge- 
fleift werden, fo wird nur über den zwey äußerften 
ein ſolches Hängwerk verfertigt, welche beiden dann 
einen, in dem Punkte der Hängfäule, unter alle Bal⸗ 
fen quer unterzogenen Zragbalfen m), der an 
bie Hängfäulen befeftiget wird, tragen. Die Be. 
fefligung des Zrägerd an die Hängfäulen gefchieht 
mittelft der Hängeifen n). 

Auch bei einem Hängwerke darf der Winkel, 
den die Strebebänder mit dem Balken bilden, nicht 
weniger ald 30 Grade halten, weil fonft zu viel 
Spannfraft verloren ginge, Weil nun bei einer 
bedeutenden Spannweite die Hängfäulen fehr hoc) 
ausfallen, fo können nur kürzere Brücken einfache, 
und müffen längere, doppelte Hängfäulen erhalten, 
It die Brüde lang und mit mehreren Deffnungen, 
jo wiederholt ſich Fig. 8 von Pfeiler zu Den 
Oder von Zoch zu Joh. 
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Brüdenmt Brüden mit gefpannten und verzahn⸗ 
em ten Raften Fönnen auf dreyerlei Hauptarten 
— konſtruirt werden. 1) Entweder vertreten die Ras 
ſten Die Stelle der Ennsbäume felbft, und die Bebrüs 
Eung wird unmittelbar auf felbe gelagert (Fig. 12); 
Oder 2) die Raften find mehrfach über einander, 
und nur über den zwey äußerften Ennsbäumen ans 
“ gebracht, tragen mittelft doppelter Hängfäulen Une 
terzüge, auf welchen die Ennsbäume aufruhen, wos 
bei dieſe Raften zugleich Seitenwände, ftatt der 
Geländer bilden (Zafel LVIIT. Fig. 1, 2). Oder 
3) find diefe Raften bei den zwey äußerften Enns» 
bäumen und bei breiten Brücken auch bei dem mitt» 
lern von unten angebraht, quer darüber die 
Unterzüge gelegt, welche die Ennsbäume — 

(Fig. 3 und 4). 

$. 1078. 

Erklaͤrung in gefpannter und verzahnter Raft 
— wird auf folgende Art verfertiget. Es werden zwey 
ver — Hölzer in ihrem friſchen Zuſtande über einander ge— 
ſtes. legt und gekrümmt, und ſo lange auf dieſe Art ein⸗ 
geſpannt gelaſſen, bis fie eintrocknen. Das vors 
theilhaftefte Maß diefer Spannung ift, wenn fie 
ben 30" Theil ihrer Länge beträgt. Iſt fie ges 
tinger, fo ift die Wirkung des gefpannten Raſtes 
minder gut, würde man fie aber größer machen, 
fo würden Die obern Holzfafern bis zum Reißen 
ausgedehnt. Sodann werden die Zmwängen und 
Schrauben abgenommen, und erft die Verzah— 
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nung daran gemacht. Es wird nämlich auf dem, 
auf die flache Seite gelegten doppelten Rajte A, B, 
C,D die fenfrechte Mittellinie x, f, p) (Tafel LVII: 
Fir. 9) bezeichnet, von derfelben zu beiden Seiten, 
die Länge der Zähne zu 3 Fuß audgetheilt, und in 
den Zheilpunften die Schnittlinien c, d, e, f, g, 
h, i) genau nad) dem angelegten Winkelmaße Z 
gezogen. Nun wird aus der Mittelfuglinie, auf 
jede diefer Zheilungslinien mit 2 bis 3 Zoll (nad 
der Stärke des Raftes) die Zahntiefe auf das obere 
fomohl als untere Holz abgemeffen und bezeich- 
net, wie gl, km, hn, lo) u. ſ. w. zeigt. Hier⸗ 
auf wird von einem ſchwachen Bretftüd ein Models 
hen, nad) f, k, p, q) zugerichtet, und nach diefem 
alle diefe Parallelograme aufgezeichnet. Nach dies 
fer Zeihnung werden die Zähne eingefchnitten und 
mit der Stoßhade fo ausgearbeitet, daß die Fläs 
hen genau auf einander gefügt, volllommen paffen. 
Sodann wird der untere Theil C, D noch mehr ge- 
fpannt, bis der obere mit feinen Verzahnungen eins 
geht, hierauf losgelaffen, wo er in dieſe Verzahs 
nung des Obertheils volltommen einfpringt. Diefe 
fo zufammverzahnten Hölzer, werden dann noch 
mit Schrauben p) zufammgezogen , und der fers 
tige Raſt erfcheint, wie in Fig. 10 zu erfehen ift. - 

Auf diefelbe Art Fönnen nun au) 3 — 4 Höls 
zer über einander verzahnt werden. In diefem Falle 
muß das mittlere Holz ftärker genommen werden, 
weil es durch die beiderfeitigen Verzahnungen zu 
fehr geſchwächt würde (Fig. 11). 

UI. Tpeit. 19 


Rau einer 
Raftbrüde 
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Es Fann ein gefpannter Raft, wenn er lang 
werden fol, auch aus mehreren Stüden beftehen 
(Fig. 12). Dann kann aber die Spannung des 
Ganzen nad) einem viel höheren Bogen gefchehen, 
weil jeder Theil eine Spannung von ſeiner Länge 
für ſich verträgt. Jeder Theil muß dann auf die 
vorbefagte Art für ſich gefpannt werden, und bei 


‚ Anfertigung des ganzen Raſtes müffen die Stöffe 


der untern Theile mit jenen der obern abwechfeln, 
und die Schrauben nahe an bie Stöffe angebracht 
feyn. Einige rathen, zwifchen die fenfrechten Zahn» 
fugen Bleiplatten einzulegen, damit das Stirn» 
holz nicht fo fehr fi in einander einquetfchen könne. 
Diefes verurſachet aber bei der Anfertigung viele 
Schwierigkeiten, und ift ganz überflüßig, wenn 
die Raften auf vorbefchriebene Art und fleißig zu— 
fammgearbeitet werden. Die Zragbarkeit eines fols 
hen Raftes ift ungemein groß. 

| $. 1079. 

Wird eine Brüde aus Raftträmen hergeftellt, 


ver erfien welche die Stelle der Ennsbäume vertreten follen, 


Art, 


fo ift ihre Bau übrigend ganz dem mit einfa- 
chen Ennsbäumen gleih, nur daß die Bebrüdung 
(Streuhölzer) dabei auch den fanften Bogen be= 
fchreibt, den die gefpannten Raften haben, und fo 
auch die Geländer. 

Es ift dabei. nur zu beobachten, daß alle 
Raſten fi genau deden, d. i. diefelbe Bogen— 
linie halten, damit die Brüdenhölzer auf allen | 
gensu aufliegen können, und daß die Widerlag- 
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mauern etwas flärker gehalten werben follen. . Eine 


folhe Brüde, welde 8 bis 10 Klafter Spann» 


weite haben kann, ift in Fig. 12, Zafel LVII, 


von der Seite angefehen, vorgeftellt. 
$. 1080, 
Die gelpannten und verzahnten Raften Fönnen 
bei einer Brücke auch die Stelle eines Hängwerkes 
vertreten. In einem folchen Falle fertige man auf 


Naſibrü⸗ 
cken als 
Dängwerf. 


die im J. 1078 befchriebene Art zwey gefprengte Ras 


ften a) (Fig. 1, 2, Tafel LVIII.) aus drey über 
einander gezahnten Balken, deren Sprengung den 
got” Theil der Länge betragen fol, an, und. lagere 
fie in die Stelle der zwey äußerfien Ennöbäume. 
Damit fie in ihrer fenkrechten Lage bleiben, müſ— 


fon fie einige Fuß in die Landpfeiler greifen und 


feft darein vermauert werden *). An diefe Raften 


werden, in Diflanzen von 2 bis 2 '/, Klafter, fieums 


faflende, gedoppelte Hängfäulen b) mit Schraus 
ben befeftigt. Die mittelfte diefer Hängfäulen muß 


bei 18°’ über den Raſt vorragen, und die andeın 


obenher mit diefer in einer Horizontale gehalten wer: 
den, weil in diefe vorragenden Säulenköpfe, die 
Brüdengeländer c) eingearbeitet werden. 

Auf gleihe Weife müfjen die Hängfäulen um 
fo viel unter die Raften tiefer ragen, als bei ber 
mitteljten die Dice der Bebrüdung und des Ennös 


baumes beträgt, und von biefer abnehmend weni⸗ 


*) Was man bei diefer Bermauerung zu beobachten babe, R 


um die ju frühe Fãulniß zu verhũten, iſt im —— 


Theile $. 53 nachzuleſen. 
19* 


Raſtbrücken 
als Spreng⸗ 
werk. 
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ger, wie es abermal die Horizotallinie, in welcher 
die Ennsbäume liegen müſſen, erheifht. Diefe 
Hängfäulen find beſtimmt, die Querunterzüge 
d) mittelft ſtarker Hängeifen zu tragen, auf weldye 
fodann die Ennsbäume e) horizontal gelagert 
werden, Am beiden Enden ruhen ſolche auf ſtarken 
eichenen, mit den Unterzügen in gleidher Höhe lies 
genden Schwellern f) auf. 

Der übrige Bau der Brüde, als: die Aufle— 
gung der Brüdenhölzer g), der Schwung: 
bäume h), die Anbringung der Säulenbänder 
ji), der Fußbänder k), und der Geländer c) 
erkläret fich von felbft. Die Unterzüge d) müffen 
Beiderfeits um 3 Fuß vorragen, damit die Bän— 
der i) barein verjegt werden können. 

Um biefe Brücke gegen eine Bewegung nad) 
der Seite, welche durch heftige Windftöffe erfols 
gen könnte, zw fichern, werden noch zwifchen bie 
Unterzüge die Kreuzbänder m), Windruthen 
genannt, angebracht (Xafel LVII. Fig. 13, im 
Grundriffe). | 

| $. 1108. 

Kann eine ſolche Brüde hoch genug über ben 
höchſten Wafferftand gehalten werden, fo Fann man 
fie fo bauen, daß diefe gefprengten und verzahn: 
ten Raften die Stelle eines Sprengwerkes vertreten. 
Es werben hierbei (Fig. 3 und 4, Tafel LVIIT.) 
die ähnlich wie bevor verfertigten Raften a) unter 
bie zwey äußerften, und bei breiten Brüden aud) 
noch unter den mittelften der Ennsbäume anges 
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bradt. Ueber diefe werben flarfe Querträger 
})) gelagert, wovon jener, welcher an dem Punkte 
der höchſten Raftfpannung liegt, nur einfach ift, 
gegen die beiden Enden der Brüde aber, wegen ber 
Krümmung der Raften, aus 2 bis 3 über einander 
gelegten Hölzern befteht, fo daß diefe Unterlagen 
obenher alle gleich hoch zu liegen kommen. Dar, 
über werden Die Ennsbäume geftredt, und die Brüde 
vollends auf diefelbe Art gebaut, wie fchon früher 
angegeben wurde, Man kann hierbei die Geländere 
fäulen entweder in flärfere und einige Fuß über die 
Brücke hervorragende Streus oder Brüdenhöls 
zer .d) mit ihren Spreig« und Zußbändern e, 
4) (Fig. 4) verfegen, oder man befeftigt fie, um 
der Brüde ein beſſeres Anfehen zu verfchaffen, mit 
eifernen verfhraubten Schienen g). Die 
Windruthen find hier nicht nöthig, weil die Ras 
ften obenher durch die aufgefämmten Träger, untens 
her aber durch eigene mit eifernen Klammern befe« 
fligte Spannriegel h) zufammgehalten werden, 

| $. 1082. | 

Unter allen Gattungen von hölzernen Brüden Hötzerne 
find die Jochbrücken bie fefteften und dauerhaf- Prnden mit 
teiten. Sie können auf dreyerlei Art angefertigt Deffnun⸗ 
werden: 1) mit pilotirten Jochen, 2) mit Käſten *n 
von aufgefchroteten Hölzern und mit Steinen gefüllt, 
und 3) mit gemauerten Pfeilern. 

Wie weit von einander diefe Joche und Pfeis 
ler gejegt werden follen, wird von verfchiedenen Um; 
Händen beſtimmt. Im Allgemeinen follen fie weder 
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zu dicht noch zu weit ſtehen. Erfteres nicht, weil 
dadurdy das Flußprofil zu fehr verengt, der Eiös 
- gang gehemmt, dadurch Rüdflauung und Webers 
ſchwemmung veranlaffet, und die Brüde mehr dem 
Anftoffe der Eisfchollen und Fluthen ausgefegt wird. 
Letzteres nicht, weil die Ennsbäume zu lang wers 
den, fo lange und dabei durchaus glei flarfe 
Stämme feltener und Pojtbarer find, auch noch fo 
ſtark genommen, dennody fhwanfen und ſich eins 
biegen; und wenn man aud wieder dagegen ans 
nimmt, daß eine jede Brüdenöffnung, als eine 
Brüde für fich betrachtet, folglih von Zoch zu 
Joch, als eine aufgehängte oder gefprengte Brüde, 
nach den vorhergegangenen Angaben behandelt wer: 
den, folglich auf diefe Art auch eine weitere Brü⸗ 
denöffnung überfpannt werden könne, fo find das 
gegen folche Fomplizirte Brüden im Baue und in 
der Unterhaltung fhwierig und Eoftbar, und nur 
da anzuwenden, wenn bie Natur des Flußes durchs 
ans fo weite Brüdenöffnungen fordert, nicht aber 
bloß ‚ damit ein Simmermeifter, ohne Noth, da⸗ 
buch an den. Zag legen will, was er zu leiften 
vermöge. 4 bis 6 Klafter dürfte daher das wahre 
Maß diefer Brüdenöffnungen feyn. Stämme, die 
bei diefer Länge eine gleihe Stärke von 14 bis 
16° halten, werden immer noch leichter zu er= 
halten feyn. Es iſt fchon früher gefagt worden, 
daß es nicht abfolut nöthig fey, alle Brüdenöff- 
nungen gleich breit zu machen; man kann baher 
jene, wo der Stromſtrich des Flußes und. bie flärkite 
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Eisfahrt geht, breiter halten, und nur bei dieſer 
‘ein Häng « oder Sprengwert anbringen. 
| 8. 1083, 

SE der Drt, wo eine Johbrüde gebaut wers Bau einer 
den fol, ausgemittelt, der Plan nad) dem Quer: — — 
Profil des Flußes und der Ufer verfaßt, die Bes 
fchaffenheit des Grundes unterfucht, und hiernach 
die nöthige Länge der Pfähle beſtimmt, der Bau 
nach dem Plane in der Wirklichkeit ausgeſteckt, 
und dad Materiale an der Bauftelle vorbereitet : 
fo wird zum Bau felbft gefchritten. 

Obwohl eine pilotirte Jochbrüde, zu jeder 
Zeit, alfo auch bei höherem WBaflerftande, gebaut 
werden kann (welcher Umfland mit zu den wefente 
lich guten Eigenfhefien einer Jochbrücke gehört; 
fo ift es doch beffer, wenn der Bau bei Fleinem 
Waſſerſtande, folglih im Frühjahre, nach abge— 
Laufenen Schneewäflern, oder im Herbfte vorgenom⸗ 
‚men wird. Wenigftend muß dieß bei dem Bau 
der Landpfeiler und Landjoche gefchehen, um keiner 
fo Eoftipieligen Fangdämme zu bedürfen, i 

Die Pfähle zu den Jochen werden in den 
ausgemittelten Punkten der Reihe nad fo gefchla- 
gen, daß fie genau in einer Linie und von Mitte 
zu Mitte 3 Fuß von einander zu ftehen Fommen. 
Die mittlern a) werden ganz fenfrecht, die beiden 
äußerften I) aber, oben gegen die Brüde geneigt, 
unten weiter aus einander fretend, fchief einges 
rammt (Tafel LVIIT. Fig. 5), damit die Joche 
hierdurch, von beiden Seiten gefpreigt, bie nöthige 
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Feſtigkeit erhalten. Bei großen Brüden werben 
diefe äußerften fchiefen Pfähle, hart an einander 
auch doppelt und an der untern Seite wohl aud) - 
dreyfach gegeben. 

Diefe Iohpfähle müſſen tief und feſt einges 
ſchlagen werden, damit fie das Waſſer nicht auss 
heben könne; denn groß ift die Gewalt, welde 
das Waffer, dieß zu bewirken an den Pfählen aus« 
übt, und. die entgegenwirkende Laft der Brüde ijt 
in einem fehr geringen Verhältniß dazu, Die ane 
dere Urfache diefer nöthigen feften Einhojerung ift, 
daß die Pfähle nicht unterwafchen werden können. 
Die Einrammung muß daher mit einem ſchweren 
Hojer gefhehen. Iſt der Waflerftand, zur Zeit 
des Baues, gering, und die Strömung nicht hefs - 
tig, fo wird zum Behufe ded Einrammens ein Ges 
rüſt von leicht - eingefchhlagenen ſchwächeren Pfähs 
len, darüber geſtreckten Politern und über felbe 
gelegten Bretern angefertigt. Im Gegentheile aber 
muß dad Gerüft über zwey mit einander ‚verbuns 
dene und durch Anker in den Grund, oder mittelft 
Seilen an die Ufer feſt geftellte lange Holzichiffe 
gemacht werden. 

Die Jochpfähle müffen von eihenem Holze 
feyn; ihre Stärke hängt von der Größe der Brüde 
und der nöthigen Ränge diefer Pfähle ab. Je läns 
ger die Pfähle find, defto flärker müffen fie auch 
feyn. Man ann fie bei einer Länge bis 5 Klaf⸗ 
ter 40° ſtark halten, auf jede Klafter mehrerer 
Länge gebe man der Stärke 1 Zoll zu. Se fläre 


Ber die Pfähle aber genommen werden, deſto ſchwe⸗ 
rer muß der Rammklotz feyn. In erflerem Falle 
fol derfelbe 5 bis 6, in leßterem 8 bis 10 Zentner 
(folglih ganz von Gußeifen) feyn. Damit fich, 
wenn der Grund ftreng ift, die Piloten beim Schlas 
gen. oben nicht aufbürften oder fpalten, follen fie 
mit einem eifernen Reifen befchlagen werden, den 
man nach dem Einfchlagen wieder abnimmt und zu 
dem. nächſten Pfahl wieder verwendet. Sn einem 
folhen Grunde wird man aud gewöhnlich bie 
Pfähle befihuhen müffen (Fig. 5). 
Man zimmert gewöhnlich die Pfähle vierkan⸗ 
tig zu, um der Brüde ein befferes Anfehen zu ver: 
fchaffen und alle Pfähle von gleicher Stärke zu 
erhalten, Hierzu braucht man aber flärferes Holz. 
Man wird daher nicht wenig an den Koften erfpa- 
ren, wenn man bie Pfähle bloß abrindet, übrigens 
aber natürlich rund läßt. Ein anderer Vortheil das 
bei ift, daß, wenn fich der Pfahl beim Einhojern 
dreht (mas doch oft der Fall ift), dieß bei runden 
Dfählen nichts auf ſich hat, bei den vierfantigen 
aber einen Uebelſtand verurfadht. Die ftärkiten fege 
man nad) außen, die fhwächern in die Mitte, 
Sind auf diefe Art fämmtliche Pfähle zu 
einem Joche eingerammt, fo werden fie in der 
erforderlihen Höhe horizontal abgefchnitten, mit 
ftarfen Zapfen, welche die ganze Stärke des Pfahls 
zuc Länge, %, davon zur Dide, und 6 bis 
7 300 Höhe erhalten, verfehen. Hierauf wird 
der eichene, im Verhältniß zu ben Pfählen und 
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der Größe der Brüde, 12 bis 14 Zoll hohe, 15 
- bis 18 Zoll breite Jochbaum c) fo aufgezapft, 
daß er nicht auf den Sturz, fonden flach zu 
liegen komme; denn da er auf den dicht flchens 
den Piloten aufruhet, fo ift feine mehrere Höhe 
nicht fo nöthig, als feine größere Breite zum Aufs 
liegen der Ennsbäume d). 

Diefr Joch ba um muß von eihenem 
Holze angefertigt werden. Man läßt ihn gewöhns 
lich beiderfeit3 einige Fuß über die Brückenbreite 
vorftehen, um die Spreigbänder der dort treffen— 
den Geländerfäulen darein zu verfegen. Dieſes 
Verfahren ift jedoch fehlerhaft; es koſtet mehr 
des theuren ſtarken Eichenholzes, und verkürzt die 
Dauer, indem diefe vorflchenden. Enden bald fauıs 
len, melde Fäulniß fi) dann weiter ins Holz 
zieht. Man fertige daher in einem foldhen Falle 
über diefe Fortſätze Verdachungen von Bretern anz 
befler aber ift ed, die Sochbäume nicht vorragen 
zu laffen, und die Brüdengeländerfäulen fo eins 
zufegen, wie im $. 1073 gezeigt wurde. 

Um alle Pfähle eines Brückenjoches zu einem 
Ganzen zu verbinden, follen diefelben in der 
Strede vom niedrigften bis zum höchſten Waſſer— 
ftande, quer über, von beiden Seiten mit Zans 
gene) verfehen werden. Diefe Zangen werden 
aus 6 Zoll ſtarkem Holze angefertigt, über jeden 
Pfahl etwas eingefihnitten, an felben mit ſtarken 
eifernen, tief eingreifenden Anrufnägeln angenagelt, 
am beften horizontal und nur um ihre Stärke weit 
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aus — — Sie müſſen nach der gan⸗ 
zen Breite des Joches aus einem Stücke beſtehen. 
Sind die Pfähle rund, fo werden fie. dort, wo eine 
Zange hintrifft, etwas flach zugehauen, damit fich 
legtere gut anlegen, ‚oder etwas eingefchnitten und 
die Zangen eingelegt. 

Man pflegt aud zur befferen Auflage der 
- Ennöbäume die Zoche doppelt, d. i. aus zwey 
Reihen hart an einander gefchlagener Pfähle und 
zwey darüber neben einander gezapften Zochbäus 
men anzufertigen. Dieß fol aber nur dann ges 
fchehen, wenn man nicht genugfam ſtarke Hölzer 
aufzubringen vermag, denn immer vertheuern diefe 
doppelten Joche den Bau und verengen mehr das 
Zluß- Profil. Uebrigens Bann. man das Xuflas 
gern der Ennsbäume, wo fie auf ein Joch zus 
fammfloffen, dadurch fichern, daß man nur. Die 
beiden äußerften, jeden auf die halbe Holzdide 
überzahnt und mit eifernen Klammern verbindet 
(Fig. 6), die mittlern aber beiderfeit3 einige Fuß 
über den Zochbaum übergreifen läßt. Es müffen das 
bei freilich die Ennsbäume, einander ausweichend, 
etwas fhief liegen, welches aber weder der Feſtig— 
Leit fchadet, noch einen Uebelftand verurfacht, weil 
man dieſe Ennöbäume nie anders, ald beim Durchs 
ſchiffen unter der Brüde, zu Gefiht bekömmt. 

Auf diefe Art werden alle Zoche angefertigt. 
Der übrige Bau ber Brüde wird dann eben fo 
volführt, wie in den — Paragraphen er⸗ 
klärt worden iſt. 


Hoͤlzerne 
Brücken mit 


maſſiven 

Pfeilern 

und Stein⸗ 
äſten. 
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Werden flatt der Pfahljoche gemauerte Pfeiler 
gegeben, fo iſt dieß, was die Dauer und Feftig« 
keit betrifft, wohl beffer, aber nicht überall an- 


wendbar, Die majliven Pfeiler fordern eine 5⸗ bis 


6mal mehrere Dice, ald die Pfahljohe, und eine 
dadurch entftehende Verminderung ded Fluß - Pro« 
fils ift nicht immer thunlich. Bei tiefen oder rei— 
Benden Flüffen ift der Bau mafliver Pfeiler fehr 
fhwierig, und der nöthigen Waflerfänge wegen, 
mit großen Koften verbunden, 

. Die pilotivten Joche begegnen wohl diefen 
Nachtheilen, haben dagegen wieder eine geringere 
Dauer. Da fie. der Einwirkung der Witterung 
bloß geſtellt ſind, fo müſſen fie nothiwendig bald 
faulen. Am eheften gefchieht dieß in ber Strede, 
die, nad) dem abwechfelnden Steigen und Fallen 
des Waflerfpiegeld, bald naß, bald trocken wird, 
und wo fie zugleich von der Strömung des Waf- 
ſers und den anprellenden Eisfchollen abgezehıt 
werden. Dazu kommen nod die Schwierigkeiten, 
die man bei Reparaturen hat, wo die im Grunde 
fteden bleibenden Stumpfen der Pfähle, das Eins 
hojern der neuen hindern oder doch erfchweren, und 
wobei man endlich; genöthigt ift, dieſe Ueberreſte 
mit großer Mühe und Arbeit herauszuziehen. 

Erlauben es die Umftände nicht, maffive Brür 
denpfeiler zu bauen, und ift zugleich der Grund 


‚felfig, daß man auch Keine Pfähle eincammen 


kann, fo müflen Käften von über einander ger 
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fchrotetem und gedippelfem Holze angefertigt, vers 
fenft und dann mit großen Steinen auögefüllt 
werden. Diefe Käften laufen gegen den Waffer: 
lauf fpisig zu, und find am Untertheile ftumpf. 
Damit fich die langen Holzwände durch den Drud 
der Steine nicht ausbauen, werden fie burch 
QDuerzangen auf den Schwalbenfchweif zu- 
fammgehalten, und die Spigen mit ftarfen 
fentrehten, durch eiferne Klammern und 
Schienen befeftigten Stämmen gefichert, 
wie alles dieß aus der Figur 7 zu erfehen ift. 
Es ift dieß aber die fchlechtefte Art von Brücken— 
bau, und nur unter vorerwähnten Umftänden an: 
zuwenden; denn Ddiefe Käften verengen fehr das 
Fluß» Profil, koſten fehr viel Holz, haben eine 
nur kurze Dauer, und bie Reparaturen daran find 
mit vielen Umftänden verbunden. 

$. 1085. 

Es verfteht ſich von felbft, daß hier nur über Gewölbte 
gerölbte Brücken kleinerer Art und mittlerer Größe Zrüzen- Bi 
geſprochen wird. Gewölbbö- 
Gewölbte Brüden gewähren unftreitig 9°" 
eine weit längere Dauer, und unterliegen feltener 
Reparaturen als hölzerne. Ihr Bau fordert jedoch 
mehr Kenntniß und Vorfiht, und die Koften find 
bei weitem größer. | 

So wie cine hölzerne, kann auch eine fteinerne 
Brücke entweder nur eine oder mehrere Deffnungen 
haben. Iſt der Fluß oder Bach nicht über 5 big 
6 Klafter breit, fo erhält die Brüde nur einen Bo- 
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gen. Bei größeren Breiten muß aber bie Brücke 
zwey ober noch mehrere Bögen haben, und zus 
diefem Behufe Pfeiler erhalten, auf welche fich 
diefe gegenfeitig ſpannen. 

Es können aber bie Brüdengewölbe nach 
dreyerlei Bögenform Eonftruirt werden. 1) nach 
Bögen im vollen Halbzirfel, 2) nah ge 
drüdten, d. i. nach einer halben Ellipſe, und 
3) nah Segmentbögen, d. i. nad) einem 
Theile eines Zirfeld von einem viel größeren Halb⸗ 
meffer. Die Gewölbbögen im vollen Halb 
zirkel find die fefleften, erfordern unter allen 
übrigen Arten die geringfie Stärke der Widerlager 
und die wenigfte Gewölbdide. Da es jedoch bei 
Brüdengewölbungen Regel ift, daß die Bögen 
erfi von dem Punkte des höchſten Waſſer— 
ftandes anfangen follen; fo können Halbzirs. 
felbögen nur bei jenen Brücken angewendet werden, 
wo beiderfeitö bedeutend hohe Ufer beftehen, oder keine 
Umftände hindern, mit der Brüde fo hoc) zu gehen, 
oder wenn die Bogenöffnungen nicht breit find. 

Iſt keiner diefer Fälle da, fo wähle man gedrück⸗ 
te Bögen, deren. Höhe aber nie weniger alö'/, der. 
Breite betragen darf; und iſt die Höhe noch geringer 
bemeflen, Stihbögen. Die gedrüdten fordern je= 
dod) jtärkere Widerlager und eine mehrere Gewölbdi= 
de, und die legtern beides in noch höherem Grade. 

8. 10886. | 
Treite der . Wie viel Bogenöffnungen eine Brüde 
Brücdenbo- 


genöfnun, erhalten fol, hängt von der Breite des Flußes 
gen. 
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ab. Man halte. fie nicht zu ſchmal und auch wie- 
der nicht zu breit. Erſteres verengt der vielen . 
Pfeiler wegen das Fluß= Profil zu fehr, und hat ' 
die daraus entitehenden (bereit befannten) übeln 
Folgen. Letzteres ift ſchwierig in der Ausführung, 
beeinträchtigt die Feftigkeit, und fordert eine meh— 
tere Höhe. Das befte Breitemaß einer Brüs 
Eenbogenöffnung wird zwiſchen 4 und In 
tern liegen. 

$. 1087. 

Iſt num die Zahl und Breite der Brücenge- Brücen⸗ 
wölbbögen nach der Breite des Flußes und ihre nn a. 
Form nach der disponiblen Höhe feſtgeſetzt, fo 
frägt es fih, welche Dide der Gewölbbogen 
erhalten müffe. Diefe hängt von der Weite der 
Spannung des Bogend, feiner Form und ber Bes 
fhaffenheit des Materiald ab, Je größer die 
Spannweite ift, defto größer ift der Bogen und 
befto flärker der Druck, welchen die Gewölbfteine 
gegen einander ausüben; je flächer der Bogen 
ift, -defto ſchwächer ift er an feinem obern Zheile, 
und je weicher der Stein, befto höher müffen 
die Gemwölbfteine genommen werden. 

Aus diefem geht hervor, daß Gewölbe im 
Halbzirkel die geringfte; gedrüdte, eine 
mehrere; und nah Stihbögen bie größte 
Dide erhalten müffen, und daß diefer Dide 
bei weniger feften Steinen immer noch zuzu— 
geben, daß endlich diefe Dicke ins Verhältniß 
mit der Spannweite zu fegen ſey. Sey ber 
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Stein noch fo feſt, fo darf bei der geringften 
Spannweite kein Gewölbe einer Fahrbrüde im 
Schluſſe weniger ald 1 Fuß betragen. Zu diefer 
abfoluten Dide fol bei Halbzirkelbägen 
der 40%, bei gedrückten der 36°, und bei Stich— 
bögen der 30M* Theil der Spannweite zugegeben 
werden. Wäre demnach die Bogenöffnung 5 Klafs 
ter, fo würde erfterer 21 Zoll, der zweyte 22 Zoll, 
der dritte 24 Zoll im Schluſſe did, 

Das beite Materiale zu Brüdengemwöls 
bungen find Quabder, je härter deſto beffer. 
Es eignet fich hierzu Porphir, feinterniger 
Granit und alle Gattungen feflen Sand» 
fteines. Alle diefe Steine müffen nad) einer Scha⸗ 
blone fo zugehauen werden, daß, nah Schichten 
gelagert, ihre Fugenflächen genau gegen den Zirkel: 
punkt fallen, und dabei ein Stein auf dem andern 
voll aufliege; denn alles Audkeilen beim Unterwöl⸗ 
ben, oder Audfchiefern beim Ueberwölben ift bei 
jedem Gewölbe, befonders aber hier nachtheilig *). 


*) Unter Untermölben verftebt man, wenn die Gteine 
nicht genug Peilförmig find, und die Fugen, wenn man 
die Schnur anzieht, über den Zirfelpuntt treffen wür⸗ 
den, weswegen man die Gewölbfteine unten hart an 
einander fagern, oden weiter aus einander ſtellen, und 
diefe, ein fpigiged Dreyeck bildende Fuge, von oben aus» 
Feilen muß. Unter Heberwölben verſteht man dad 
Gegentheil. Es erbellet von ſelbſt, daß das Fegtere noch 
weit ſchlechter iſt, weil tie keilförmige Ausſchieferung, uns 
ten dicker als aufwärts, keine andere Haltung hat, als die 
Bindigkeit des Malters, daher leicht herausfällt. 
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In jeder Schicht müffen die Steine auf den. Ver: 
‚ band gefegt werden, d. h. fie müflen jo wechſeln, 
daß jedesmal die Fugen der legten Schicht, von 
ben Steinen der folgenden bededt werden. Es 
ift dabei nicht nöthig, daß jedesmal die Fuge ges 
nau aufs: Mittel des Steines treffe; dieß würde 
erfordern, daß alle Steine ein und diefelbe Länge 
haben, welches den Bau unnöthig vertheuern müßs 
te, weil der Steinmeg genöthigt wäre, größere 
Steine, kleiner zuzuhauen und die kleineren ganz 
aus zuſchießen. Es ift genug, wenn die Fuge nur 
zwifchen '/, und der Mitte der Steinlänge trifft. 
Eben fo ift es nicht nöthig, daß alle Gewölb- 
feine eine Breite haben; es können mehrere Sors 
ten nad) der Breite gemacht, und breitere Schich» 
ten mit ſchmäleren gewechfelt werden; nur in jeder 
Schicht für fih, müffen fie alle gleich breit feyn. 
Zu den. beiden äußeriten Bögen müflen die fchöns 
ften und größten Steine genommen, und als Bin 
ber und Laufer ordentlich abwechfelnd gelagert wer: . 
den. Klammern find überflüßig, wenn übrigens 
die Gemwölbung mit den angeführten WBorfichten 
Eonftruivt wird, 
Nicht. immer jedoch hat man Quader, fons 
dern ift oft genöthigt, die. Brüdengewölbungen 
aus Bruchſteinen oder Ziegeln anzufertigen. 
Sold ein Gewölbe muß zur abfoluten Schluß: 
dicke (ftatt wie bevor bei Quadern 1 Fuß) 1'/, Fuß 
‚erhalten, übrigens die Zugaben im Verhältniß dei 
Spannweite, nach der bevor gegebenen Regel. 
UL Theil. 20 
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Der Stein muß gewählt, lagerhaft und groß 
feyn, und wenn auch nicht in jeder Schicht alle 
Steine. durch die ganze Gewölbdide in Einem 

. ausreichen, fo müflen doch ganze mit angejegten 
ordentlich abwechfeln. 

Die Ziegel müffen von der beften Qualität 
und befonderd gut ausgebrannt ſeyn. Man follte 
hierbei die Vorſicht ald Regel beobachten, jeden Bie- 
‚gel bevor ins Waffer zu tauchen, und alle auszuſchie⸗ 
Ben, die das Waſſer begierig und ſtark einfaugen. 

Da fid) Gewölbe aus Bruchſtein und Ziegeln, 
‚ber mehreren Fugen und des häufigeren Malters wegen 
mehr fegen, als jene aus Quadern, fo follen die 
Scalbögen um einige Zoll höher eingerüftet wer« 
den, damit der Gewälbbogen, nachdem er fich ges 
fegt hat, fein beitimmtes Höhenmaß behalte. Eben 
‚fo ift hier die Gewölbnachmauerung, bis zur Höhe 

* untern Bogens des Gewölbes durchaus nöthig. 

$. 1088. 

Widerla- In Betreff derBrüdengewölbwiderlager, 
4 d. h. der beiden Landpfeiler, iſt die größte Vorſicht 
nöthig. Dieß Widerlager muß in ſich ſelbſt die erfor⸗ 
derliche Widerſtandskraft beſitzen, denn es ruhet dar⸗ 
‚auf nicht, wie bei andern Gebäuden, noch ein, feine 
Feſtigkeit vermeh.endes Mauerwerk *); und irren 


*) Klug haben aus Liefer Urſache die Alten über die Land— 
yfeifer ihrer Vrücken große laſtende Thürme mit Brüt- 
dentbören gebaut, wobei das Thor nit Zweck, fontern 

‚nur zufällig war, = 
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würde man oft, wenn man voraus ſetzen wollte, 
daß der, hinter dem Widerlager liegende, natürliche 
Erdboden, dem erftern zu Hilfe ſey, weil der Grund 
an den Ufern der Flüffe doch gervöpnlich aus lockerem 
Materiale beftcht. 

As allgemeine Regel kann man bei 
Bemeflung der Stärke der Brüdengewölbwider: 
lager annehmen, daß, wenn ihr Gemäuer aus 
‚feftem und ſchwerem Stein befteht, diefe Stärke 
bei Halbzirkelbögen bem vierten Theile der Spann 
weite gleich gehalten, bei gedrüdten Bögen aber - 
diefer Dide noch auf jeden Schuh Länge der 
‚Spannweite ’;, bei Stihbögen 1 301 zugegeben 
° werde, | 

Uebrigens fol das Fundament beiderfeits noch 
6 bis 9 Zoll vorftehen, und das Widerlager an 
‚ber Landfeite entweder durch einige Pfeiler verftärkt, 
oder durchaus geböfcht (Zafel LVIII. Fig. 8), oder 
abgetreppt (Fig. 8) (punktirt) werben. Alle diefe 
Bulagen aber find, außer der vorbefagten abfoluten 
Stärke zu verftehen. Iſt der Bauftein loderer und 
leichter, fo muß diefer abfoluten Stärke nach Ver: 
hältniß /, bi6 '/, zugegeben werben. 

Es wird jedoch nicht genug feyn, durch An- 
legung genüglich ſtarker Widerlager ihr Nachge: 
ben unmöglicd zu madhen: man muß aud durch 
bie befle Gründung dem Segen berfelben begeg- 
nen. Aus dieſer Urfache ift es nöthig, fie auf 
. einen feft gehojerten Pfahlcoft zu gründen, wels 
her mit einer guten und volllommen dichten Bür—⸗ 

20* 
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ftenwand, gegen das Auswafchen gefichert feyn 
muß *). 


Das Gemäuer muß aus guten Steinen, im 
Waſſer Haltbaren Malter und mit befonderem Fleiße 
gebaut, alle Fugen müſſen aufs befte mit harten 
Sciefern, zu einem volltommen dichten Gemäuer, 
ausgezwidt, und die Außenfeiten mit gehauenen 
Duadern verkleidet werden, wobei Binder und Lau- 
fer mit einander gehörig abwechfeln müflen. Sind 
Quader an einem Orte Eoftfpielig, fo ift das Ge- 
mäuer wenigftend fo weit, als der höchfte Waflers 
ftand reichet, mit folchen zu befleiden. 

Da der wichtigfte Punkt im Widerlager der⸗ 
jenige ift, wo der Gewölbfuß aus felben heraus 
tritt, fo ift Hier um fo mehr jene Vorſicht nöthig, 
weldhe im erften Zheile $. 110, und auf der Ku 
pfertafel VII. unter der Figur 12 anempfohlen ift. 

Dieſe Widerlager müffen noch beiderfeits, einige 
Klafter lange Uferverkleidungsflügel erhal: 
ten, und diefe ebenfallö auf einen pilotirten Roſt 
gegründet werden. 

$. 1089. 
Zee Bei Brüden mit mehreren Deffnungen müffen 
5 Pfeiler gebaut werden, auf welche fid immer 
zwey Gewölbbögen gegen einander fpannen. Weil 
fi) dieſer gegenfeitige Drud gegen einander auf- 
hebt, fo ift es nicht nöthig, den Pfeilern jene 


*) Ueber die Anfertigung. eines Pfahlroſtes, fiehe die Ab⸗ 
bantlung über den. Webrban. ; 
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Stärke zu geben, in welcher die Lanbpfeiler zu 
halten find. Der 6' Theil: der Spannweite bei 
niedrigeren, und der 5° bei höheren Pfeilern, wird 
bier zuveichen, fo daß bei einem Bogen von 5 Klaf⸗ 
tern Weite, die Dide des Pfeilers 5 bis 6 Fuß 
befragen wird, Die größte Vorſicht jedoch hat : 
man bei ihrer Gründung anzuwenden, und es ift 
hier Alles, was über die Gründung der Landpfeis 
ler anempfohlen wurde, mit verboppelter Sorgfalt 
zu beobachten. Hauptſächlich ift die Bemerkung 
wichtig, daß der Pfahlroft fo tief gehalten werden 
müffe, daß er aud bei dem niedrigften Waffers 
ande, noch ganz unter Waffer bleibe. 

Die Länge des Pfeilers ift von der Breite 
der Brüde bedingt; außer diefer muß derfelbe beis 
derfeitd noch 1 bis 1 ’/, feiner Breite vorfpringen- 
Diefer Fortfag wird gegen das Wafler, damit ſich 
die Fluthen und Eismaſſen beffer daran brechen, 
fi) theilen, und in die Deffnungen geleitet wer« 
den, gewöhnlich zugefpigt, und der andere, nad) 
dem Waſſer abgerundet. Da aber die feharfen 
Kanten der in eine Spige zulaufenden Pfeiler vom 
Eife zu fehr befhädigt werden, iſt es beffer, den 
obern Fortſatz und der Gleichförmigfeit wegen auch 
den untern nad) ber Hälfte einer quer durchſchnitte— 
nen Ellipfe zu formen (Fig. 9). 

| $. 1090. 

Der Bau ber Land und Mittelpfeiler  eber bie 
einer gemwölbten Brüde ift mit manchem Schwieris unp has, 
gen verbunden. Bor allem ift von der Stelle, wo Pau der 


& 
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Bud. * ein ſolcher hingebaut werden ſoll, das Waſſer weg⸗ 


ter gemölb. zufchaffen, Um dieß mit dem geringften Aufwande = 


ter Brücken. hewerkſtellen zu Eönnen, fol der Bau bei dem 
Heinften Waflerflande vorgenommen, und dann fo 
eifrig betrieben werden, daß die Pfeiler wenig- 
ftenö über die Höhe des Mittelmaflers aufgefithrt 
find, bevor der höhere Waſſerſtand eintritt. Je⸗ 
der Pfeiler muß rings um mit einem wafferbichten 
Zangs oder Borfagdamm *) umbaut wer« 
den. Das innerhalb desfelben befindliche Wafler ift 
dann herauszufchöpfen, und der Pfeiler nad) fei= 
ner Größe und Figur auszufteden. Iſt der Grund 
des Bettes obenher loder, fo muß dieſes Mates 
tiale bis auf eine feftere Schicht weggeräumt wers 
den (Fig. 8). Hierauf werden nad) der Figur des 
Dfeilers (Fig. 9) die Grundpfähle fo einges 
fchlagen, daß die am äußeren Umfange, dicht Pfahl 
an Pfahl, die mittleren aber fo weit aus einander 
zu flehen kommen, daß der Zwifchenraum nur 1 '/, 
höchſtens 2 Fuß betrage. Iſt der Pfeiler daher 
nicht über 5 Fuß breit, fo wird nur eine Reihe 
längs feiner Mitte eingetrieben, bei breiteren Pfei- 
lern aber zwey, auch mehrere Reihen. Rings um 
bie äußeren Grundpfähle wird eine Bürftenwand 
von 6 bis 7 Zoll ſtarkem Holze gefchlagen. Diefe 
eingerammten Pfähle und Bürſten werden dann alle 
genau horizontal, in der bemeffenen Höhe, ab» 


*) Weber Fangdämme iſt im $. 930 bereit abgehantelt 
worden. ä 
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gefchnitten, Bapfen daran gemacht, und auf felbe 
die Langfohwellen gezapft, Darüber endlich bie 
Querzangen auf den Schwalbenihweif über 
plattet. Diefe Schwellenlagerung muß — wie 
fchon angegeben — fo tief gemacht werden, daß 
fie auch bei dem Eleinftmöglichen Waſſerſtande im- 
mer ganz unter Waſſer bleibe, 

Da es mit Schwierigkeit verbunden ift, den 
Dfahlroft nach Abrumdung der beiden Enden der Pfeis 


ler ebenfalls abzurumden ; fo wird derfelbe (Fig. 9) 


fpigig angefertigt, und darauf das Fundamentges 
mäuer eben fo aufgeführt, der Körper des Pfeis 
lers aber erft darauf nach feiner Abrundung 
angelegt. 

Der Roft muß immer etwas breiter als das 
Fundament des Pfeilers gehalten werden. Am 
beſten iſt es ihn ſo zu machen, daß die äußeren 
Flächen des Fundamentes auf die Mitte des äu— 
ßerſten Roſtſchwellers zu ſtehen kommen, ſo daß 
die halbe Holzbreite rings außer dem Gemäuer 
vorſtehe (Fig. 9). 


Da dieſer Roſt ſtets unter Waſſer bleibt, in 


einer ſolchen Lage aber jedes Holz unverweslich 
iſt, fo iſt es nicht nöthig, eichene& dazu zu neh⸗ 
men, wenn es bedeutend theurer als weiches zu 
ſtehen kommen ſollte. Kiefern-, Tannen-, 


Zichten-, Erlen-, ſelbſt feſtes Pappels 


holz, wird hier gleich guten Dienſt leiſten. 


Iſt der Roſt auf dieſe Art hergeſtellt, jo were 
den die Fächer deöfelben mit harten Steinen feſt 
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- ausgefchlagen, aufs befte verkeilt, und darüber bie 


Anfertis 
gung ter 
Brüdenges 
wölbbögen. 


erfte Mauerfchicht des Fundaments gelagert; Iſt 
der Grund loder, fo muß der ganze Roft mit 
2 Boll diden Bohlen belegt und darauf erſt 
dad Fundament angelegt werden, 

Hat die zu bauende Brücke mehrere Mittels 
pfeiler, fo wird einer nad) dem andern fo gegrüns 
det, und der Verſatzdamm von einem zum andern 
benügt, um nicht für jeden befonders einen eige⸗ 
nen Verſatzdamm nöthig zu haben, 

Die Pfeiler müflen rings um, wenigftens fo 
weit der höchſte Waflerftand reichet, mit felten, 
gehauenen Quadern, welhe, damit fie fi) mit 
dem Kerngemäuer gut verbinden, als Laufer und 
Binder abwechfeln follen, verkleidet; aber aud das 
Kerngemäuer darf nicht nadläflig, fondern muß 
aufs fleißigfte aus gutem Bruchftein mit waſſerfe⸗ 
ſtem Malter hergeftellt werden. Man führe ſämmt⸗ 
liche Pfeiler bis zur Höhe der Gewölbswiderlager 
auf, und laſſe fie dann eine geraume Zeit fegen, 
bevor man die Gemwölbbögen darüber fpannt. 

Ä $. 1091. 

Wenn die Land = und Mittelpfeiler bis zu dies 
fer Höhe aufgeführt find, werden noch die Schrä« 
gen für die Fülle der Gewölber aufgemauert, und 
dann wird zur Anfertigung der Gewölbbögen 
gefchritten. Die nach Schablonen zugehauenen Ge⸗ 
wölbfteine müflen, menigftens zum großen Theil, 
vorbereitet erliegen. ‚Hierauf werden die Schal: 
bögen aufgeftellt und abgefteift. Diefe Abfteifung 
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der Gemwölbbögen kann jedoch bei einem Brücken⸗ 
bau nicht fo, wie bei einem Bau auf trodenem 
Lande, vom Grunde auf geſchehen; weil im Wafs 
fer die Säulen nicht unterteilt werden fönnten, weil 
dem Durchfluße des Waffers Fein Hinderniß einge: 
baut werden darf, und weil zu befürchten wäre, 
daß durch die Gewalt des Waflers die Gemölb: 
bogenigerüfte abgeriffen, die unvollendeten Gewölb⸗ 
bögen einſtürzen, und die frifch gefchloffenen, durch 
das gähe Segen, Schaden erleiden würden, wenn 
während. des Baues eine Anfhwellung des Flußes 
ſich ereignen follte. 

Es müſſen daher, wie auf der Kupfertafel LVIII. 
Fig.40, A, B, zu erſehen iſt, von Pfeiler zu 
Pfeiler Balken a) gelagert werden, für welche 
4- Fuß tiefe Löcher in der Mauer zu laffen find. 
Dieſe Löcher müflen um die KHolzdide der einzu- 
ziehenden Balken unter der Widerlagshöhe anges 
bracht ſeyn. Ueber diefe Balken werden hart an 
der Mauer Pölfterh) geftxedt, darauf die Schals» 
bögen.b) geftellt, und mit doppelt gegen einander 
getriebenen Keilen, unterpilzt, damit man nad) ge- 
fohloffenem Gewölbe, durch Zurüdtreiben der Keile, 
die Lehrbögen etwas -herabfenten könne, um dem 
Gewölbe den zum Setzen nöthigen Spielraum zu 
verfchaffen. Die Schalbögen müffen gut unter- 
ftüßt werden. Zu diefem Behufe ftellt man mitten 
auf die zwey äußerften — und bei breiten Oeffnun⸗ 
gen auch über dem mittelften — Balken, eine ſenk⸗ 
rechte Säule c), über welche eine Pfette d) 
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aufgezapft wird. "Die Säule wird mit Spreige 
bändern e) abgefteift. Bei Bögen von geringes 
rem Durchmeſſer wird nur noch in der Mitte des 
Duadranten eine Bockpfette miteinem Spreißs 
bande, das entweder von der Mittelfäule oder vom 
Balken a) ausgehet, angebradht. Bei größes 
ren und gedrücdten Bögen -find aber zwey bis drey 
folher Zwifhenftügen nöthig, um den Bogen 
in mehreren Punkten zu unterflügen (Fig. 10, A,B, 
f, g). Iſt die Spannweite noch größer, fo muß 
dad Gerüft feſter gebaut, und aud die Haupt⸗ 
balten a) mittelft eines Sprengwerks unters 
flügt werden (Fig. 10, C, D). 

Wie die Lehrbögen angefertigt werden, ift 
jedem: Mawer und Zimmermann bekannt; nur wird 
bemerkt, daß fie, je weiter die Spannung ift, deſto 
flärker werden müſſen. Man fege die beiden äußer⸗ 
fien flüchtig mit den äußeren Gemwölbbogenflächen, 
theile darauf genau die Steinfchichten des Bogend 
aus, und bezeichne fie mit den fugentechten Linien. 
Es werden dann bei der Arbeit die zwey äußerften 
Gewölbfteine zuerft gelagert, genau nach der auf 
dem Scalbogen gezeichneten Fugenlinie gerichtet, 
und die Zwifchenfteine dann mit ihnen in eine gleiche 
Flucht mittelft einer Schnur oder Wagelatte ges 
bracht. Fu 
Die Gewölbung gefchieht von beiden Sei⸗ 
ten gegen den Schluß zugleih und gleichfürmig, 
damit der Bogen nicht, auf einer Seite mehr ald 
“auf der andern belaftet, fich Erumm gebe, wodurch 


Briüd e nm 315° 


der fertige Gemwölbbogen dann biefelbe Krümmung 
bebielte. 

Der Schluß muß genau und voll feyn; die 
Schiußfteine müffen mit Gewalt eingetrieben wer⸗ 
den, wobei die Schläge mit einem eifernen Schläs - 
gel, beffer mit einer Handramme zu geben find, 
jedoch nicht unmittelbar auf den Stein, fondern 
auf eine Bretunterlage. Damit diefe Schlußfteine 
voll und Enapp die Schlußöffnung fchließen, follen 
fie vollends erft genau nach dem Maße der untern 
und obern Breite der Schlußöffnung vom Stein: 
metz zugemeifelt werden. Iſt der Bogen geſchloſ⸗ 
fen, fo läßt man ihn einige Zage auf dem Ge- 
rüft voll aufruhen, ſodann treibt man die Keile 
unter den Säulen heraus, damit fi) das Ges 
wölbe fegen könne, und dann erft wird die Nach⸗ 
mauerung (Fig. 8, a) bewerfftellet. Weber das Ges 
wölbe wird endlich eine 10 bis 12 Zoll bide Lettens 
ſchicht geſchlagen. | 

$. 1092. 

Der übrige Bau der Brüde gleicht jedem _Fernerer 
andern Landbau diefer Art, auch ift fehon bei Ab- ru ee 
handlung der Straßenkanäle das Nöthige hierin: Früde. 
falls gefagt worden. Das Steinpflafter, 
welches über der Lettenfchicht zu liegen kömmt/ v 
muß gleich der Fahrbahn einer Chauffee um den 
36H" Theil der Breite konver gemacht, und zum 
Ablaufe der Wäfler über jeder Bogenmitte eine 
fleinerne Rinne eingelegt werden, welche bei 
2 Fuß vorftehen muß, damit dad Wafler nicht am 
Gewölbbogen herabrinne. 


Eisböde. 
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Eisböcke, Eisbrecher, find Gerüſte, bie 
vor den Brücken im Waſſer ſtehen und von den⸗ 
felben das Eis abhalten follen, daß es die Joche 


‚und Pfeiler nicht verderbe. Das Eis flößt fich am 


diefe Böde an, fie zerfpalten die Eiöfelder und 
fchiden fie in Bleineren Schollen fort. Allein die 
Gewalt des Stoffes würde nicht hinreichen,, große 
und dicke Eisfelder zu trennen ; fondern die Ges 
walt des Stromd fchiebt fie auf dem Rüden der 
Eisbrecher nad) und nad) in die Höhe, wo dam 
das aufgefchobene Eiöfeld durch feine eigene Schwere 
zerbricht. Folglich muß der Rüden des Eisbres 
chers mit dem Horizont einen folhen Winkel ma- 
hen, daß die Scholle auf demfelben fich leicht 
erheben kann. 

Es gibt einfahe und doppelte Ei 
brecher. Der einfache (Zafel LVHT. Fig. 11, 
A, B) befteht aus dem EiſSbalken a), deflen 
Rüden mit didem Eiſen befchlagen feyn fol, 
theild um den Eisbalken zu fchügen, theils auch 
die Scholle defto leichter zu fpalten. Diefer Eis: 
balten ruhet auf Piloten b), melde ſchief, 
gegen den Wafferlauf eingehojert werden. Bu 
beiden Seiten fol der Eisbod, an diefe Pfähle 
mit Pfoften c) angefchalt werden, wodurd 
bie Pfähle gefchügt und der Möglichkeit begegnet 
wird, daß große Eismaffen zwifchen die Pfähle 
unter den Eisbalken fich eindrängen und legteren 
heben könnten. | 


Brüuüde m 8317 


Soll der Eisbod gute Dienfle leiften, fo muß 
der Eiöbalken fo fchräge gelagert werden, daß die 
Linie feiner Oberfläche mit der des Waflerfpiegels 
einen Winkel, zwiſchen 30 und 40 Grad bildet. 
Der Gipfel deöfelben muß über das höchſte Wafler 
empor ragen, daß Ende desfelben aber bis an 
die Sohle des Flußbettes, und wenn man fo lange 
Bäume nicht aufzubringen vermag, wenigftend noch 
etwas unter das niedrigfte Waffer reihen. Die 
Entfernung des Eisbodes vom Brückenjoche oder 
Pfeiler darf nicht fo groß feyn, daß fih Eiö- 
maflen dazmwifchen einklemmen können, ed kann der 
Kopf des Eisbockes das Brückenjoch oder den Pfeis 
Ser faſt erreichen. Die Pfähle müffen fehr feſt eins 
Hefchlagen, und fämmtliches Gehölze eines Eisbo⸗ 
‚des muß eicheneö feyn. 

Solche einfahe Eisböcke werden zu allen 
Jochbrücken zureihend feyn. Bei fleinernen Pfeis 
fern jedoch, fey die Brücke darüber von Holz oder 
gemwölbt, müffen die Eisböde Doppelt feyn, da= 
mit. fie den viel breiteren Pfeiler beffer deden und 
fchügen. Diefe werben ähnlich) den einfachen kon⸗ 
fruirt 5; der Unterſchied befteht bloß darin, daß 
3 Eisbäume neben einander liegen, wovon der 
mittlere, um ’/, feiner Holzdide höher liegt, als 
die beiden Seitenbäume (Fig. 12 in der Stirn- 
anſicht). Sind-die Pfeiler befonders breit, fo wer⸗ 
den in Abftuffungen um ’/, der Holzflärten, dem 
mittleren und höchſten Eisbaume, auf jeder Seite 
zu 3 auch zu 4 Nebenbäume gegeben, welche nicht 
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* nur auf ihre Pfähle aufgezapft, fondern noch auf 


Bänke, die wieder ihre eigenen Pfähle erhalten, 
gelagert werden, wie die beiden Stirnanfichten 
Fig. 12 und 13 deutlichen. 


Ertlärung 


ber, zu der Abhandlung über den Bau der 
Brüden gehörigen Kupfertafeln. 


- $. 1094. 

— * Er» Auf der Kupfertafel LVI. iſt in der Figur 8 

Rucfertafel Fdie regelmäßige Stellung der Joche pa— 

LVI. rallel mit dem Waſſerlaufe angegeben, wenn die 
Brücke den Fluß im rechten Winkel, und Fig. 9, 
wenn ſie ihn ſchief überſchreitet, Fig. 10 aber 
die, im zweyten Falle, fehlerhafte Art dar: 
geftellet. 

Fig. 11 zeigt, wie man bie beiden Enden 
eines Brüdenpfeilers entweder zufpigen, 
oder nach einem Halbzirkel, oder nad einer 
halben Ellipfe abrunden fol. Ä 

Fig. 12 ift das Längen-Profil — ein 
fahen hölzernen Brüde, entweder mit höl- 
gernen Landjochen A, oder mit gemauerten 
Zandpfeilern B. Fig. 13 ift dad Quer-Pro- 
fil, Fig. 14 der Grundriß derfelben, Fig. 15 
die Zufammfegung dee Geländerö, im 
größeren Maßſtabe. Die Figuren 16, 17 und 

18 zeigen, wie manlange, freiliegende 
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Ennsbäume abfeifen kann, damit fie nicht 
fchwanten. | 
J $. 1095. . 

Aufder Kupfertafel LVIL find in den Erklärung 
Figuren 1 bis 5 die verfchiedenen Arten Spreng- Kafei LVIL. 
werte unter Brücken anzufertigen angegeben. Die 
Figuren 6, 7 verbeutlihen den Begriff eines 
Hängwerks, und Fig. 8 zeigt die Seitenans 
ficht einer aufgehängten Brüde Die Zis 
guren 9 bis 11 zeigen die Anfertigungsart 
gefpannter und verzahnter Raften, und in 
Fig. 12 erſcheint eine aus ſolchen angefertigte 
Brüde in der Anfiht, wobei die Raſten die 
Stelle der Ennsbäume vertreten. Fig. 13 ift ein 
Theil des Grunbriffes zur Brüde, Fig. 1, 

2, ber. nädhften Zafel. 
8. 1096, _ 

Auf der Kupfertafel LVIII. ift in Fig. 1 Crffärung 
zur Hälfte die Längen anſicht, zur andern Hälfte — 
dad Längen-Profil, und in Fig. 2 das Quer⸗LVII. 
Profileiner Brüde gegeben, wobei die gefpann 
ten und verzahnten Raften ober ber Brüde 
angebracht find, und biefelbe mittelft Häng- 
fäulen tragen. Hierher gehört Fig. 13- der vorie 
‚gen Kupfertafel, die ein Vierttheil des Grund: 
siffes diefer Brüde vorftellt. 

Fig. 3 zeigt zur Hälfte den Längen durch— 
fhnitt, zur andern Hälfte die Längenan- 
ficht einer Brüde, wobei die gefpannten und 
verzahnten Raften unter der Brüde anges 
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bracht, die Stelle eines Sprengwerks vertreten. 
Fig. 4 ift dad Quer-Profil derfelben, wobei 
zwepyerlei Arten die Geländer zu befeftigen 
angegeben jind. 

Fig. 5 ftellt ein pilotirtes Brüdenjoh 
vor; Fig. 6 zeigt die vortheilhafte Art der Auf: 
lagerung ber Ennsbäume auf die Brüden- 
jode, beim Zuſammſtoſſe der erfteren, u. 3. 
Aim Grundriffe, B im Profile dar, 

Fig. 7 ift der Grundriß eines Kaftens 
von aufgefhrotetem Holze mit Steinen 
gefüllt, welcher bei Brüden, wo weder pilotirte - 
Joche noch fleinerne Pfeiler aufgefe:tigt werden kön⸗ 
nen, zur Unterflügung der Ennsbäume eingebaut 
wird. . 

Fig. 8 flellt eine fleinerne gewölbte 
Brüde dar, und zwar einen Theil im Profile A, 
ben andern in der Anfiht B. Die Bogenhöhe ift 
hier um etwas mehr ald das Drittheil der — 
weite gehalten. 

In Fig. 10, A, B, C, D, ſind — Ar⸗ 
ten der Anfertigung von Bogengerüſten der Brücken⸗ 
gewölbungen erſichtlich. 

Fig. 11 ſtellt einen einfachen Eisbrecher 
(Eisbock) in der Seitenanſicht A, und in der 
Stirnanſicht B; bie Figuren 12 und 13 aber 
Doppelte Eisböde in den Stirnanfidten 
vor. 
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$. 1097. 
Sowohl zur Sicherftellung vor Unfug, Bes Einfeitung. 

fchädigung und Entfremdung durch Menſchen, als 
vor Beihädigungen durch das Vieh, wie nicht mins 
der oft zur Abrainung eines Eigenthums von dem 
andern, :müffen auf dem Lande Felder, Wiefen, 
Gärten nd Höfe umzäunt werden. Diefe Um⸗ 
zäunungen find fowohl in Betreff des Grund» 
ſtückes, welches fie fhügen follen, als des Mate: 
riald, aus welchem fie hergeftellt werden , vers 
ſchieden. 

$. 1098. 

Höfe und Gärten werden am zmwedmäßigften, Trodene 
ſchicklichſten und Dauerhafteften mit Mauern umfaf- — 
ſet. Dieſe werden, wenn der Stein ſich gut lagern von Stein. 
läßt, oft ganz trocken aufgeführt, mit Erdrücken, 
worein Döner geſteckt werden, oder mit Raſen einge⸗ 
deckt. Es leuchtet von ſelbſt ein, daß dieſe zwar wohl⸗ 
feile Art von einer langen Dauer feyn kann, indem 
die, ohne alles Verbindungsmittel nur über einander 
geihichteten Steine, bald ausbudeln und einrollen 
müffen. Da hierbei aber der Stein bleibt, und 
fi) bloß die Arbeit des Auffchichtens wiederholt, 
fo fönnen die Gärten des ärmeren Landmanns im- 
mer noch fo eingezäunt feyn. 

$. 1099. 

Haltbarer werden ſolche Zaunmauern, wenn man ——— 

die Steine in gut bindenden Lehm, ber mit etwas re Zaun. 
III. Tpeit. 21 
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mauern von Sand und Spreu vermengt wird, fest. Solde 


Gtein auf 


Lehm. 


Steinerne 


Zauns 


mauern auf 


Rail, 


Mauern bleiben- entweder unverpugt, und werden 
auf die vorerwähnte Art eingededt, oder fie werden 
mit Kaltmörtel angeworfen, welcher ihre Dauer» 
haftigkeit bedeutend vermehrt, weil dadurch die 
Heinen Schiefer, mit welchen die größern Steine 
zum Behufe einer feften Lagerung unterlegt und die 
größeren Fugen ausgezwickt werden, haltbar ge: 
macht werden, und weil der anfchlagende Regen 
dann den bindenden Lehm nicht ausmwafchen kann. 
Biel haltbarer ift hierbei der rauhe Spritzwurf, als 
ein glatter, verriebener Verputz. 

$. 1100. 

Am dauerhafteften ift eine Zaunmanert, 
wenn man fie auf Kalkmörtel baut. Wenn ſchon 
eine auf Lehm gebaute Steinmauer beiderfeits mit 
Kalkmörtel beworfen werden fol, fo dürften die 
mehreren Unkoften des Kalkmörtels zu Mauern 
eben nicht fo bedeutend feyn, wenn man wieder rech⸗ 
net, daß eine Steinmauer auf Kalk gegen eine auf 
Lehm um ſchwächer gehalten werden könne, man 
daher an Stein und Zufuhr wieder erfpatt. 

$. 1101. 


Gründung, Obwohl eine Zaunmauer nur ihr eigened 
De du, Gewicht zu tragen hat, fo ift es doch nöthig, ein 


Zaun⸗ 
mauern. 


Fundament darunter zu fegen, um ihr eine lange 
Dauer zu verfchaffen, Senkungen, Riſſe und Ab⸗ 
weichungen von der perpenditularen Richtung zu 
verhüten. Das Fundament braucht eben nicht tief 
zu ſeyn, wenn es nur auf etwas fefterem Grunde 


BAun 333 


gelagert und aus breiten Steinen gemacht wird, 
Um ihm eine größere Bafis zu verfchaffen, foll es 
beiderfeitö einige Zoll vor der Mauerfläche vor: 
fpringen, | 
Es ift überflüffig , diefen Zaunmauern eine 
große Höhe zu geben; 5 bis 6 Fuß werden zu⸗ 
reihen. Wer fihon eine 6 Fuß hohe Mauer über: 
fteigt, überſtiege auch eine noch höhere, Die Stärke 
derfelben ſteht im Verhältniffe mit der Höhe. Eine 
6 Fuß hohe Stein» oder Ziegelmauer auf Kalk wird 
mit 1’/, Fuß genug flark ſeyn; den Mauern auf 
Lehm muß der Stärke zugegeben werden. Soll: 
ten die Höhen des. Landes vor und hinter ber 
Mauer nicht gleich feyn, fo muß ihre Höhe immer 
von dem höhern Lande an gemeflen werden, und 
ber Stärke in der Höhe des Landes gegen dad an- 
dere verhältnißmäßig zugegeben werden, weil diefe 
Mauer als eine Futtermauer betrachtet werden muß, 
und dem Drude der hinterliegenden Erde zu wider: 
fiehen hat (Zafel LIX. Fig. 1). Iſt das hinter 
der Mauer liegende Land höher und anfteigend, fo 
daß das Wafler von der fchiefen Fläche gegen die 
Mauer fließt, fo muß demfelben ein Ablauf dur) 
die Mauer verfchafft werden, indem man in ver: 
hältnigmäßigen Diftanzen fchiefe Löcher in der 
Mauer läßt, und darein Rinnen von gehauenen 
Steinen oder großen Pfannziegeln einlegt, welche 
einige Zoll über die Mauerflähe vorragen müſſen, 
damit das Wafler nicht an der Mauer herabrinne 
(Fig. 1). 
21* 


Eindefung 
der Zaun« 


mauern. 
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$. 1102. 

Die befte Eindedung einer Zaunmauer 
gefhicht mit Haken und Preifen. Sit die 
Mauer 18 bis 21 Zoll ftark, fo reichen zwey Scha= 
ten Hafen und Preifen, bei hinlänglichem beider- 


feitigen Vorfprung zu, und man kann die Mauer 


nur von einer Seite abhängig eindeden (Fig. 2). 
Breitere Mauern dede man mit Haken und Preis» 
fen fattelförmig ein (Fig. 3). 

Taſchen machen feine fo haltbare Mauerein- 
deckung. Läßt man fie nur wenig vorfpringen, fo 
rinnt der Regen an der Mauer herab, und macht 
den Verputz abfallen; greifen fie aber weit genug 
vor, fo werden fie megen ihrer Gebrechlichkeit 
leicht, und oft aus Muthwillen abgefchlagen. Die 
Eindeckung mit Mauerziegeln iſt eben fo we= 
nig anzurathen. Selten braucht man dabei die nös 
thige Vorſicht, durchaus hierzu die beftgebrannten 
Ziegel zu nehmen, und die Eindedung boppelt zu 
machen, damit die obern Ziegel die Fugen ber 
untern deden. Iſt die Eindedung mit Ziegeln nur 
einfach, nicht genug abſchüſſig, und find die Ziegel 
nicht von vorzüglicher Güte, fo dringt die Näffe 
duch, wie man nad) anhaltendem Regen foldye 
Mauern von oben herab bis zur Hälfte ganz durd)= 
näßt antrifft. Gefchieht dieß, wie am häufigfien, 
im Spätherbfte, und folgen Fröfte darauf, bevor 
die Mauer ausgetrodnet ift, fo fällt der Pug ab, 
und die Mauer fault aus. Auch werden diefe Zie- 
gel leicht aufgeftoffen, und da fie jeder brauchen 
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Tann, entwendet, Steinplatten von feſtem 
Stein find vorzüglid zum Eindeden der Mauern, 
aber meiftens zu koſtſpielig. Iſt der Stein weich 
und porös, fo dringt die Näffe eben auch dur), 
folglich taugt ein folcher hier nicht. 

Wo weder Steinplatten noch Ziegel zu haben 
find, muß man zu Schindeln die Zufludht neh⸗ 
men. Sn einem ſolchen Falle müflen von 4 zu 4 
Fuß, quer über die Mauer Polfterhölzer chief 
eingemauert werden, um daran die Latten für die 
Scindeleindedung nageln zu können. Damit diefe 
Polſter in der Mauer fejter halten, follen fie an 
der Unterfläche breiter ald oben gemadt werben 
(Fig. 4). 

Unverpußte Zaunmauern können mit Rafenzies 
geln eingedeckt werben, welche aber nicht flach, 
fondern auf den Sturz, etwas fhief aufzulegen find, 
Es thut fehr gut, gehadte Quecken zwifchen die 


Raſenſtücke zulegen, welche, indem fie fich mit dem. 


Raſen oben ſowohl ald in den Wurzeln verwachen, 
dieſe Eindedung begrünen und haltbar machen. 
Verputzte Zaunmauern follen jedoch nie mit 


Rafen eingedeckt werden, weil denn doch der Res 


gen die Erde nach und nach auflöfet, und dann ber 
Koth längs der Mauer herabrinnt, 
$. 1103, 
Iſt eine Jaunmauer bedeutend lang, fo muß 
felbe, damit fie ihre gerade Richtung behalte, flärs 


fer gemacht werden. - Hierbei. ift es nicht. nöthig, 


ihr durchaus diefe mehrere Stärke zu geben, fons 


Pfeiler: 
und Netz⸗ 
mauern. 
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dern man macht bloß in Diflangen von 3 zu 3 
Klaftern Verftärtungspfeiler, entweder nur 
an der einen Seite, oder beiderfeitö vor der Mauer 
vorfpringend, mit diefer von gleicher Höhe, oder 
etwas überragend (Fig. 5 bis 8). 

Es ift beffer eine Zaunmauer gleich Anfangs 

fo anzulegen, als fie nur glatt und zu ſchwach zu 
machen, und fie nachweilig mit Strebepfeilern zu 
fügen. Da diefe nur dort hingefegt werden, wo 
die fich neigende Mauer es fordert, und da diefe 
Neigungen bald aus s bald einwärts ſich ergeben ; 
fo ftehen diefe Pfeiler dann in ungleichen Diftans 
zen, verderben das gute Anfehen der Mauern, und 
koſten doch eben fo viel Materiale und Arbeit. 

Stehen die Pfeiler über der Mauer, fo dede 
man fie mit ſteinernen Hüten ein (Fig. 8). 

Will man eine zierlichere Umzäunung, fo baue 
man eine Nemauer, wie auf der Kupfertafel 
XLVT. Fig. 8 erſcheint. 


$. 1104, 
——— Käme eine Einzäunung an Gärten und 
Ho. er Wiefen mit einer Mauer von Stein oder Ziegeln 


zu Eoftfpielig, fo werden nur in Diftanzen von 2 
oder 3 Klaftern entweder fteinerne Säulen ges 
fest, oder Pfeiler gemauert, dazmwifchen aber 


Pfoſten oder Breter eingefhoben. Stammholz 


zu diefen Wänden zu nehmen , ift Verfchwendung ; 
dasjelbe Dauert auch nicht länger; man lafle daher 
die Stämme lieber zu Pfoften oder Bretern vers 
ſchneiden, fo gelangt man mit dem vierten heile 
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des Materiald zum Zwecke. Damit dad Gehölz 
unten, wegen der Erdfeuchte, nicht fo bald verfaule, 
fol eine, wenigftens 1 Fuß hohe Untermauerung 
gemacht werben. Statt diefer vollen Breterwände 
kann man auch nur einige Riegel einziehen 
(Fig. 9), und will man die Einzäunung netter 
haben, Latten⸗Stachetten anfertigen (Fig. 10). 
Diefe dauern aber gar nicht lang, befonders wenn 
man ſchwache Latten dazu verwendet. Um ihre 
Dauer in etwas zu verlängern, follen fie mit Fir⸗ 
nißfarbe angeftrichen werden. Man gibt folchen . 
Stadetten die mannigfaltigften (eingebildet hüb⸗ 
fhen) Zormen nad verfchiedenen Schweifungen, 
Diefe find nichts weniger als hübſch, koſten mehr 
Materiale und Arbeit, und find weniger dauerhaft. 
Man macht fie daher am beiten gerade, Die 
Latten, welche oben zugefpigt oder abgefchräget 
werden müflen, follen 2‘, bid 3 Zoll flarf, 1% 
bis 2 Zoll did feyn. Sie werden an 2 Riegel 
befeftiget, in diefe /, der Lattendide eingelaffen und 
angenagelt. Davor wird längs ihnen ein, dem 
Riegel gleich breites Bretſtück mit flärkeren 
Kopfnägeln angenagelt, welches alle Latten fell 
hält und das Losreißen derſelben verhütet (Fig. 
10, b). Da die Latten nur '/, ihrer Dice in die 
Riegel eingelaffen find, fo liegt dad Dedbret ent» 
fernt von den legteren, welches beffer ift, als wenn 
e3 dicht anläge, weil im legteren Falle die in die 
Fuge eingedrungene Näffe nicht fobald austrocknen 
kann, und das baldige Faulen des Holzes zur 
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Zolge hat. Die oberen Seiten ber Riegel müffen 
dabei fattelförmig abgefchrägt werden. Es if 
Verſchwendung, bei ſolchen Stachetten die Ratten 
fehr dicht zu geben; fie find dicht genug geftellt, 
wenn fie fo weit von einander ftehen, daß fein 
Kind durchriechen könne. Dad befte Map ilt 
daher, wenn der Zwifchenraum 2 Zattenbreiten bes 
träot. Handelt ed fih darum, daß, wie bei 
Küchengärten, kein Geflügel: und Borftenvieh durch⸗ 
kommen könne, fo fann man auf die Parapetmauer 
noch einen Polfter legen, und zmwifchen die ſtarken 
Latten etwas ſchwächere, nur etwa? über ben untern 
Riegel hoch anbringen (Fig. 10). Baumſchu— 
len müflen aber immer mit einer vollen Mauer 
oder einem ganz dichten Zaun umgeben feyn, damit 
die Hafen zur Winterözeit nicht eindringen Fönnen, 
welche an den jungen Bäumen fo vielen Schaden 
verurfachen. | 
F $. 1105. 

Ganz böl- Ganz hölzerne Zäune*) find ihrer kurzen 

zernegaune. Dauer wegen Eoffpielig, unterliegen ſteten Repa⸗ 
raturen und oftmaligen Erneuerungen. Die ſchlech⸗ 





*) Eind eigentlich verboten; doch beſtehen in Vöhmen und 
Mähren 2)3 der Zäune von Holz, und wer fann ab» 
feben, wie lange ed dauern, und ob es überhaupt je 
dahin fommen wird, daß ftatt aller, fteinerne oder 
lebendige befteben. Da nun hölzerne Zäune nod immer 
nach wie vor befteben werden, fo bleibt eine Anweifung 
zur vortheilbafteren Art ihrer Konftrufzion immer er: 
ſprießlich. 
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teſte Art iſt jene, die aus aufgefchroteten Wänden 
befteht, welche durch kurze Querwände, über’s 
Kreuz geplattet, ſtehen gemacht werden (Fig. 12, 
a, b). Man bed fie gewöhnlich mit einem Sats 
teldache von Schindeln oder Bretern, oder auf eine 
andere Art zu, doc fhüßt dieß nicht vor ihrem 
baldigen Eingehen, indem biefe Zäune früher von 
unten auf, der Erdnäffe und des anliegenden 
Schnees wegen, faulen, wie man denn oft foldye 
Zäune umgefallen fieht, die unten verfault, oben 
noch ziemlich gut find. 

Muß ein Zaun fhon ganz von Holz konſtruirt 
werden, fo ift es befler, Säulen*) einzugraben, 
zwifchen diefe Querriegel einzuziehen und an 
folche Breter zu nageln (Fig. 11, a, h). Man 
laffe. dieſe Breter unten etwas vom Boden abfte= 
ben, damit fie nicht fo bald faulen können, nagle 
die einen Breter auf die Riegel fo weit aus einans 
der, daß die Dedbreter (zu weldyen man die brei— 
teren auslefet) die untern beiderfeits 1'/, Zoll über: 
greifen, und nagle diefe durch die untern mit’ fo 
ſtarken Nägeln, daß fie durch die beiden Bretftär: 
fen und noch tief genug in den Riegel greifen. Die 
Säulen laffe man in etwas vorftehen, fihneide Die 
unteren Breter oben horizontal, die Dedbreter aber 





*) Diefe Säulen follen, der längern Dauer wegen, von 
Eichenholz, und in Ermangelung desfelben von barzigem 
Fahren » oder Lerhbaum genommen werden. Daß fie, 
fo tief fie in die Erde zu ſtecken kommen, angebrannt 
werten follen, ift wohl allbefannt. 


Höfzerne 
leichte Ilm 
zaͤunung. 
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runde man halb zirkelförmig oben zu, ſo nimmt 
ſich ein folder Zaun gut aus, und iſt feſt und 
dauerhaft. 

Gibt man ſtatt Bretern Latten, ſo iſt hierbei 
das zu beobachten, was früher über Stachetten⸗ 
zäune geſagt wurde. Es iſt hierbei, um ſich die 
Arbeit zu erleichtern, nicht nöthig (obwohl beſſer), 
die Latten in die Riegel einzulaſſen; ſie können mit 
ſtärkeren Nägeln auch nur glatt angenagelt und mit 
der Deckleiſte feſtgehalten werden. 

$. 1106. 

Oft iſt es nöthig, Wieſen, Weideplätze 
u. ſ. w. bloß einzuſchränken, damit das Wieſengras 
vor dem Betreten und Abweiden eingefriedet, oder 
das weidende Vieh auf einem beſtimmten Platze 
beiſammgehalten werde; wie z. B. bei Geſtütte⸗ 
reien. In ſolchen Fällen iſt kein voller Zaun nö⸗ 
thig. Es werden bloß Säulen eingegraben, und 
dazwiſchen 2 bis 3 Querriegel eingeſchoben (Fig. 
13). Es iſt hierbei gut, dieſe Querriegel über 
Eck einzuarbeiten, damit eine ſcharfe Kante oben 
zu ſtehen komme, weil auf dieſe Art der Regen 
beſſer ablaufen kann, das Holz vor baldigem Ver⸗ 
faulen bewahrt wird, der Riegel ſo auch mit der 


größten Stärke auf den Sturz liegt, und ſich weni⸗ 


ger einbiegen wird. Man ſpare nicht zu ſehr mit 
Säulen, und ſtelle ſie nicht über 2 Klafter 
aus einander, ſonſt biegen ſich die Riegel zu 
ſtark ein. 
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In Gegenden, wo es Brüche von feſtem Sand⸗ 
ſtein gibt, und die Arbeit und Zufuhr nicht koſt⸗ 
fpielig ift, mache man die Säulen von Stein. 
Hierbei ift alles Jene zu beobachten, was über ders 
lei Straßengeländer $. 1043 gefagt wurde, 

$. 1107. 

Die Zäunne an Thiergärten werden, da 
wegen der großen Ausdehnung, die Thiergärten ges 
wöhnlich haben, Mauern, die hier auch höher als 
bei anderen Einzäunungen gemacht werden müflen, zu 
oftfpielig find, und nur felten gemacht werden, der 
im vorigen $. angegebenen Art ähnlich Eonftruirt. 
Die Querriegel werden hierbei entweder in ge- 
mauerte Pfeiler oder fleinerne Säulen, 
wenn dieſe aber zu teuer kommen follten, in höls 
zerne eingegrabene Säulen eingelaffen. Damit 
ein folder Zaun von dem Wilde nicht überfprungen 
werden könnte, muß er wenigftend 9° hoch feyn. 
Die Duerriegel müſſen unten fo dicht gehalten 
werden, baß weder Kunde hineinzufommen noch 
Kigen durchzufriechen vermögen. Nach aufwärts 
kann diefe Weite immer zunehmen, fo daß die uns 
terften Riegel 4, die oberften 18’ weit aus einans 
der liegen (Fig. 14). Damit die Säulen nicht zu 
Dicht geftellt werden müßten, können die Riegel in 
der Mitte ihrer Länge noch mit einer fchwächeren 
flachen Säule unteiftügt werden, an welche fie bloß 
mit ſtarken eichenen Nägeln angenagelt zu werden 
brauchen, und die unten bloß auf einem unterleg« 
ten platten Steine aufruhen können: 


Zäune an 
Tbiergärs 
ten, 


Wilde 


Zaune. 
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Man trifft dergleichen Zäune meiſtens aus ges 
riffenem ſchwachen Gehölze ober aus noch 
fhwädherem ganzen an. Diefe Bauart ift 
äußerjt holzverfchwendend, denn man bedarf dazu 
eine ungeheuere Menge junger Stämme zur erften 
Heritellung, und eine große Menge, von Jahr 
zu Sahr, zu den immerwährenden Reparaturen. 
Aus einem jungen Stamme wird aber mit der 
Zeit ein ſtarker; der Schaden, der duch Fällung 
der jungen Bäume dem Walde zugefügt wird, ift 
demnach erwiefen und groß, und wahrhaft ökono⸗ 
mifcher ift es zu dieſen Zäunen fchlagbare ftarke 
Stänme zu fällen, und fie auf Riegel von 3 bis 
4“ Dide, 5 bis 6° Breite, auf einer Bretmühle 
zu verfchneiden. Auch dauert ein ſolches ausge⸗ 
wachfenes Holz viel länger, als das junge, und die 
Auslage auf den Schnitt vergütet ſich mehrfältig. 

Um diefen Zaun nicht fo hoch nöthig zu has 
ben, ift es gut, vor demfelben einwärts einen 
Graben zu führen, der ander Seite des Zauns 
Ihärfer, gegen den Thiergarten aber fehr fanft abs 
gedacht ſey. Das Wild wird dann von dem in- 
nern Raum desſelben, wegen der größern Entfer⸗ 
nung, einen aud niedrigeren Zaun nicht überfpringen 
können, und geht ed dem Zaune näher in den Gras» 
ben herab, fo ift fein Stand zu tief und die Dis 
flanz zu kurz für einen Sprung. 

$. 1108. 

In abgelegenen Orten und in fogenannten eng= 

lifchen Anlagen werben die Zäune aus wilden 
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Baumſtämmen und Aeſten fehr zweckmäßig herges 
ftelt (Fig. 15). Sie können auf die mannigfals 
tigfte Art gemacht werden, wofür ſich Beine Vor⸗ 
fchrift geben läßt. Nur das wird hier bemerkt, 
daß dazu weder Abdürrlinge noch Hölzer im Safte 
‚genommen werden dürfen, weil beiderlei feine lange 
Dauer hat und die Rinde nicht behält; das Holz 
muß dazu im Winter gehauet werden, wenn ber 
Saft zurückgetreten ift, dann hält die Rinde fo 
lange daran, als das Holz dauert. 

Es gibt viele Gegenden, die mit zerftreut lies 
gendem Granit» oder anderem Geftein befäet find, 
In ſolchen Fällen führe man diefe Steine im Win- 
terfchnee auf Schleifen zufammen, lagere fie in Di- 
ftanzen auf eine Moosbettung in Gruppen, und 
verbinde die Zwifchenräume mit einem Zaungeflechte 
aus wilden Aeften (Fig. 16). Man erhält dadurch 
einen feften Zaun, ber gut ausſieht, und räumt 
zugleich die Gegend auf. 

8. 1109. 

Die befte, wohlfeilfte und angenehmfte Um: Lebendige 
zäunung an Feldern, Wiefen, Gärten u. ſ. w. find U 
die natürlichen, lebendigen Heden, fowohl 
von Laubholz als Nadelholz, und verdienen bei 
weiten mehr Anwendung als bisher. Che Ddiefe 
heranwachſen, wird ein wilder Zaun hergeftellt, 
und hinter demfelben die Pflanzung angelegt, da= 
mit fie nicht vom Vieh und duch den Muthwillen 
der Menſchen befchädiget werde, durch einige Jahre 
forgfam gehegt und gepflegt, und jede lüdenhafte 
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Stelle nachgepflanzt. Werfault dann der wilde 
Baun, fo ift die natürlihe Hede, die flet3 unter 
der Scheere zu halten ift, damit fie von unten auf 
ganz dicht bleibe, ſchon fo weit herangewachfen, 
daß fie ohne Einſchränkung beftehen kann. Diefes 
Heranwachſen geht zwar etwas langfam her, man 
Tann jedoch Heden in kurzer Zeit gleich vollkommen 
erhalten, wenn man fie von Weiß dorn pflanget. 
Diefer läßt fih, wenn er au) 30 bis 40. Jahre 
alt ift, fehr gut verpflanzgen. Man rodet im Win 
ter die alte Hecke aus, befchneidet fie auf die ge— 
wöhnliche Art, ohne fehr Acht darauf zu geben 
wie es gefchieht. Man darf weder befürdhten, daß 
die Stämme zu alt find, nod daß fie nicht an— 
wachfen. Man kann fie fo in feuchte Erde bis zur 
Berpflanzung einfchlagen; beffer jedoch ift es, dieſe 
Berpflanzung bald vorzunehmen, Es wird zu die— 
fem Behufe ein Graben gezogen, ber fo tief zu 
machen ift, daß man die Heden etwas tiefer ein- 
fegen könne, als fie zuvor flanden. Von hundert 
Stämmen geht faum ein einziger ein; fie treiben 
fo frifh, daß man auf feine geſchwindere Art eine 
Hede anlegen kann. 

Um die natürlichen Hedenzäune lange voll« 
kommen zu erhalten, müffen fie gut gepflegt werden. 
Es ift dabei nöthig, das Unkraut auszujäten; Die 
horizontalen Schößlinge find dergeftalt zu befchnei- 
den, daß die Hede unten breit ift, und oben ſchmä⸗ 
ler zuläuft. Die Schöffe, welche in ber Mitte 
aufwachſen, läßt man zu ihrer natürlichen Höhe 
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aufſchießen, ohne fie zu flugen. Reim Einflechten 
werden die alten ſtarken Zweige ausgefchnitten, und 
nur Die jungen, biegfamen dazu genommen, 


Ertlärung 
ber hierher gehörigen Kupfertafel. 
$. 1110. 

Auf der Kupfertafel LIX. erfcheint in Fig. 1 Erflärung 
das Profil einer mit Steinplatten eingeded: LIE. 
ten Zaunmauer mit einer Waſſerdurchlaß— 
tinne, Fig. 2 und 3 die einfeitige und fat- 
telförmige Eindedung mit Haken und Preis 
fen, Fig. 4 die Aıt der Schindeleindedung 
einer Jaunmauer. 

Fig. 5 zeigt den Grundriß einer Zaunmauer . 
mit einerfeits, Fig. 6 mit beiderfeits vor- 
fpringenden Berftärtungspfeilern, und 
Fig. 7 und 8 find die Anfichten dazu, 

Fig. 9 und 10 geben Anfihten von Zäu: 
nen von Stein und Holz, und in Fig. 10, b) 
ift die Zuſammſetzungsart von Fig. 10 nad) 
einem größeren Maßftabe. 

Fig. 11, a) ftellt einen breternen Zaun in 
der Anficht, b) im Grundriffe dar; Fig. 12, 
a, b) die fehlerhafte holzverfcehwenderifche Art der 
hölzernen Zäune. 

In Fig. 13 erfcheint eine leihte Ver zäu— 
nung, Fig. 14 ein Thiergartenzaun, Fig. 15 
und 16 ein wilder Zaun. 
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Sommerftände für das Vieh. 


$. 1111. 

— d Bei der gegenwärtig faſt allgemein einge- 

terfeiben. führten Stalfütterung des Rindviehes find foge- 
nannte Sommerftände nicht nur wohlthätig, ſon⸗ 
dern nothwendig. Das Nieh genießt der freien 
Luft, macht fi Bewegung, ohne vehement und 
gefahrvoll laufen zu können *). Die Thiere eines 
und deöfelben Stalles lernen einander beffer fennen, 
was für die Stoppelweide vortheilhaft ift; die rin- 
bernden Kühe gelangen leicht zum Stiere, und die, 
welche im Stalle noch lange nicht gerindet hätten, 
werden hierzu gereist, folglid) wird dem Galdbleis 
ben vorgebeugt ; geht hierbei nicht nur nichts vom 
Dünger verloren, fondern es kann deſſen, durch 
reiche Streu, da die Stände ohne Abzüge fenn müf- 
fen, und fo viel Jauche, in weit größerer Maffe, 
mit fchneller Zunahme erzeugt werden; in ber 
Abwefenheit des Viehs kann man den Stall beffer 
ausmiften, reinigen, dem Vieh bequem unterftreuen, 
und das Zutter vorlegen; im Freien wird das Vieh 
nicht fo fehr von Fliegen geplagt, wie im Stalle, 
und kann fich ihrer durch ungehinderte Bewegung 
auch eher erwehren. 


*) Feim Rindvieb, welches an die Weite gewohnt ift, wird 
dieß nicht zu beforgen ſeyn, wohl aber bei jenem, wel: 
ches die meiſte Zeit im Stalle gehalten wird, und ine 
Freie fommend, wild wird. 
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$. 1112, 

Ein Sommerftand fol wo möglich nahe Lage ter: 
am Wafler angelegt werden, um das Vieh bequem an 
und auf kurzem Wege zur Zränfe führen zu können. 

Er muß gefhügt vor den Sonnenftrahlen der hei: 

Beten Tagszeit feyn, daher durdy Gebäude, hohe 

Mauern oder Bäume (wozu die hocdhwachfenden 

Pappeln am dienlichften find) ganz befchattet wer: 

den Eönnen. Dabei muß der Sand troden und in 

feinem fumpfigen Orte ftehen. | 
$. 1113. 

Die befte Umzäunung gefchieht mittelft eine umzau: 
gegrabener Säulen und dazwiſchen angebrachter nuns. 
Riegel (Fig. 13). Legt man den Sommerftand 
an ein Gebäude oder an eine Mauer an, fo ſoll 
man nicht wollen in der Strede diefer Mauern die 
Umzäunung erfparen, weil von dem Vieh das Ge: 
mäuer beunflathet, das Malter mit den Hörnern 
abgeftoffen, der Mörtel oder Lehm aus den Fugen. 
ausgeledt , und der Grund unterſcharrt, folglich) 
dem Gebäude Nachtheil bereitet würde. Es fol 
Daher die Umzäunung eine halbe Klafter vom Ge: 
bäude entfernt, auch hier umlaufen. Die Riegel 
in fleinerne Säulen oder gemauerte Pfeiler einzu: . 
laffen, wird felten gut thun. Erſteres geht nur in 
dem Falle an, wenn der Stein befonders feft ift, 
man die Säulen 15 bis 18 Zoll ins Gevierte ſtark 
hält, und 2 bis 3 Fuß tief eingräbt. Bringt man 
fhwächere und minder fefte Steine an, fo werden 
fie ehr oft abgebrochen. Es ift dem Bullen 

1. Theil. 22 
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eine Kleinigkeit, im wilden Antennen eine Sands 
fteinfäule von 1 Fuß in der Stärke abzubrechen, 
wenn der Stein nicht befonders hart ift. 


Getreide» und Heufhöber, dann Kleeböde. 


$. 1114. 
Schöber Was unter einem Schober, auch eine Feime 
aͤberbaurt. oder Dieme genannt, verftanden wird, ift zu be= 
kannt, als noch einer Erklärung hier zu bedürfen. 
Man maht Schöber aus Getreide, Geftröh 
und dürrem Grünfutter, daher Getreid-, 
Stroh⸗, Klees, Heufhöber u. a. m. 
$. 1115. 

Getreide» · Schöber aller Art find — mögen ihre Ver— 
a theidiger anführen was fie wollen — ein, in der 
theile. Landwirthſchaft nur Schaden bereitender Nothbe⸗ 

helf, Getreidefhöber aber vollends das Un— 
glück der Landwirthe. Es wird in diefelben nicht 
nur weit langfamer abgeladen und gepanfet alö in 
Behältniffe, und das Aufladen erfordert mehr 
Menfchenhände, fo wie das Aufihichten geſchicktere 
Arbeiter als das Einbringen in eine Scheune, fon= 
dern man ift, wenn man beim Schöbern von einem 
Regen überrafcht wird, in der Gefahr, den Scho— 
ber wieder aus einander nehmen, und Die Garben 
trocinen zu müffen. Welche Arbeit! welcher Kör— 
nerverluft! welche Verderbniß felbft am Geftröh! — 
Das beim Schöbern ausgeröhrte Getreide (in der 
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Scheuer bleibt es auf der Zenne) geht ganz ver: 
loren , denn Pferde und Ochſen flampfen ed in bie 
Erde. Endlich find offene Schöber Kolonien der 
Mäufe, Ratten, Fröfche und andern Ungezicfers, 
und wenn man auc den Schober durch Umzäunun- 
gen (die doch felten gemacht werden) gegen Schwei- 
ne, Gänfe und anderes weidendes Vieh verwahrt, 
fo find die unvermeidlihen Schäden durch Sper- 
linge Tauben, Krähen und Hauögeflügel- überaus 
groß, welches die ſchlechte Schüttung des Schöber: 
getreides gegen das in eine Scheuer gepanfete fatt 
ſam beweiſet. Iſt auch der Schober gut gefchichtet 
und mit Schirmen und Dächern, welche alljährlich 
erneuert werden müflen, vor dem Wetter zur Noth 
geſchützt geweſen, fo ift man dennoch beim Ein- 
fcheuern desfelben in ähnlicher, ja, weil diefes im 
Spätherbfte und Winter geſchieht, in noch ärgerer 
Gefahr, rückſichtlich der Witterung, ald beim Ers 
richten desfelben. Es müffen neuerdings Leute zum 
Auseinandernehmen , Binden der losgewordenen 
Bänder, Ab = und Aufladen und Panfen gedungen 
werden, was beinahe dem vierten Theil einer glück⸗ 
lichen Fechſung gleich kömmt. Das hierbei neuer: 
dings ausgeröhrte Getreide geht wieder verloren, 
und gewöhnlich ift bei aller Vorſicht, beſonders 
wenn die Schöber feine Dächer hatten, an ber 
Wetterfeite vieles Getreide verborben; endlich ma⸗ 
chen fie doch eine Scheune, worin die Dreſchtennen uns 
tergebracht werden müffen, nicht entbehrlich. Dann, 
welche Zeuerögefahr! befonders wenn Schöber im 
23” 
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Bereiche des Hofes und nahe an Gebäuden gebaut 
werden. Munde Wirthichaftsbeamte find ihnen 
dennoch nicht ganz abhold , vielleicht weil fie fie 
für Trophäen halten, da man beim Anblick derfels 
ben gewöhnlich vorfchnell ein günftiged Urtheil zu 
fällen pflegt; weßwegen man denn auch die Schöber 
meiſtens an Stellen antrifft, wo fie recht in die 
Augen fallen. 
Man vermeide daher Schöber fo viel man Bann, 
und baue die Scheunen für die gefegnetefte Fechfung 
genug groß. in weit größerer Schaden als die 
angeführten, in die Augen fallenden, ift einer, der 
nur durch einen richtigen Schluß ſich darftellt. Wie 
ann bei unverhältnigmäßig Eleinen Scheunen der 
Agronom die Brache mit Hülfenfrüchten, welche be- 
Fanntlic im Freien fehr fehwer aufzubewahren find, 
benügen? Wie Futterkrautfaamen erzeugen? Wohin 
mit Ddiefem und folchem vanfenähnlichem Geftröh, 
welches viel Zwifchenraum erzeugt, daher dem Xer- 
derben mehr ausgefegt iſt? Es bleibt ein großer 
Theil der Brache unbenügt ! 
8. 1116. 
Bauart ter” Wenn nun Schöber doc gemacht mer- 
Ser den müſſen, fo beobachte man folgende Regeln 
dabei: 

1) Man baue fie nit im Bereiche des Hofes, 
nit nahe an Gebäude, um fo weniger an 
diefelben an, um fie 3. B. vor der Witterung 
zu fhügen, denn die — iſt dabei 
außerordentlich. 
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2) Man baue fie daher auf freiem Felde, und 


3 


ii 


4) 


5) 


wähle dazu einen rings gegen dad umgebende 
Land etwas erhöheten Standort. | 
Man pflanze (Zafel LIX. Fig. 17) einen hohen, 
zunden und abgejchälten Baumflamm a) in 
den Grund fenkrecht auf, damit man einen fichern 
Mittelpumkt für die ganze Höhe behalte, von 
welchem aus man die Radien für den Scho- 
ber. austragen könne, damit der Schober gleich: 
förmig ſich verjünge, nicht zu einer Seite fich 
neige, wo er leicht einflürzt und Mühe und 
Zeit vereitelt. 

Man nehme eine Latte b), bohre barein 
von Fuß zu Fuß zollweite Löcher, befeftige 
an das eine Ende derfelben ein Aune c) von 
einer zähen Wurzel gewunden, fo daß ſich die 


Latte mittelft diefes Ringes um den Stamm a) 


herumdrehen lafie. In das äußerfte Loch, 
welches den unteren Halbmeffer des Schobers 
bemefjet, ftede man einen hölzernen Stab d). 
Bevor gefchobert wird, fol die Grundfläche 
für den Schober mit Reißig und Stroh 


‚ oder Schilf aufgebettet werden (Fig. 18, e), 


6) 


um die Erdfeuchte und mitunter auch das Un- 
geziefer abzuhalten. 

Beim Schöbern lagere man die äußerften Schich- 
ten der Garben nad) dem Zirkel, den beim 
Umdrehen der Latte der durchgeftedte Stab 
beitimmt. Dieß verrichtet einer der gefchidte- 


‚ven Arbeiter, während die andern den Schober 
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ausfüllen. - Soll die Arbeit fchneller von Stat: 
ten gehen, können zwey folche Latten angeftedt 
werben, damit zwey Menſchen am Umkreiſe 
ſchobern können. Auf dieſe Art wird der Scho— 


ber eine angemeſſene Höhe ſenkrecht hinauf 


7) 


8) 


9) 


gebaut (Fig. 18, f, g); dann wird er,Lage 
um Lage, eingezogen, um bie Kegelform zu 
erhalten, und damit dieß, bis in die Spike, 
aus dem Mittelpunkte in gleichen Rabdien ge 
fchehe, wird der, die Peripherie bezeichnende 
Stab d), bei jeder folgenden Schicht, um 
ein Loch zurücdgeftedt, und fo wird bis zu 
Spitze fortgefahren. 

Die Spige des Schobers wird dann mit 
Stroh oder Schilf eingededt h). Die At 
wie, ift befannt. 

Nun wird am Fuße des Schobers mit Pflödeln, 
die man im Zirkel um den Schober, 2 uf 
entfernt, einſteckt, ein Bleiner Graben i) um 
den Schober bezeichnet, ausgehoben, die Erde 
auf das Bankett an den Schoberfuß angewor⸗ 
fen, und abhängig gegen den Graben ange 
ſtampft k), um die Erdfeuchte und fhäblis 
chen Thiere abzuhalten. 

Um den Schober wird ein Zaun ]) von Dit 
nern und Aeſten, bei 4 Fuß hoch, eingeftedt 
und verflochten, - 


10) Sol diefer Plag für die Zukunft immer zum 


Schoberbau beftimmt feyn: fo muß der Baum 
a), fo weit er in die Erde kömmt, angebrannt, 
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mit einem breiten Steine unterlegt, und die 
Grube mit Thon ausgeflampft werben m), 
damit der Stamm nicht fo bald faule. 
$. 1117. ‘ 
Hat man einen, für immer ficher gewählten Schober: 
Platz für Schöber, ſo kann man ein permanentes er. 
leichtes Dad) darüber bauen, welches eine folche 
Einrihtung erhält, daß ed, wie der angegriffene 
Schober nad) und nad) niedriger wird, herabgefentt 
werben könne. Man findet in mehreren Werken 
Mufter dazu, die aber fo komplizirt, fo ſchwierig 
im Bau und in der Handhabung, endlich fo koſt⸗ 
fpielig find, daß man füglid, flatt mehrerer der⸗ 
felben, auch eine Scheune um das nämliche Geld 
aufbauen konnte. Alle diefe werden hier mit Recht 
übergangen, und nur folgende zwey einfachere 
und wohlfeilere, folglib zwedmäßigere, 
angegeben. 
Es wird (Fig. 19, A, B, C) ein Stamm a) 
(mie bevor angegeben ward) aufgeftellt, von 6zöl⸗ 
ligem Holze ein Pfetten- Rahmen b) abgebun- 
den ; von den vier Eden desfelben werden 4 fchwa- 
he Sparren c), oben in eine Spige zufammlaus 
fend, aufgeftellt, belattet, und mit einem leichten 
Materiale eingededt. Diefe Sparren gehen aber 
nicht feharf in der Spige zufammen, fondern wers 
den in einen, 12 Zoll im Lichten weiten Rahmen 
d) eingezapft, durch welchen der Mittelbaum geht. 
Damit ed durch dieſe Deffnung nicht einregne, 
wird bei der Eindedung ein dicht anfchließender 
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Schaubeltranz und auf die Spitze des Baumes ein 
Zeller angefertigt e). 

Ins Gevierte, fo weit aus einander, daß ber 
Dfetten- Rahmen b) mit etwas Spielraum das 
zwoifchen eingebe, werden vier Holzfäulen f) eben» 
fall eingegraben, weldye an den Außenfeiten von 
Fuß zu Fuß Einkerbungen erhalten, An die vier 
Eden des Pfetten- Rahmens b) werden von 
zähen, gedrehten Zweigen oder Wurzeln Ringe g) 
angemacht, und vier andere ähnliche auf Art einer 
Kette in fie gefchlungen. Diefe legtern müſſen fo 
weit feyn, daß fie leicht um die Kerbfäulen aufs 
und abgehen. Mittelft diefer Ringe wird das 
leichte Dad) auf die vier Säulen f) eingehängt, und 
nad) Bedarf gehoben oder herabgeſenkt, zu welcher 
Arbeit eine Leiter und zwey Menfchen gehören. 
Während der Eine das Dach an dem einen Ede in 
die Höhe hebt, fchiebt der Andere den Ring auf 
einen höheren Kerb. Dieß wird nad) der Reihe 
mit allen vier Eden gemacht, bis man die ver— 
langte Höhe erreicht hat. Auf eben diefe Art wird 
dad Dach wieder herabgelaflen. 

Die zweyte Art befteht in folgender Ein» 
richtung: Fig. 20 a) ift ein gehobelter, in den 
Grund auf bereit3 bekannte Art ſenkrecht eingefeg- 
ter Baum, welcher unten noch mit den Streben 
1) abgefteift if. Das leihte Dach c) erhält 
eine Hülfe d), und der Baum a) ift in Diflan- 
zen mit Löchern e) duchftemmt, durch welche 
Keile gefledt werden, die dad Dad) in der ver- 
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Langten Höhe erhalten. Solcher Keile müflen zwey 
feyn. Es fey nun 3. B. das Dach oben und foll 
herabgefentt werden, fo wird vorerfi der zweyte 
Keil in das nächfte tiefere Loch geftedt, das Dad 
etwas gehoben, der obere Keil herausgezogen, das 
Dad auf den untern herabgelaflen, und fo Loc) um 
Loc) , und verkehrt aufwärts, 


$. 1118, 
Ä Aber aud) diefe Dächer beheben nicht alle Nahe — die 
theile des Schoberns; denn — 
a) iſt das Heben und Herablaſſen derſelben doch — — 
immer ſchwierig, und bauet man die Dächer — 
ſehr leicht, ſo ſind ſie ſehr gebrechlich. . Radtheiie, 


b) Deden fie nur einen Theil des Schobers; 
denn ihnen einen ſolchen Durchmefler zu geben, 
daß fie den Schober fo weit überragen, um 
ihn auch vom Anjchlagen des Regens von der 
Seite zu fhügen, ift faft unmöglich, weil das 
Dad zu ſchwer würde. 

c) Erleichtern fie den Diebftahl. Ein gefchloffe- 
ner Schober wird und Tann nicht fo leicht an- 
gegriffen werden ; ift er aber geöffnet, fo ift 
das Entfremden leichter und das Wahrnehmen 
davon fchwerer. 

$. 1119. | 
Schöber von Stroh kann man nod) gelten Strobſchö— 
laffen, wenigftens fallen die meiften Gründe, die * 
hier ohne alle Uebertreibung gegen die Getreidſchö— 
ber angeführt wurden, weg. Man macht ſie, um 
in den Scheunen Platz zu erhalten, vor der Fed)- 
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ſung des neuen Getreides, wenn Geſtröh in ſolcher 
Menge übrig geblieben iſt, was jedoch ein eben 
nicht ſehr gewöhnlicher Fall ſeyn dürfte. 
$. 1120. 
Klee und Auch Klee⸗ und Heuſchöber können weit 
Heuſchober einer und ohne ſo großen Nachtheil aufgerichtet 
werden, obfchon des Futters dabei doch verdor⸗ 
ben wird. Sie bleiben daher doch immer nur ein 
nothwendiges Uebel, wenn man fie auch eher dul⸗ 
den kann, und nur die Gewohnheit läßt die Nach- 
theile nicht fo deutlich erkennen. Bauet man fie in 
der Form, wie die Figur 18 zeigt, fo ift dabei 
alles Jene zu beobachten, was über die zwedmä- 
Bige Errichtung der Schöber gefagt wurde. Fut—⸗ 
terfchöber werden aber auch und faft beffer in 
Form eined Gebäudes mit zmeywalmigem Dache 
(Fig. 21) aufgeführt. Jedem Landwirthe ift übri- 
gend fehr wohl befannt, daß das Futter im Scho⸗ 
ber recht feft getreten, und die Außenfeite recht glatt 
gerechelt werben foll, 


$. 1121. 

Kleebölee Mit welchem Bangen fieht der Landwirth ein 
nahendes Wetter, wenn er feinen Klee zum Kleeheu 
mit der Senfe gelegt hat; wie wächft der Unmuth, 
wenn fih nad dem Gemwitterregen der Himmel in 
ein gleichförmiged Grau Eleidet, und die Qued- 
filberfäule auf »viel Regen« herabfintt, Arbeit 
des Hiebs und oftmaligen Wendens ift verloren, 
und die Fechſung — da alle8 Laub auf den Stop- 
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peln liegen bleibt — find ſchwarze, kahle, zähe 
Holzftengel. 

Die gegenwärtig fchon jedem Landwirthe bes 
kannten, doc nicht allgemein genug eingeführten, 
Kleeböde oder fogenannte ſpaniſche Reiter 
(Fig. 22) find daher eine wahre Wohlthat. Ges 
wöhnlich nimmt man für die Querarme derfelben 
natürlich runde, ſchwache Aeſte. Dieß taugt aber 
nichts. Diefe Aefte trodnen ein, fallen aus den 
Löchern, ragen, fich verfchiebend, ungleich vor, 
find zu biegfam, und biegen ſich daher unter der 
Laft des frifchen Kleed, wie Fig. 23, a, b) zeigt, 
trocknen in diefem Zuftande ein, und verbleiben fo. 
Auf folhen hält der aufgehängte Klee nicht gut, 
fällt öfter herab, man kann deſſen nicht fo viel 
aufladen, wodurch bie Arbeit erfchwert und verzö⸗ 
gert wird, Will man die bogenförmigen Stäbe 
dann aufwärts drehen (Fig. 23, c, d), fo bre 
chen fie meiftens ab, und man hat ununterbrochen 
daran zu richten und zu fliden. Es ift daher, wenn 
auch die erfte Herflellung etwas mehr Eoften follte, 
beffer , die Löcher in den Stangen länglich auf den 
Sturz auözuftemmen, die Arme aber von jungem 
zähen Eichenholz anzufertigen, zu verbohren und 
mit hölzernen Nägeln zu vernageln. Soldye Arme 
ertragen eine größere Laft, ohne fich zu biegen oder 
abzubrechen, und können ſich nicht verfchieben, 
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Ertlärung 
der hierher gehörigen Kupfeirtafel. 
8. 1122. 

— Auf der Kupfertafel LIX. iſt in der Figur 
der Runfer, 17 die Einrichtung zur zweckmäßigen Kon— 
tafel LIX. ſtrukzion eines Schobers, in der Figw 18 

aber ein fertiger Schober, u. z. A zur Hälfte 

in der Anfiht, B zur Hälfte im Durchfchnitte 

erſichtlich. 

Die Figuren 19, A, B, C, und 20 zeigen 
die Einrichtung der einfachften und zweckmäßig⸗ 
ften beweglihen Schoberdächer, und die Fis 
gur 21 die Form, hach welcher Futterfchöber ges 
baut werden können. 

Fig. 22 ſtellt einen Kleebod der beſſern, 
und Fig. 23 der mangelhaften Art bar. 
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$. 1123. 

Getreide-Reinigungdömafdhine, Korn 
fege, Pugmübhle u, f. w. ift eine Mafchine, 
mittelft welcher man das Getreide nicht nur von 
allen linreinigkeiten befreien, fondern auch dad Ge: 
treide felbft nach der verfchiebenen Größe, Schwere 
und Güte der Körner, in fchweres, mittele und 
leichtes oder hinteres Getreide unter einer und der: 
jelben Dperazion, u. z. weit gefchwinder und beffer 
pugen und fortiren fann, als dieß aus bloßer Hand 
mit Sieben und Wurfſchaufeln möglich if. 
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Es gibt mehrere Arten ſolcher Putzmaſchinen. 
Eine der einfachſten und beften ift hier auf der Kus 
pfertafel LX. unter den Figuren 19 bis 23 vorges 
ftelt, u. 3. zeigt Fig. 19 die Anſicht von der 
einen, Fig. 20 jene von der andern Seite, 
Fig. 21 jene von oben, Fig. 22 den Durch— 
fhnitt nad der Länge, Fig. 23 jenen nad 
ber Quere vor. a) find die Zraghölzer, mits 
telft deren die Mafchine von einer Zenne auf die 
andere getragen werden kann. 1) find die vier 
Säulen, die den Kaften zufammbhalten. c) ift.der 
Auffhüttlorb, oben ganz offen, mit einem, fchie: 
fen Boden und einer Deffnung d), durch welche 
dad Getreide auf das eingefegte Sieb e) fällt. 
Dieß Sieb liegt beweglich auf der Walze f) und 
an dem Stride #), und wird durch den Rüttler 
i) (mie bei jeder Mühle eine ähnliche Vorrichtung 
befteht) beim Drehen der Mafchine in fteter Bewe— 
gung erhalten. Es kann mittelft der Walze h), 
um. welche der Strick gehet, mehr gehoben oder ge- 
fentt werden, um dadurch die Deffnung bei d) 
mehr zu fchließen oder zu weiten. k) ift das Bret, 
welches das durch das Sieb fallende ſchwere Ge: 
treide auffängt, und über den ſchiefen Boden I) 
auf das zweyte Sieb m) leitet, durch welches 
das fchwere Getreide n) von dem linfrautgefäme 
uf. w. o) gereinigt wird. Dieß Sieb ift beweg- 
lich durch den Rüttler p). q) iff ein Bretchen, 
welches verhindert, daß ſich das Unkraut mit den 
guten Körnern vermifhe. . Um das Sieb höher 
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oder niederer zu ſpannen, dient dad Zahnräb- 
hen r) mit feinem Sperrkegel. s) ift ein 
Bret, auf welches dad geringere Getreide und fo 
fort duch den Schlauch t) abgefondert fällt. Die 
Spreu u) verfliegt vorwärts weg. v) find die 
Bindflügel an der Welle w), woran ber 
Drilling x), in melden dad Kammrad y) 
eingreift, das durch die Kurbel z) bewegt wird. 
aa) ift eine Deffnung durch beide Seitenwände *). 


Siemafdine 
8. 1124. 
Zwef ders Eine der wichtigften Tandwirthichaftlichen Ver⸗ 
Ben richtungen ift unftreitig das Säen des Getreides, 
aber auch zugleich eine der fchwerften Arbeiten, wels 
che die größte Genauigkeit und Sorgfalt erfordert, 
indem darauf der größere oder geringere Ertrag 
der Ernte fi gründet, und darnach gewöhnlich 
die Fruchtbarkeit des Bodens beftimmt wird. 

Wie dicht oder wie dünn gefäet werden fol, 
darüber laffen fich Feine allgemeine Regeln ange: 
ben, fondern diefer allerdings fehr wichtige Umftand 
hängt theils von der jedesmaligen örtlichen Lage und 
Beichaffenheit des Bodens, theild von ber Be- 
Schaffenheit de3 Saamenkorns felbft ab, ob diejes 
große, klein- und flachförnig if. Daß aber über: 
haupt die Ausfaat aus freier Hand immer man- 
gelhaft bleiben müſſe, und eine ganz befondere 


*) Auf diefer Putzmaſchine Fann auch Kleeſaamen gepugt 
werden, wozu bloß dichtere Siebe einzulegen find. 
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Uebung und Fertigkeit erfordert wirb, wenn fie nur 
ziemlich gleihförmig feyn fol, ift eine erwiefene 
Sache. Da man nun eine foldye Gewandtheit nur 
bei wenigen Landleuten findet, und genöthigt ift, fich 
auch minder guter Säemänner zu bedienen, fo ift der 
Erfolg immer nicht fo, wie man ihn wünfchen könnte. 

Dieſer Umftand führte auf die Idee zu einer 
Mafhine, welche biefem Uebel abhelfen könnte. 
Seit dem find mehrere Arten Säemaſchinen, 
mehr oder weniger den Forderungen entiprechend, 
ans Licht getreten, bis man endlich durch raftlofes 
Berfuchen und Verbeſſern eine zufammgeftellt hat, 
welche alö befriedigend und vollendet angefehen 
werden kann; denn fie erfüllt den Zwed, daß mit 
felber alle Arten Getreidefaamen und Kleefaamen 
gleihförmig, nad Belieben dichter oder dünner, 
u. 3. bei Erfparung vieler Menfchenhände und in 
weit fürzerer Zeit, als es mit folchen möglich ift, 
angebaut werden kann, wobei auch ein Bedeuten- 
des an Saamen erfpart, und durch die gleichför- 
mige Saat die Zruchtbarkeit gefteigert wird, indem 
fi jeder Halm ordentlich beftoden Bann. 


Ertlärung 
der Konftrulzion der Säemaſchine und 
zugleich der Kupfertafel LX. | 
$. 1125. 
Auf diefer Kupfertafel erfcheint diefe Siema- Konſtruk⸗ 


zion derfels: 


ſchine in allen ihren Beftandtheilen unter den Figu⸗ pen, zugleich 


, r Erklä 
ven 1 bis 13 abgebildet. er 


tafel LX. 
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Fig. 1 iſt die geometriſche Seitenanſicht der 
ganzen Maſchine. 

Fig. 2 ift die geometrifche obere Anficht der 
durch eine Achfe verbundenen Walzen, die zur Aus- 
faat aller größern Saamenkörner dienen; nämlich 
zur Ausfaat des Weigens, der Gerfte, des Spelzes, 
der Linſen, der Erbjen, der Bohnen, des Mais, 
der Runfelrüben u. ſ. w. 

Fig. 3 ift in voller Größe die geometrifche 
obere Anficht der Walze, durch welche die Eleinern 
Saamenkörner ausgejäet werden, nämlich) die ver; 
fhiedenen Klee» und Rübenarten, Mohnfaamen 
u. ſ. w. 

Fig. 4 ift die geometrifche obere Anſicht des 
Schaarengeftelld, durch deflen Röhren die Ausfaat 
aller größern Körner aus dem Saamenkaſten in 
die Aderfrume gebracht wird, Sn Fig. 1 findet 
man unter dem Saamenkaften diejes Schaarenge- 
ftell, wie es von der Seite anzufehen ift. 

Fig. 5 ift die geometrifche Seitenanficht einer 
einzelnen Schaar fammt ihrer Röhre. 

Fig. 6 ift die geometrifche vordere Anficht des 
Balkens, der zur Befefligung derjenigen Röhren 
dient, durch welche die Saamenkörner reihenweife 
in das Feld gebracht werden Eönnen. 

Fig. 7 ift die geometrifche vordere Anficht des 
Zifferblatts des Landmeflers, der an der Säema— 
fchine angebracht ift, damit man die Quantität der 
ausgefäeten Körner, in ihrem Berhältniffe zu der 
Landfläche, auf die der Saame ausgetheilt wird, 
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erkennen und beurtheilen könne, ob dieſes Verhält⸗ 
niß der Abſicht des Landwirths gehörig entſpricht. 
Auf dem Zifferblatte iſt die Zahl der Quadratfuß 
angegeben, die ein Umlauf des Zeigers bezeichnet. 
Zwiſchen einer Saatreihe und der andern ſind je— 
weilen 4 Zoll als leer anzunehmen; mit Inbe— 
griff dieſer 4 Zoll, wovon 2 auf jede Seite eines 
Gangs der Säemafchine fallen, ift die Breite der 
Saatitreifen auf 3 Schuh anzunehmen. Ein Rad: 
umgang der Säemafchine bejäet beiläufig eine Flä- 
he von 28’, Quadratfchuh; 1404 Radumgänge 
würden demnach beiläufig eine Juchart zu 40,000 
Quadratſchuh befäen. 

Fig. 8 ift die geometrifche Seitenanficht diefer 
Röhren mit dem Durchſchnitte des Balkens, an den 
diefe Röhren vermittelt dazu dienlicher eiferner, mit 
einer Schlieffe verfehener Träger zu befeftigen find. 

Fig. 9 ift die geometrifche obere Anficht der 
ganzen Mafchine bei abgenommenem Dedel. 

- Fig. 10 ift die geometrifche Seitenanficht der 
Walze, durch welche die Eleinen Saamenkörner aud- 
gefäet werden. Dieſe Walze dient zugleich den 
Kädern der Mafchine zur Achſe; die Räder und 
die Achfe laufen mit einander herum, 

Fig. 11 ift die geometriſche vordere Anficht 
(fiehe 0) und Seitenanfiht (fiehe n) der Bürften, 
duch deren Auffchraubung auf die Achfe oder Los: 
lafjung von derfelben die Quantität des Ausfalls 
der kleinen Saamenförner, die man Pen will, zu 
beftimmen ift. 

III. Tpeit. | 23 


+ 
Ti 
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Fig. 12 iſt die geometriſche Seitenanſicht der 
Schlieſſen, welche in die Einſchnitte mm) der Fis 
gur 10 paſſen; dieſe Schlieffen follen durch die 
Deffnungen dd) in Fig. 9 in die Einfchnitte mm) 
der Figur 10 hinuntergelaffen werden. Sind fie in. 
die dem innern Ende der Achfen nähern Einfchnitte 
befeftigt, fo greift das Rad ff) nicht in die ihm 
zur Seite flehenden Kammräder ein, fo daß diefe 
Räder ftille ftehen, und die Deffnungen der Walze 
Fig. 10, durch die bei rrrr) der Ausfall der 
Heinen Saamenkörner vor fich gehen foll, werden 
dem Auöfluffe aus dem Zrichter 1) entrüdt, fo daß 
fofort gar Fein Ausfall aus der Säemaſchine Statt 
finden kann, Stehen diefe Schlieffen hingegen im 
den andern Einfchnitten der Figur 10, fo gelangt 
das Inſtrument zu feiner vollen Wirkſamkeit. 

Fig. 13 gewährt die Seitenanficht des Zeiger 
oder Wegweiſers, deſſen obere Anfiht in Fig. 9 
unter der Bezeichnung h i) gegeben iſt. Bei y) 
ift das Selen? zu bemerken, vermittelft deſſen der 
Beiger bei dem Umwenden der Säemafchine nad) 
Bedürfniß von der einen Seite derfelben nach der 
andern geftelt werden kann; in Fig. 9 ift dieſes 
Gelent mit h) bezeichnet. Won y) bis r) fieht 
man den Zeiger, der zu gebrauchen ift, wenn die 
Saatftreifen dicht an einander, alfo auf 4 Zoll Ent⸗ 
fernung, gereihet werden follen, wie bei den Cerea⸗ 
lien, fo daß weder leere noch doppelt gefäete Strei= 
fen fih im Felde finden laſſen. Zu diefem Zwede 
muß fich die Durch den Zeiger auf dem Zelde bewirkte - 
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Spur immer zwifchen ben Füffen des Pferdes, wel- 
ches die Säemafchine zieht, befinden. Sollen bins 
gegen die Saamenkörner in mehr oder weniger ent: 
fernten Reihen über das Feld auögefäet werden, fo 
wird der Zeiger S, der nah Willführ verlängert 
oder verkürzt werden Eann, nach Maßgabe ber Ent: 
fernung, in die man die Saatreihen von einander 
fegen will, alfo daß deſſen größte Verlängerung für 
Reihen von 32 Zoll Entfernung anzunehmen ift, 
über den Zeiger r) hervorgezogen; an die Stelle 
biefes legten, der fofort obenauf zu liegen kommt, 
wird der Zeiger S auf das Feld gebracht. Bei t) 
ift die Schraube zu fehen, durch die der Zeiger s) 
in der ihm gegebenen Stellung befeftiget wird, und 
bei Z’die, nad) der Verlängerung oder Verkürzung 
des Zeiger, vor» oder rückwärts zu fchiebende 
Kette, durch welche er an die der Säemaſchine fol« 
gende Egge angehängt werben kann, damit er nicht 
gekrümmt werde, oder gar breche. 


Ausführlihe Erklärung der Figuren. 


4 . $& 1126. 

Bei Fig. 1 wird durch A die geometrifche Sei⸗ 
tenanficht des Saamenkaſtens bezeichnet ; die punk⸗ 
firten Linien bei aa) zeigen eine im Innern des 
Saamentaftens angebrachte Vorrichtung an, wels 
che der Achfe, die mit den Rädern umlauft, als 
Bedeckung, den Zrichtern, die ald Behälter ber 
Heinen Saamenarten dieſe legten auötheilen, zur 

23* 
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Haltung, und ben Saatwalzen für größere Saas» 
menkörner zur Zuleitung dieſer Körner dienen. 

- BB‘ in Fig. 1 bezeichnen die Anſicht ber 
Sternräder, vermittelft deren, durch das am gro= 
Ben Rade befefligte Sternrad, die Walzen um— 
getrieben werden, die-zu der Austheilung der gro⸗ 
. Ben Saamenkörner dienen. Bei B an Fig. 2 findet 
ſich die obere: Anficht diefer Sternräder. 

HH in Fig. 1 bezeichnen die Zräger bes 
Schaarengeſtells, das die Figur 4 darftelt, wie 
ed ericheint, wenn es unter dem Saamenkaſten her⸗ 
vorgenommen und von oben betrachtet wird. Diefe 
Zräger find auf drey Punkten in verfchiedener Tiefe 
durchbohrt, fo daß das Schaatengeftell (Fig. 4) mit 
den Zapfen ZZ und EE nad) Willkühr höher oder 
tiefer in die Deffuungen dieſer Träger eingejegt 
werden kann. Bei höherem Einfag ſäet es den 
Saamen oberflähliher und bei niedrigerem tiefer 
in das Feld, 

Bei CC in Fig. 1 findet ſich die Seitenan⸗ 
fit der Trichter, in die die größern Körner von 
den Walzen, welche Fig. 2 darftellt, in die 
Schaarenröhren SS fallen. Fig. 5 ftellt diefe 
Scaarenröhre mit dem Zrichter C noch deutlicher 
dar. Unten an Fig. 5 findet fi bei D, fo wie 
aud) an Fig. 1 bei DD die Seitenanficht des ftäh- 
leınen Sächs oder Kolters, das mit der Röhre die 
Schaar bildet. - Diefes Säd) ift mitten auf der 
Röhre Fig. 5 von außen, und unten an diefer 
Röhre von ınnen mit einer Schraube befeftigt,, fo 
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daß das Säch, das die ſtärkſte Reibung erleidet, 
und am ſchnellſten abgenügt wird, zu feiner Ers 
neuerung don der Röhre, an die es fich angefchraubt 
befindet, abgenommen werden kann. Die Glühe 
bige, deren dieſes Säch bedarf, um geſtählt zu 
werden; würde fonft die erwähnte Röhre verbrens 
nen, fo.oft fie zur Erneuerung des Sächs mit dies 
fem in das Feuer. gelegt werden: müßte. Sollte 
endlich auch die Röhre auf der Seite, die zuerft in 
der Aderfrume arbeitete, abgenügt feyn, fo wird 
diefe Röhre umgekehrt, und der Theil derfelben, 
welcher vorhin in dein Balken des Schaarengeftelld 
befeftigt war, auf: den Ader hinuntergefegt, und 
Dagegen dad abgenüßte Ende in den Balken hinaufs 
genommen. Das Säch, das auf beide ‘Enden der 
Röhre gleich fhidlich paßt, bedarf da nur auf der 
Schraube, die mitten auf die Röhre eingefchraubt 
ift, wie auf einer Achfe, umgedreht zu werben, um 
immerfort die gleichen Dienfte zu leiften. 

Bei Tin Fig. 1.ift die Seitenanficht der eifer: 
nen Stäbe wahrzunehmen, die Fig. 4. zwifchen 
EE und ZZ zu fehen find, und die den hinten 
Schaarenbalken mit dem vordern verbinden. 

Bei F in Fig. 1 fieht man von der Seite bie 
Egge, wie fie an das Schaarengeftel angehängt ift; 
und bei g) ift der Zeiger oder Wegweifer zu fehen, 
der in Fig. 13 unter einer andern Anficht vorkommt. 

M bezeichnet die Handhabe, vermittelft welcher 
das Inftrument gehoben werden kann, wenn dieß 
nöthig wird, um z. B. über Graben zu fegen, und 
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wenn ed auf den Kehrplägen herumzutragen iſt; 
auf diefe Handhaben ift übrigens das Schaarenges 
ſtell zu legen, wenn das Inftrument auf das deld 
und davon zurückgefahren wird. 

Bei KK befinden ſich die Landenſtangen, die 
bei Y in ein eiſernes Band zu ſchieben, und mit 
dem beweglichen Hafen T mit Hilfe des dabei ſicht⸗ 
baren Nagelö zu befeftigen find. Fig. 9 ift die 
obere Anficht diefer Vorrichtung bei gg) gegeben. 
Die Landenftangen werden nun ohne eigene Berbins 
dung ausgefertiget, wodurch fie zuſammhingen, auch 
wenn fie nicht an die Säemaſchine gefhoben waren, 

Die Figur 4 gewährt biccccecccc) die 
obere Anficht der blechernen Trichter, durch welche 
die größern Saamenarten in die Schaaren hinuns 
ter geleitet werden; in Fig. 5 iſt diefer. Trichter, 
wie er in der vieredigten eifernen Röhre ſteckt, von 
ber Seite zu fehen. 

An Fig. 6 und Fig. 8 ift bei r) am Ende der 
Möhren für kleine Saamenkörner die Vorrichtung 
gu fehen, vermittelt der diefe Röhren durch einen 
Einfag, unter der für Peine Saamenkörner diens 
lihen Walze, befeftiget werden; bei w) ift in 
Fig. 6 und Fig. 8 zu fehen, wie diefe Röhren an 
dem Balken O durch dazu beftimmte Nägel zu bes 

feſtigen find. Diefer Balken fol, fo oft man Bleine 
Saamenkörner in Reihen ſäen wil, nah Weg—⸗ 
nahme des Schaarengeftells (Fig. 4), zwi⸗ 
ſchen ben Zräger H, ber ſich zunächft bei der Hand- 
babe M befindet, und die Stüge biefes Zrägers 
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eingepaßt werden. Die Röhren für kleine Saa⸗ 
menkörner wird man ſofort, in den angeführten 
Verbindungen, leicht eine jede in ihre Stelle ein⸗ 
zupaſſen finden. 

An Fig. 3 iſt bei P der Durchſchnitt der Walze 
für kleine Saamenkörner zu fehen, wie dieſer Durchs 
ſchnitt bei N oder O erfcheinen würde, Bei O am 
äußern Ende diefer Walze ift, wie das aud an 
Fig. 10 zu beobachten ift, nur die Hälfte von Aus⸗ 
ferbungen oder Löffel angebracht , um den Saamen 
auszutheilen,, weil die äußeriten Löffel den Erd⸗ 
ftreifen, auf den fie den Saamen auöftreuen, immer 
zweymal befüen, Sollen mit den Röhren der Figur 
6 Eleine Saamenkörner in gleihmäßige Reihen ger 
fäet werden, fo muß über der mittlern Röhre, Wes 
gen der doppelten Löffelzahl, vermittelt der dazu 
dienenden Vorrichtung, der Saamenausfluß fo viel 
möglich vermindert, und auf den beiden Endröhren 
hingegen wegen der da angebrachten einfachen Löf⸗ 
felzahl vermehrt werden, fonft würde die eine Saats 
reihe immer viel dichter als die zwey andern zu fies 
ben fommen, was forgfältig verhütet werden muß. 

Bi ba ba ba ba bha bha ha ha ba in 
Fig. 9 befinden ſich unter dem Saamenkaſten die 
Walzen, durch welche die größern Saamenkörner 
abgeführt werden, von oben anzuſehen; zu unterſt 
in den Winkeln der Einſchnitte, die dieſe Walzen 
aus zeichnen, finden diejenigen Getreide - und Hül⸗ 
fenfrüchte- Saamen Plag, welche nur einen gerin⸗ 
gen Raum einnehmen; größere Saamenkörner fins 
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den weiter oben zwiſchen den Schenkeln dieſer Win⸗ 
kel mehreren Raum. Die in ‚den erwähnten Eins 
ſchnitten angebrachten Stifte, die auch in Fig2 
zu ſehen ſind, öffnen einerſeits die zur ordentlichen 
Beſtimmung der Ausſaat angebrachten Bürſten, 
und befördern anderſeits auch durch einen Nachdruck 
den Ausfall des: Saamens. Durch Verlängerung 
dieſer Stifte wird ihre Wirkung, vermehrt z: Ihlägt 
man fie tiefer.ein, fo wird: der Saamenausfall 
vermindert; : für Spelz ‚follten die Stifte-übarhaupt 
länger: vorſtehen, als für, Weitzen und Röggen 
u. ſ. w. Da aber das öftere Ausziehen und Ein⸗ 
ſchlagen dieſer Stifte dieſelben loſe machen müßte, 
jo, würde man wohl thun, ſich zu dieſen verſchie⸗ 
denen Saamenarten zwey verſchiedene Zylinder ma⸗ 
chen: zu: laſſen, und nad) der Beſchaffenheit der 
vorhabenden Ausſaat den einen oder den andern in 
das Inſtrument zu legen; die Beſtimmung der 
Menge der Ausſaat hängt jedoch größtentheils von 
der Stellung der Bürſten ab, die bibbbbbbb 
b b) gezeichnet find. Diefe Bürften laffen fi 
duch die Damit verbundenen Schrauben mehr oder 
weniger auf die Saamenwalzen aufprefien, wo— 
‚buch der Saamenausfall vermindert, und von dens 
felben entfernen, wodurch er vermehrt wird, 

Ohne die Bürfichen, weldye in Fig. 9 bei aa 
_ aaaaaaa) angebracht find, würde zwifchen dem 
Zortgange eines Stifts und demjenigen des andern 
ein unregelmäßiger Saamenausfall Statt finden, 
der durch diefe Bürften verhindert wird. Beiccc 
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ecccce) Fig. 9 iſt die geometriſche obere, und 
bei ]) in Fig. 10 die geometrifhe Seitenanficht der 
Trichter zu beobachten, aus welchen die kleinen 
Saamenkörner auf die Walze Fig. 10 fallen. . 
Bei gg) werden die Landenftangen in das 


Säemaſchinegeſtell eingefchoben, und mit den dazu 


angebrachten Hafen daran befeftiget. 

Auf der für die Heinften Saamenförner bie 
nenden Walze (jiehe Fig. 10) befinden ſich bei den 
einen Säemafdinen, an befonden Mittelftüden K, 
die als Röhren zwifchen diefer Walze und dem : mit 
pr bezeichneten Trichter befeftiget find, mit elaflis 
ſchem Leder überzogene Gemwinder, Nachdem nun 
die darauf befindlichen Leder aufs oder abwärts ges 
ſchroben werden , find die in der Walze Fig. 10 
beisrrrrrrrr) angebrachten Deffnungen weniger 
oder mehr beftrihen. Die Bürften (Fig. 11) voll 
bringen noch befriedigender, was man fidy dabei 
vorfest; aber diefe Vorrichtung der Bürſten, bes 
ren vordere Anficht ſich bei 0) und Seitenanficht 
bei n) findet, macht das Inftrument ſchon bedeu- 
tend koſtbarer. 

Bei y) in Fig. 12 ift ein Einſchnitt in bie 
Schlieſſe Fig. 12 angebracht, in welche die Vor: 
treiber cc) (fiehe Fig. 9) einzulaffen find, damit 
dieſe Schlieffen nicht aus den Einfchnitten mm) 
ber Walze Fig, 10 weichen können. 

Wenn alle neun zu der Ausfaat der größern 
Körner dienenden Walzen zu dieſer Ausfaat beitras 
gen, fo kommen die Saatenreihen nur auf 4 Zoll 


u 


362 Saͤemaſchine. 


Entfernung von einander in dem Felde zu ſtehen; 
legt man aber auf die vordern vier Walzen (ſiehe 
Fig. 9) eine Bedeckung, die den Zufluß der Saas 
menkörner aus dem Saamenkaften von diefen Wal⸗ 
zen abhalte, fo werben die Saatreihen 8 Zoll von 
einander entfernt; bringt man überdieß eine Bedes 
kung auf die fünffache Walzenreihe, wodurch noch 
zwey Walzen mehr geſchloſſen, und aljo bloß die 
zwey äußerſten und die mittlere Walze diefer Reihe 
dem Saamen zugänglich gelaffen werden, fo finden 
fidy die Saamenteihen auf 16 Zoll von einander 
ins Feld gebracht, und verfchließt man endlich auch 
nod) die mittelfte der fünf hintern Walzen, fo daß 
fortan die Ausfaat nur noch durch die zwey äußers 
ften Walzen der zweyten Reihe Statt finden könne, 
fo werden die Saatenreihen auf 32 Zoll von einans 
der entfernt, welches bei den Sonnenblumen und 
bei dem großen Mais anwendbar ift. Die zu dies 
fen Beftimmungen erforderlichen Vorrichtungen wer⸗ 
‘den fich leicht von felbft verftehen laſſen, obſchon fie, 
da fie keine Schwierigkeit darbieten, in den diefer 
Beſchreibung beigefügten Kupferftichen nicht abges 
bildet find. 

Da die Zrichter, welche in diefer Säemafchine 
den Beinen Saamen als Behälter dienen, im Saa« 
menkaften in gerader Zahl angebracht werden muß⸗ 
ten*), damit die Eleinen Körper, z. B. der Klee- 

*2) Im Saamenkaſten der Figur 9 iſt der Trichter ausges 


faffen, der in Fig. 10 in feinem Berhältniffe zu der 
Saatwalze für Feine Körner dargeftellt iſt. 
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faame, durch diefe Vorrichtung befriedigend breit» 
mwürfig ausgeſäet werben könne; fo. mußte zu einer 
regelmäßigen Austheilung der Saatenreihen für 
eine Körner die mittlere der dazu beftimmten 
Köhren oben gebogen werden, wie dieß an ber 
Figur 6 fichtbar ift. | 

3u der oben erwähnten breitwürfigen Ausfaat 
ift umter den Saatwalzen, die in Fig. 2 dargeftellt 
find, eine Lade angebracht, durch die der aus 
den Zrichtern herunterfallende Saame noch beffer 
verbreitet auf das Feld ausgetheilt wird. Mit 
der Vorrichtung für Lleine Körner können 3. B. 
an Kleefaamen, vermittelt der bereit3 erklärten 
Hilfsmittel, nad Belieben von 5 bis 20 Pfund 
auf die Juchart zu 40,000 Quabratfuß auögefäet 
werden. | 

Eine vieljährige Erfahrung hat überzeugt, 
daß die durch dieſes Inſtrument gleichzeitig mit 
der Gerealienfaat beforgte Kleeausfaat aufs befte 
gelingt. 

Sollen größere Körner in von. einander ent⸗ 
fernten Reihen , vermittelft ber oben erwähnten 
Vorrichtung, gefäet werden, fo wird man wohl 
thun, nur diejenigen Schaaren, die dazu nothwen- 
dig find, an dem Schaarengeftelle (Fig. 4) zu laflen ; 
ſollen hingegen nur kleine Körner durch die in Fig. . 
10 angegebene Walze in Reihen gefäet werden , fo 
muß jenes Schaarengeftell ganz mweggenommen, und 
an deſſen Stelle der Fig. 6 dargeftellte Balken, mit 
den zu den Eleinen Saamenkörnern beftimmten Röh- 
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ren, unter den Saamenkaften, der gegebenen An⸗ 
weifung gemäß, eingefegt werben. 


Handhabung mit diefer Maſchine. 
$. 1127. 

Bevor die Säemaſchine auf das Feld gebracht 
wird, muß fie zu Haufe auf die Saamenart, bie 
man zu füen gedenkt, probirt, und vermittelft der 
auf den Saatwalzen angebrachten Bürften, nad 
ber deßhalb gegebenen Anweiſung, gerichtet wers 
den, fo daß der Saamenausfall duch alle Walzen 
. gleich ſtark ſey; die Bürſten bleiben nicht immer 
gleich elaftifh, und nügen ſich wohl auch ab; auf 
diefen Fall muß ihrer Wirkfamkeit durch flärfere 
Anziehung oder Erneuerung derjelben nachgeholfen 
“ werben, | 

Bill man mit der Säemafchine auf das Feld, 
oder von diefem wieder nach Haufe fahren, fo muß, 
um das Hin- und Herrutfchen des Schaarengeftells 
auf den Handhaben, auf welchen ed den obigen 
Angaben gemäß zu transportiren ift, zu verhüten, 
Sorge getragen werden, daß die vordere Schaas 
renreihe ganz zwifchen die Handhaben, und die 
zwey äußerften Schaaren der hintern Reihe hinges 
gen außer diefen Handhaben hinuntergelaffen wers 
den; dad Schaarengeftel wird ſich aljo auf den 
Handhaben hinter dem Inftrumente hinlänglich be= 
feftigt befinden. Bei dem Einfegen des Schaaren« 
geſtells auf dem Felde, in die zu feiner Haltung 
beftimmten, unter dem Saamenkaſten befindlichen 
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Träger, ift wohl zu beobachten, daß dasfelbe mit 
feinen vier Zapfen in allen vier Trägern auf die 
gleiche Ziefe, nämlich entweder allenthalben in die 
vier unterften, oder durchaus in die vier zweyten, 
oder gleichmäßig in die vier höchſten Oeffnungen, 
eingeſetzt werde, die zu dieſem Zwecke in den Trä⸗ 
gern bereitet ſind. 

Das Ausheben und Einſetzen des Schaarenge⸗ 
ſtells geſchieht am leichteſten, wenn derjenige, der 
es vornimmt, nach Abziehung der Landenſtangen 
von dem Inſtrumente, dieſes mit der linken Hand, 
an der ihr entſprechenden Handhabe, aufhebt, ſo 
daß er das Schaarengeſtell mit der rechten Hand 
auf den vordern Einſatzöffnungen der Schaaren— 
halter unter dem Saamenkaften in die beliebige 
Tiefe einfegen, und fofort mit der gleichen Hand in 
die, den vornen gewählten Einfagöffnungen hin- 
fihtli auf die Ziefe entfprechenden, Einfagöff- 
nungen der hintern Schaarenhalter zurüdziehen 
könne; ift das Schaarengeftell auf diefe Weife 
dahin gebracht, wo es bleiben fol, fo ift ed mit 
dem linken Knie allda feftzuhalten, bis die rechte 
Hand dasſelbe, vermittelt eines an einem ber 
hinten Schaarenhalter zu diefem Zwecke ange: 
brachten Riegelö, in der ihm gegebenen Stellung 
befeftigt hat, woraufhin das Inſtrument im Felde 
auf das Schaarengeftel zu flehen kommt; die 
Lande wird fofort wieder an das Inſtrument be- 
feftigt, und das Feld, nach Anfegung der Egge 
an das Schaarengeſtell und des Wegweifers an 
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die Egge der Maſchine, den darüber gegebenen 
Anweiſungen gemäß, befahren *). Die bewährte 
Erfahrung, daß jede Brechung der Zuglinie die 
Zugkraft ſchwächt, hat dazu vermocht, an dem 
Schaarengeſtelle eine Vorrichtung anzubringen, ver⸗ 
mittelſt der jetzt das ganze Inſtrument im Felde 
durch das Schaarengeſtell, als den Theil der Mas 
fine, welcher den größten Widerftand zu über: 
winden hat, fortgezogen werden könne; das zum 
Biehen des Inftruments beflimmte Pferd wird alfo 
bloß, um auf das Feld und davon zurüdzufahren, 
an das obere Geftel des Inſtruments gefpannt z 
fobald fi) das Schaarengeftell im Felde an feiner 
Stelle unter dem Saamenkaften befeftigt befindet, 
follen demnach die Stränge von den Anſpannpunk⸗ 
ten des obern Geſtells an das Waagfcheit hinunter 
gebracht werden, das in dem Schaarengeftell be⸗ 
feftigt ift. 

Ein gutes Pferd ift zum Fortziehen diefer 
Säemafchine hinlänglich; man wechfelt alle drey 
Stunden die Pferde, fo oft die Saat fchnell beför- 
dert werden muß, dann wird das Inftrument aber 
auch fehr oft im Zrabe im Felde fortgezogen, was 
befonderd feldabwärts Feine Nachtheile nach fi) 
zieht, wenn nur der Saamenkaften immer hinläng⸗ 
lid mit Saamen verfehen iſt. Auf fehr ausges 





*) Dabei ift noch zu bemerfen, daß die bintere Echaaren- 
reihe der vordern als Egge dient, fo daß die eigentliche 
Egge nur dem Bedarf der bintern Schaarenreihe zu be⸗ 
gegnen bat. - 
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dehnten Feldern wird man wohlthun, an jedem 
Ende derfelben Saamenvorräthe zu halten, um den 
Saamentaften damit anfüllen zu Fönnen, fo oft 
dieß nöthig fenn mag; auf zwey Ränden der Fel⸗ 
der’ muß auf jeden Kal zum Umkehren mit der 
Säaemaſchine ftille gehalten werden, damit der um⸗ 
kehrende Saatftreifen immer von Anbeginn an den 
vorhergehenden angeihloffen werden könne; dazu 
wird man wohlthun, ſich ordentliche Kehrpläße ab: 
zügeichnen , um diefe am Schluffe der Saatbeftel- 
lung ihrer Länge nad, die Saatftreifen des Fel- 
bes kreuzend, anzufäen. Ein fletes Fortfahren 
könnte "wohl nur auf ungemein ausgedehnten Fel- 
bern’ angehen, deren Befäung man zu dem Ende 
in ihrer Mitte beginnen müßte, um fie fofort durch 
mehrere mit den äußern Rädern gleichlaufende 
Säemafchinen bis zu äußerſt, in einem Zuge, vol 
zu fäen. 

Sollten irgendwo, gegen Erwartung, zwey 
Dferde allerdings zum Ziehen der Säemafchine nö- 
thig ſeyn, fo wird gerathen, diefe hinter, als 
neben einander zu fegen, das vordere müßte in 
diefem Falle zu vorderit an die Lande angefpannt 
werden. Beim Anfpannen des in der Lande ftehen- 
den Pferdes ift genau darauf Rücdficht zu nehmen, 
daß die vordere und die hintere Schaarenreihe in 
gleicher Ziefe im Felde fortgezogen werden follen, 

Die Egge wird man wohlthun, auf eine ge— 
wiffe Tiefe, durch einen ledernen Riemen, mit der 
hintern Schwinge des oben Säemaſchinegeſtells zu 
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verbinden, damit ſie nirgends zu tief eingreife, noch 
abfallen könne. Rückgängige Bewegungen ſind der 
Säemaſchine an der Bürſteſtellung nachtheilig, wenn 
die Sternräder in einander greifen, beſonders ſo 
oft der Saamenkaſten mit Körnern beſetzt iſt. 

Vor jedesmaligem Säen müſſen die verfchies 

denen Schrauben der Maſchine unterſucht, und 
falls fie loſe geworden ſeyn ſollten, wieder anges 
zogen werden. | 

Man fchmiert das Räderwerk am beften mit 
Baumöl, die hölzernen Zylinder mit Seife und 
die Achſen auf ihren Reibepunften mit reinem 
Schweinfhmalz, wiſcht aber jedesmal zuvor alle 
Unreinigkeit davon ab; dieß wird bei anhaltender 
Ausfaat alle Abend, das heißt, jeweilen auf zwölf 
bis fünfzehn Jucharten einmal, wiederholt, 

Der Säemafchinehalter hat auf dem Felde zu 
beobachten : 

1) daß der Saame im Kaften nie auögehe; 

2) daß er immerfort ordentlich gleichmäßig durch 
die Schaarenröhren hinunterfalle, zu welchem 
Ende diefe immer offen erhalten werden müffen ; 

3) daß die Egge ben Saamen allenthalben wohl . 
mit Erde bedede ; 

4) daß der Zeiger wohl ald Wegweifer diene; 

5) daß der Führer und das Pferd nicht von der 
gezeichneten Linie abweichen ; 

6) hat er bei jevesmaligem Umwenden des In- 
ſtruments dasfelbe an den Handhaben hinten 
berumzufragen ; 


* 
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7) fol er den Zeiger bei ‘jedem. Ummenden ber 
Mafchine von der einen Seite berfelben auf 

die andere fegen; 

8) liegt es ihm ob, das Inſtrumoent auf fteilab: 
hängigen Aedern alfo anzuhalten, daß es 
nicht abwärts rutfche. 

Um die Aecker mit diefer Maſchine anfäen 
zu Pönnen, muß man übrigens vor allem auch Die 
Steine und die Rafenftüde, welche nicht zwifchen 
8 Zoll von einander entfernten Schaaren durchfallen 
könnten, davon weggebracht haben. | 

Der Darftellung der übrigen Vortheile diefer 
Säemaſchine ift noch die Bemerkung beizufügen, 
daß vermittelft derfelben die Saat auch bei dem 
ftärkften Winde und felbft auf fehr fteilen Abhängen 
beforgt werden kann, wie dieß von der Hand nicht 
gefchehen könnte. Aber man wird auf folchen Abhän- 
gen wohlthun, die Landen nicht zu gebrauchen, da— 
mit auf den Fall, daß das Pferd flürzen würde, 
die Säemafchine nicht befchädigt werde. 
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Schroten heißt überhaupt etwas in Fleinere Zwed * 
Theile zertheilen. Bei der Landwitthſchaft wird dn une 
Getreide geſchrotet, theils zum Futter für das Vieh, 
hauptſächlich das Malz und Korn für die Bräu- 
und Branntweinhäufer. 

Ill. Theil. 24 


Hand» 
Schrotma: 
fine. 
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Schrotmühle kann man eine jede Getreide- 
mühle nennen, fobald darauf nur gefehrotet wird. 
Jede Kornmühle läßt fih zu einer Schrotmühle 
machen, wenn man nur dad Beutelzeug wegnimmt, 
und den Stein fo ſtellt, wie ed zur Erzeugung eines 
gröberen oder kläreren Schrotes nöthig iſt. 

Es können bei großen Meiereien mit Viehma⸗ 
fung, bei Bräus und Branntweinhäufern, Fälle 
eintreten, wo es vortheilhafter ift, Dabei eigene 
Schrotmühlen zu haben. Diefe werden entwe— 
der nach Umftänden mit ober» oder unterfdlädhti- 
gem Waflerrade „ oder horizontalem Rade für 
Thierkraft, oder Zretrade, ganz auf Art der Mahl: 
mühlen mit Laufer und Bodenſtein, aber ohne 
Beutelzeug, erbaut; oder man wendet flatt der 
Mühlfteine Walzen an, woburd ein befierer 
Schrot erzeugt wird, indem die Körner durch felbe 
bloß zerqueticht und zerriflen werden, ‚ohne daß ſich 
zugleich etwas Mehl erzeuge , wie zwifchen ben 
Mühlſteinen. 

Dieſe Walzen werden im Größern eben ſo 
eingerichtet, wie dieß bei der in den nächſten $8- 
erklärten Handſchrotmühle der Fall ift. 

8, 1129. 

Es können derlei Schrotmühlen auch ganz 
ein Eonftruirt werden, fo daß fie zwey Menſchen 
zu handhaben vermögen. Auf bedeutenden Landgü- 
tern, und öfters auf Eleinen wirthichaftlichen Be- 
figungen, tritt der Umſtand ein, daß die Mahl- 
mühlen zu weit entfernt, nicht an fietem Waſſer 
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fituitt, fomit- in Rüdficht des zw verfchrotenden 
Getreides mande Hinderniffe , oft nachtheiliger 
Aufenthalt und Zeitverluſt mit den Dienftleuten 
als Hofbezügen unvermeidlich verurfacht werden. 
Einer folhen Berlegenheit hilft diefe Hand: 
Schrotmaſchine ab. 

Wenn aber auch gleich bei den meilten Domi— 
nien dem Müller die kontraktmäßige Verbindlichkeit 
obliegt, das obrigkeitliche Getreide unentgeltlich 
verfchroten zu müſſen, und — wo diefe nicht be- 
dungen ift — der patentmäßige Schrotenlohn bei 
minderen Getreidpreifen, in Entsegenhaltng des 
berechneten Zaglohns, Beinen fo auffallenden Ge: 
winn darftellen dürfte; fo bleiben doc, wichtige 
Nebenumſtände zu berüdfichtigen, bei deren ges 
naueren Prüfung die entipringenden Vortheile dem 
forfchenden Dekonomen nicht entgehen werden, daß 
die Anwendung diefer einfachen, feſt Eonjtruirten, 
einer feltenen Reparatur unterliegenden Schrot— 
mafchine, bei jeder Landwirthichaft, Brauerei, 
Branntweinbrennerei und Viehmaſtung, der Ges 
mächlichkeit und des einfachen Nugens wegen, Ani 
wendung verdiene. 

Da dieſe Maſchine auch den kleinen Kim 
von 3° ind Gevierte enthält, der Mechanism ein- 
fach, und diefe Mafchine von jedem gemeinen Men: 
fchen betrieben werden kann; fo Bann ſelbe aud) 
in jedem Schüttboden, bequem aufgeftellt, die Ver: 
ſchrotung dafelbft zur gelegenen Zeit vorgenommen, 
und die fonft zeitverfplitternde Zu- und Abfuhr bei 

24* 
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den Mühlen nebft anderem Verſäumniß erſpart 
werden. | 

Noh ift der Wortheil damit verbunden, 
daß in der Qualität des Schroted jedem Unter- 
fhleife, vorzüglich) dem nicht ungewöhnlichen Aus: 
beuteln des Kornmehls, und wegen Ergänzung des 
Schrotmaßes ,„ der Beimifhung von kraftloſen 
Hülfen oder Spreuen vorgebeugt wird; endlich ift 
bei einer mit Pferbebefpannung beforgenden Wirth 
ſchaft die Verfchrotung des ganzen Zutterhabers zum 
Theil mit Wicken vermifcht bequem zu erzielen, wo⸗ 
durch befonders bei alten Meierhofspferden nicht nur 
allein die Verdauung befördert, fondern aud) man 
dem untreuen Pferdefnechte die Entwendung und 
der Verkauf des entzohenen Futters, wegen leich- 
terer Verrathung um vieles erfchwert wird. 

Die Refultate diefer Mafchine im Durchſchnitte 


find: P 
Ein nieberöfterreichifcher Metzen 

binteres Korn paflirt die Mafchine zweymal in 70 
Min., liefert an fertigem Schrot 1 Mb. 8 m., 

hintere Gerfte paflirt die Mafchine einmal in 50 
Min., liefert an fertigem Schrot 1 Me. 10 m., 

Wicken paflirt die Mafchine zweymal in 70 Min., 
liefert an fertigem Schrot 1 ME. 8 m., 

Hafer paflirt die Mafchine einmal in 40 Min., lie⸗ 
fert an fertigem Schrot 2 Mb. 6 m, 

trodenes Gerſtenmalz paflirt die Mafchine einmal 
in 20 Min., liefert an fertigem Schrot 4 Me. 
1; m, I 
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Ertlärung 


der Zeichnung der Hand-Schrotmafdine 
und zugleich der Kupfertafel LXL 


$. 1130. 

Auf der Rupfertafel LXI. erfcheint diefe 
Mafchine unter den Figuren 1 bis 6, in allen ihs 
ven Theilen gezeichnet. Fig. 1 ift die Anficht ber 
einen, Fig. 2 jene der anderen Seite; Fig. 3 der 
Querduchfchnitt. Fig. 4 gibt den Querdurchſchnitt, 
und Fig. 5 den Grundriß des eigentlichen Werkes in 
einem verdoppelt großen Maßftabe, und Fig. 6 
eben fo jenen der zwey Schrotwalzen für fich, 
um eine vollkommene Deutlichleit zu verfchaffen. 
Gleiche Buchſtaben bezeichnen in. allen diefen Figu⸗ 
ten immer diefelben Zheile. 

‚a) ift der hölzerne Stuhl, an felbem befin- 
den fich zwey eiferne Biegel b), in deren Pfans 
nen die Zapfen der eifeınen Walze c) lagern, 
an welcher die zwey eifernen Schwungräder d) 
angebracht find, Diefe Walze c) ift, wie das 
Profil zeigt, mit abgerundeten Wulften und da⸗ 
zwifchen befindlichen ausgerundeten Rinnleins vers 
fehen. Unter diefer Walze c) liegen die zwey 
eigentlihen Schrotwalzen:e, f), fo daß bie 
Balze c) mitten zwifchen über legteren liegt. 
Diefe find ebenfalls von Eifen‘ und der Länge nach 
fharf gezahnt, und zwar, nicht parallel mit der 
Achſe, fondern etwas diagonal, wie Fig. 6 zeigt. 
Diefe Walzen haben meffingene Büchſen g)- 
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wovon die der Walze N mit eiſernen Schrauben 
feſt gemacht find, die der Walze e) aber, beweg— 
lich in länglicher Pfanne, mit einer Vorrichtung 
verfehen ift, um mittelft der Schraube h) entweder 
näher an die Walze f), oder weiter von ihr ent« 
fernt geftellt werden zu Eönnen; wobei aber zwey 
zwifchenbefindlidhe Knöpfchen „ verbinden, Daß 
die Walzen ganz an einander gerathen, wo eine 
die andere, zum Schaden ded Werkes, angreifen 
würde. Diefe Schrotwalzen e, f) haben eine Bes 
wegung gegen einander. Um diefe zu erzielen, ift 
an der Welle der Walze c), die dad Schwungrad 
in Bewegung bringt, ein Kammrad i), welches 
in den Drehling k), der Walze f) eingreift. 
An dem andern Zapfen dieſer Walze e) ift aber« 
mel ein Kammrad ]), welches wieder in den 
Drehling m), der Walze f) eingreift. Diefes 
ganze Eingerichte ift in die Wangenftüde n) einges 
arbeitet. Weber der Walze c) befindet fih ganz 
fnapp daran ein eiferner Zrichter o), fo lang 
. als die Walzen, am Boden mit einer Spalte der 
Länge nach, die nicht breiter ift, als ein Rinnlein 
der Walze .c) Fig. 4. Diefer eiferne Zrichter 
hat oben zwey Schieber p) (wovon der eine bloß 
punftirt erfcheint), welche dazu dienen, daß man 
durch deren Zurücdziehung die obere Deffnung des 
Trichters größer, durch ihre Zufchiebung aber lei: 
ner machen Bann, je, nahdem man mehr oder 
weniger Getreidekörner zwifchen die Walzen fallen 
laffen will, Ueber diefem Zrichter befindet fich 


Schrormajhinen. 375 


endlich der Rumpf oder Kofch q) von. ſchwachen 
Bretern. Das Getreide wird jedoch nicht unmit- 
telbar in diefen Rumpf gefchüttet, fondern es ift 
im diefen noch erft der Kaften r) eingefegt, ‚mit 
einem Drathfiebboden, welder nur die Getreide: 
körner durchfallen läßt, Steinchen u. dgl. aber zu: 
rückhält. An diefem Kaften ift der Rüttler s) 
befeftigt, welcher durch den, an der Welle des 
Schwungrades angebrachten Anfhlag t), die 
rüttelnde Bewegung des Kaftens r) bewerfftellet. 
u) ift eine ſchiefe Platte, die bis hart an die 
Walze f) reiht, damit die Körner nicht übers 
fpringen und alle zwifchen die Walzen müſſen. 
x) aiſt ein Schiefes Bret mit Seitenleiften, 
über weldyes der Schrot herabgleitet. 

Soll nun gefchrotet werden, fo ftelt man 
vorerft die zwey Walzen e, f) in eine foldhe Ent- 
femung, wie fie zu der beabfichtigten Feinheit 
des Schrotes nöthig ift, fchüttet das Getreide in 
den Kaften ein, und beweget die Schwungräder 
Das Getreide fällt aus dem gerüttelten Kaften 
durch den Siebboden in den Rumpf und Trich— 
ter, und durch deſſen Spalte in die Rinnlein der 
Walze c), und fchüttet fih daraus beim Umdre— 
ben zwifchen die Schrotwalzen e, f), indem die 
Platte u) das Ueberfprigen verhindert, unter den 
Walzen fällt dann ber fertige Schrot heraus, der, 
will man ihn noch feiner haben, die Mühle noch) 
einmal paffiren kann. 


-—— 
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8. 1131. 
Hacker⸗ Bei der gegenwärtig zum großen Theile ein» 
ep geführten Stallfütterung, fol alles Futterſtroh, und 
nn dieß zugleich auch gemifcht mit trodenem oder fri« 
flarung J ſchem Grünfutter geſchnitten werden. Auf dem ge⸗ 
37 wöhnlichen Hãckerlingsſtuhle iſt das Verſchneiden fo 
vielen Futters mühſam und langſam, obwohl ein 
ſtarker und eingeübter Schneider auf einem beſſer 
eingerichteten Stuhle, der ſchon allgemein bekannt 
iſt, faſt eben ſo viel zu ſchneiden vermag, als auf 
der Maſchine geſchieht, wobei noch der Vortheil 
beſteht, daß, weil das Nachſchieben des Strohes, 
was er mit ſeinem Knie bewerkſtellet, in ſeiner Ge⸗ 
walt iſt, er alſo längeres oder feineres Häckſel 
erzeugen kann, und daß nur ein Arbeiter hierzu 
erforderlich iſt, indem er ſich ſelbſt das Stroh ein⸗ 
legen kann. Bei der Maſchine jedoch müſſen zwey 
Menſchen angeſtellt ſeyn, von denen der eine dre⸗ 
het, der andere einlegt. Dieſes Einlegen kann 
der Dreher darum nicht ſelbſt thun, weil bei der 
Maſchine viel weniger als beim gewöhnlichen 
Stuhle eingelegt werden kann, dieß aljo fehr oft 
geſchehen muß, wodurch der Schneider zu viel Zeit 
verjäumen müßte. Dagegen hat die Mafchine den 
Vortheil, daß felbft Erüppelhafte Menfchen daran 
geftelt werden können, und daß das Häderling 
befonderd weich ift, folglich fid vorzüglich gut für. 
Sungviehfutter eignet. - 
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Eine folhe Häckerlingsmaſchine erfcheint 
auf der Kupfertafel LXI. unter den Figuren 7, 
8 und 9 abgebildet. Fig. 7 ift die Seitenan- 
fit, Fig. 8 die Stirnanfiht und Fig. 9 das 
Drofil des Werkes, der mehreren Deutlichkeit we⸗ 
gen, in verboppelt großem Maßſtabe. 

a) ift das hölzerne Geftell, darauf die 
zwey eifernen Biegel b) befefliget, worin bie. 
Lager für die Zapfen der Welle des eifernen 
Schmwungraded c) und der Meffertrommel 
d) befindlich find. An diefer Zrommel find 4 Mefs 
fer e) fchief angebracht und mit Schrauben befeftigt. 
Hinter dem Geftelle fteht der Stuhl f) mit einem 
Buße, worein das Stroh gelegt wird. Damit dies 
fes beim Schneiden von der Mafchine felbft nachges 
fchoben werde, ift Profil: Fig. 9 eine glatte be» 
weglihe Walze g), über welde dad Stroh rut= 
ſchen kann; darüber aber eine andere gezahnte 
Walze h), welche beim Umdrehen das Stroh vors 
fhiebt. Die Zapfen diefer legteren liegen in einer 
aufwärts länglichen Pfanne, fo daß bei mehr Stroh 
die Walze h) fich heben, fo wie die Strohfchichts 
bide aber abnimmt, fenten kann. Damit fie aber 
in jeder Lage ftetd an das Stroh angedrüdt werde, 
ift bei i) eine Feder mit Schrauben befeftigt, welche 
das Beſtreben äußert, dieſe Walze ſtets niederzuzies 
hen. Am hintern Theile der Trommelachſe befindet 
ſich ein Drehling k); dieſer greift in die Zähne 
des Kammrades ]), an deflen Achfe die Welle 
g) befindli it. Wenn nun dad Schwungrad um⸗ 
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getrieben wird, fo wird das Kammrad fich in ent» 
gegengefeßter Bewegung umdrehen, und mit felbem 
die Walze 5) gegen die Meffer, fo daß das Stroh 
darüber vorrutfchen Bann. An der Achfe diefer Walze 
befindet fich abermal ein Kammrädchen m), wel« 
ches in den Kumpf, den an felber Seite die ger 
zahnte Walze h) hat, eingreift, und diefe in ver: 
kehrter Richtung mit der vorigen, umdrehet, und 
durd) die Feder an das Stroh angedrüdt, mittelft 
ihrer Zähne gegen die Mefler zufchiebt. 


— — 





Rüben- und Kartoffelſchneidmaſchine, auch 
Rübenwolf genannt. 


d. 1131. 

Rüben und Kartoffel find bei der Land— 
wirthichaft ein bedeutendes Futter» Surrogat. Im 
Ganzen Fönnen fie nicht verfüttert, fondern müffen 
Bein gefhnitten werden. Dieß mit bloßen Händen 
zu bewerfftellen, ift mühvoll und langfam; durch 
eine Mafchine wird dieß leichter und fchneller be= 
werkſtellet. ine folde ift auf der Kupferta- 
fel LX. unter den Figuren 14 bis 18 dargeftellt. 
Fig. 14 zeigt die vordere, Fir. 15 die innere, 
Fig. 16 die Stirnanfidt, Fig. 17 den Quer: 
durchſchnitt, und Fig. 18 das Rad für fid, 
von ber Seite, wo die Meffer angebracht find. 
In allen diefen Figuren bezeichnen gleiche Bude 
ftaben diefelben Theile. a) iſt derZrichter, wor= 
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ein die zu verſchneidenden Knollen gethan werden, 
an der Seite des aus Bretern verfertigten Ka- 
ſtens A, B, C, D. b) iſt das Zapfenlager der 
Melle; anderſeits befindet fi) daran die Kur—⸗ 
bel c), womit das Rad umgedreht wird. d) ift 
das Rad von Bretern, In demfelbenbefinden fich 
die fechs länglichen Deffnungen e) davor, ges 
gen. den Zrichter, ſechs Hobeleifen.g) mittelft 
Schrauben f) fo angebradht, daß man fie flacher 
oder fteiler flellen könne, je nachdem man didere 
oder Dünnere Blätter gefchnitten haben will, Hin⸗ 
ter diefen Meflern befinden ſich zu neun ſchmalen 
Schneideifen h) in einer Reihe, in Winkel auf 
die Meſſer geftelt, mittelft deren : die durch die 
Hobeleifen gefchnittenen Blätter, in ſchmale Strei- 
fen (Nudeln) gefchnitten werden, welche durch die 
Deffnungen e) in den Kaften fallen. i) ift eine 
Heine Thüre, zum Herausfchaffen des Zerſchnit⸗ 
tenen, 
Man Bann diefe Mafchine aud größer hal- 
ten, und dem Rabe dann mehrere Hobeleifen ge- 
ben; dann wird aber, zur Erzielung einer leich⸗ 
tern Bewegung, ftatt der Kurbel ein Schwungrab 
gegeben. 
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(Beüglih auf $. 470 im zweyten Theil.) 


$. 1132. 
Haurtein: Die hier bejchriebene Mafchine befteht aus 
ud Age. fünf Haupteintheilungen: 
— A aus einer Flügelabreibungsmaſchine, 
B aus einer Erſchütterungsmaſchine, 
C aus einer Windausſtoßmaſchine, 
D .aus einem Windtheilungskaſten, 
E aus einer Saamenausßlopfungsma:- 
ſchine. 
Die Vortheile dieſer Maſchine zerfallen in 
allgemeine und beſondere. 

Die Allgemeinen ſind, daß von dieſer 
Maſchine, welche von einem einzigen Menſchen 
ſchon in volle Wirkung geſetzt werden kann, ver: 
fhiedene Abfonderungen erziwedt werden können. 
Abgefondert werden nämlih: 1) die Nadeln, Schups 
pen und gröbern Theile; 2) der geflügelte reine 
Saame; 3) auch jener Saame, welcher durch eine 
vorhergegangene zufällige Reibung und Erfchütte- 
rung flügellos gemacht worden war; 4) der durch 
die Reibung oder Ausklopfung entflügelte Saame ; 
5) der theild noch unauögeflügelte jedoch ftaublofe 
Saame; 6) der ganz gefunde flügelledige Saame ; 
7) der anbrühige und taube Saame; 8) die Saa⸗ 
menflügel und der fchwere Harzftaub; 9) die ge: 
brochenen Flügel und der leichte Staub. 
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$. 1133. | 
Die befondern Wortheile beftehen: Beſondere 
1) in dem großen Zeitgewinfte; denn fobald bie — 
Aufſchüttungskäſten Nr. 1 und 2 gefüllt find, 
ergreift der Manipulant die Winde, und 
bringt die ganze Mafchine mittelft der Umdre- 
bung in volle Wirkung, und fo Fönnen denn 
kraft diefer Manipulazion 
2) täglih 80 bis 100 Pfund vein abgeflügelter 
Saame erhalten werden *). 
$. 1134. | 
A. Die KReibmafhine Theils durch die Die Reib— 
Erſchütterung, theild auch durch den an der Spin: — 
del angefügten Arm, mit welchem der Saame 
aufsgelockert wird, füllt 
1) er, fobald die Manipulazion beginnt, aus dem 
Kaften Nr. 1 in die Reibboding Nr. 4, 
wofelbft er größtentheild durch die milde Rei- 
bung entflügelt wird. Nun fällt denn 
2) der entflügelte Saame fammt den losgemachten 
- Slügeln und dem Staube, durch die Reibicheibe 
auf das Sieb Nr. 5 oder Ablaufsrinne noch 
in den Kaften, u. z. in die hierzu eigends be⸗ 
flimmte Abtheilung Nr. 6. Gleiches Ziel mit 
ihm haben die Nadeln und anderen gröberen 
Theile; 
3) der gänzlich abgeflügelte Saame aber fammt 
dem Staube fällt duch das Sieb Nr. 5 auf 


— *) Ein gehäufter Strich desſelben hat am Gewichte, u. }. 
Fichtenfaamen 90 Pfd. 15 2.; Kieferfaamen 92 Pft. 7 8. 
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das unter liegende Sieb Mr. 7. Er rolk 
über Dasfelbe der Ablaufsrinne nach zur Wind: 
ausftoßmafchine hin, wo er in eine hierzu 
eigends beftimmte Abtheilung Nr. 8 fällt. 
4) Hier nun wird der gute von dem tauben Saa⸗ 
men mitteljt des Windftoffes fehr genau abge: 
fondert. Man befümmere fich hier nicht wegen 
des fchweren Harzflaubes, denn dieſer fällt 
5) nebſt den gebrochenen Flügeln durch die beiden 
Siebe Nr. 5 und 7 auf den Fußboden; und 
endlich zieht man 
6) wenn fich die gröberen Saamen, Schuppen 
und die abgeriebenen Flügel und Nadeln in 
der Reibboding Nr. 4 angehäuft haben, 
den Schieber Nr. 9, je nachdem es erforder 
lich ift, heraus, durch welche Deffnung ſich 
dann die erflerwähnte Anhäufung gänzlid 
ausleert. 
$. 1136. 
det B. Der Erſchütterungskaſten. Pr 
rungska- Dienit deöfelben befteht wefentlich darin, daß: 
- 1) der Kaften Nr. 1 mit dem ungereinigten Saa: 
men gefüllt, und der Vorſchieber Nr. 10 
willkührlich geöffnet werde, wodurch das Ab: 
laufen und die Sortirung des Saamens kraft 
der Erſchütterung richtig erfolgt. 
2) Die Saamenfchuppen und gröberen Theile abet 
‚rollen über das oberfte Sieb Nr. 11 gemau 
in den hierzu beftimmten Abt heilungska— 
ſten Nr. 12. 


* 
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3) Der abgeflügelte Saame nebft dem Staube u. [.f- 
fällt größtentheils dur) das Sieb Nr. 11 auf 
das mittlere Sieb Nr. 13; jener Saame aber, 
welcher bei diefer Operazion noch geflügelt blieb, 
rollt über die Sieb hinweg, der Rinne nad), 
in; den Abtheilungstaften Nr. 14. 

4) Der. entflügelte- Saame fammt den abgebro- 
chenen Flügeln und dem Staube, fällt durch 
das Sieb Nr. 13 auf das Sieb Wr. 15. 
Er eilt fammt diefen Dingen der Ablaufs- 
inne nah zur Windausſtoßmaſchine 
in die hierzu beftimmte Abtheilung Nr. 16, 
wo gleichfalls Eraft des Windes nebit den Flü- 
geln und dem Staube der ſchwere Saame for 
wohl als der leichte, jeder in einer eigenen be⸗ 
fondern Entfernung niederfällt, und alfo mit- 
telft diefes verfchiedenen Fallpunktes genau for= 
tirt wird. 

5) Der ſchwere Harzftaub füllt durch das unterfte 
Sieb Nr. 15 auf den Fußboden, 

$. 1136. 

C. Die Windausftogmafhine. Die Pindaus: 
Beftimmung derfelben fälit leicht in die Augen. feine 
Sie bewirtt, daß: 

1) der gefunde, fruchtbare Saame, ald der 
ſchwerſte, dann Ä 

2) der anbrüchige und taube, endlich) 

3) der Staub nebft den abgelöfeten Flügeln, jedes 
in ein eigend& und genau für Dasfelbee berechne- 
tes Lokale fortgeftofjen oder fortgeblaſen wird. 


Windthei: 
lungskaſten. 


Saamen ⸗ 
ausflopf- 
mafchine. 
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8. 1137. 

D. Der Windtheilungskaſten. Diefer 
Kaften dient dazu, baß die Saamen, obſchon fie 
von zweyerlei Gattung find, dennoch zugleich ſor— 
firt werden Fönnen. So kann 3.3. auf der Reib- 
mafhine A, Kieferfaame, und auf der Erfchüt- 
terungsmaſchine B, Fichtenfaame oder was im- 
mer für ein anderer aufgefchüttet und zu feiner Be- 
flimmung gefördert werben. 

Ä 8. 1138. 

E. Saamenaustlopfmafhine Die 
Dienfte, welche von biefer. Mafchine geleiftet wer⸗ 
den, find wichtig; denn auf derfelben Tann ganz 
verfchiedener Saame, nicht nur ausgehülfet, abges 
flügelt und ausgeklopft werden, fondern er fortirt 
fi überdieß noch mittelft der Prellung über das 
Sieb vom Drathe; denn, fobald der Saame in 
den Korb Nr. 17 aufgefchüttet worden, fo rollt 


- er, kraft der Prellung in den Austlopfungs- 


kaſten Nr. 18 hinab, u. z. unter die, mit wohl: 
berechneter aber nicht zerquetfchender Kraft arbeis 


tenden Schlägel Nr. 19. Nachdem er bier ge- 


hörigermaſſen ausgehülfet oder abgeflügelt worden, 
fält er fammt andern Beinen Theilen durch das 
Sieb Nr.20 geradenwegs auf das Sieb Nr. 21; 
überdieß eilt er dann in den Kaſten Nr. 22, die 
Eleinern Theile aber fallen nebft dem Staube durch 
das Sieb Nr. 21 auf den Fußboden. Die grö- 
bern Zheile, die dabei in Worfchein fommen, rol⸗ 
len aus dem Ausklopfungskaſten Nr. 18 durch die 
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Deffnung Nr. 23 auf das Sieb Nr. 24, und 
fallen fodann in den hierzu beftimmten Kaften Nr. 25. 


Man erzielt demnad) mittelft Diefer Mafchine _ 


Dreyerlei: 

1) die genaue Abhülfung und Abflügelung des 
Saamens, 

2) die Abfonderung der gröberen Theile, 

3) die Abfonderung der Eleineren Theile nebſt dem 
Staube, zwedmäßig und ohne Weitläufigkeit 
und befondere Mühe. ; 

$. 1139. 

Gleichwie alle bisher befchriebenen Haupttheile 
diefer Baldfaamen -» Abflügelungs- und 
Sortirungsmafchine im genauen Verbande zu: 
gleich wirkfam find, fo kann auch jede allein und 
für fi), oder mit einer andern verbunden in die ers 
wünfchte Betrieb -» und Wirkſamkeit gefeßt werden. 
Ein genau unterfuchender Anblid der hierher gehös 
rigen Kupfertafel LXII. wird den Beweis hier- 
von noch befler geben. 


Brunnen, Pumpen, Saug- und Druckwerke, 
Röhrenleitung, Schöpfräper, gen 
fine. 


— — 





Brunnen 


$. 1140. 


Anmer: 
ung. 


Baffer it für die Eriftenz alles Lebenden ein Ginfeitung. 


eben fo großes und unentbehrliches Bedürfniß, als 
III. Theil. 25 
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die Luft. Darum haben fi) Anfangs die Menfchen, 
um für fih, ihre Vieh und ihre Pflanzungen das 
nöthige Waffer zu haben, immer an ‚jenen Orten 
angefiebelt, die einem Fluße, Bade oder Teiche 
nahe lagen, oder wo es am Zage liegende, veich> 
liche und immerwährende Quellen gab. Als fi) je 
doch die Populazion vermehrte, waren die Men» 
ſchen genöthigt, fi aud an wafferarmen Orten 
niederzulaffen. Die Noth, die unerfhöpflide Er⸗ 
finderin .an der Hand des Zufals, brachte die 
Menfchen dahin, das in und unter der Erde zu 
fuhen, was fie ſichtbar über derfelben vermißten. 
Sie fuchten unterirdifche Quellen oft in einer gro⸗ 


- Ben Tiefe auf, faßten diefe Schadhte, damit die 


Wände bderfelben nicht einrollen, mit Holz oder 
Stein ein, und fhöpften auf mancherlei Art das 
Waſſer aus der Tiefe. Eine ſolche Borrichtung 


‚ beißt ein Brunnen. 


Das Auf» 
fuhen un: 


terirdifcher 
Quellen. 


Da die Brunnen ein viel reineres, befleres 
und älteres Trinkwaſſer liefern, als Flüffe und Bä⸗ 
he, befonders wenn legtere bei Anfchwellungen ge- 
frübt werden, fo wurden dann auch felbft dort Brun- 
nen gegraben, wo Ueberfluß am fogenannten weis 
hen Wafler war. 

$. 1141. 

Das Graben eines Brunnens iſt oft eine 
bloß gewagte Arbeit ohne fichern Erfolg, doch hat 
man aus Erfahrung mehrere Kennzeichen, welche 
auf das Borhandenfeyn unterirbifcher Wäſſer mit 
mehr. oder weniger Wahrjcheinlichkeit ſchließen laſſen. 


» 
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Beim Auffuhen der Quellen ift fürs Erfte, 
wenn man gerade an eine Stelle nicht gebunden ift, 
die Natur des Bodens zu berüdfichtigen. Nicht 
jeder verfpricht gleich gutes Waffe. Im Thon und 
Sandgrunde gibt es nur fparfame Wafferadern, 
welche nicht tief liegen und Bein gutes Waffer füh- 
ren. In Shwarzer Erde und Kies trifft man kleine 
Löcher voller Tropfen an, die fih im Winter fam- 
meln, ſich an fefter Stelle erhalten, und gutes Waf- 
fer geben. Das gefündefte, befte und am meiften 
frifche Waſſer ift dasjenige, welches zwifchen $el- 
fen und am Fuße der Berge quillt, fo wie das un- 
gefündefte und fchlechtefte in niedrigen und morafti: 
gen Gegenden. Uebrigens wird man auf der Abend- 
feite, befonders aber auf der Mittagfeite, immer 
reichlichere Quellen finden, als auf den andern, 
wahrfcheinlih weil Regen und Schnee.ungleich mehr 
an jenen als an diefen anfchlägt. 

Die Kennzeichen, welche unterirbifches 
Duellwaffer andeuten, find beiläufig folgende: 

1) Wenn man beim trodenen Better vor Aufgang 
der Sonne, ſich auf den Boden legt und ge= 
gen die Sonne fieht, und an irgend einem 
Drte viel Dünfte in die Höhe fleigen bemerkt, 
jo kann man gewiß feyn, daß dafelbft und in 

geringer Ziefe Quellen vorhanden find. 

2) Wenn man viele Kräuter, welche nur an 
feuchten Drten zu wachfen pflegen, 3. B. Huf: 
lattig, Hahnenfuß, Riedgras, Bachmünze, 
Wegerich, Rohr, Moos u. dgl, auf einem 

25* 
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Diane häufig findet, fo ift dieß auch ein Zei: 
chen, daß unten Quellen liegen. | 

3) Wo auf einem nicht gedüngten trodenen Plahe 
fchönere und fettere Gräfer und andere Pflan- 
zen wachfen, als in der Umgebung, iſt ge 
wöhnlich eine Quelle befindlid). | 

4) Wenn man über Stellen geht, wo ber Boden 
elaſtiſch unter den Tritten nachgibt, find ſicher 
Quellen darımter. 

5) Am Fuße eined Berges, wo am Borgebirge 
die Steine ſehr feucht find oder fehwigen, wird 
man ſicher Quellwafler finden, wenn mal 
eingräbt. 

6) In Tiefen auf ebenem Lande kömmt man fiher 
‚beim Eingraben auf Waffer. 
7) Bei Anhöhen, wo in der Mitte der Höhe oder 
Diefe, an ber Oberfläche des Berges, Quellen 
entfpringen, da darf man ficher auf der Ebene, 
nach dem Stürzen ded Berges einfchlagen, und 
man erhält gewiß Wafler. 

8) Wo Ströme, Flüffe, Bäche durch ein Thal 
fliegen, befümmt man Waſſer, fobald man 
mit dem Nachgraben in gleiche Ziefe mit dem 

Flußbette gelangt, und auf Kies ober Sam 
Die Proben, die die Ausbünftungen betreſ 
fen, dürfen, wenn fie nicht ftügen-fohlen, nicht bei 
feuchter Witterung oder nad) gefallenem Regen ge 
macht werden, weil dann die Erde überall ſtark au 
dünftet ; fondern fie müffen bei trockener Witterung, 
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am beften im Auguftmonat gefchehen, weil dann die 
Erde am meilten aufgefchloffen ift, und die Stellen, 
die mit Waſſer begabt find, allein oder doc vorzügs 
lich mehr ausdünften, als die kein Waffer unter ſich 

haben. — | 

Die Auffuchung der Quellen gefchieht am be 
flen mit dem Erdbohrer, wobei zugleich die ver- 
fhiedenen Erbfhichten, die man durchzugraben hat, - 
und ihre Mächtigkeit beurtheilt werden kann. 

Aber oft. ift man an eine Stelle gebunden, wo 
der Brunnen gegraben werden fol. Sind nun Bruns 
nen in der Umgegend, fo ift es fiher, daß man 
auch auf Waſſer treffenwird. Man darf fich jedoch 
nicht abfchreden laffen, wenn man in einer bedeus 


tenden Tiefe noch Fein Waffer findet. Die heraude 


gefchaffte Erdart muß ed darthun, ob man die Hoffe 
nung beibehalten oder aufgeben fol. Kat man be= 
reits eine Ziefe von mehreren Klaftern, und ift die 
Erdfhicht noch immer entweder felfig oder dichter 
Thon oder Lehm, fo ift noch immer Hoffnung *) 


*) Der Berfafier bat. vor mebreren Jabren in einem herr⸗ 
ſchaftlichen Meierbofe einen neuen Brunnen graben laſſen. 
Man teufte den Ehaht 6 Stlafter tief ab, ohne auf 
Maffer zu fommen, gab die Hoffnung auf, und: ließ Die 
Arbeit fteben. Als bie:auf der Verfaffer felbit den Bau 
beichtigte, und fand, Daß die, mehrere Klafter, mächtige 
Lettenſchicht (Cvermög des ausgegrabenen Materiald) noch 
nicht Durchftochen fey. ließ er die Arbeit fortfegen. Man 
grub noch 8 Fuß tiefer, und Pam auf mehligen weißen 

—Sand; zugleich ſtrömte urplötzlich Walter jo gewaltig 
‚auf, daß die Arbeiter ſich beeifen. mußten , die, Höhe zu 
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auf Waſſer zu kommen. Hat man aber in beträdht- 
licher Tiefe dieſe dichte Schicht durchſtochen, und ift 
man auf lodern Sand oder Kies geftoffen, ohne 
daß Waſſer zum Vorfchein kömmt, dann kann man 
exit Mühe und Koften für verloren erklären, und 
den Schacht wieder verwerfen laffen. 
$. 1142. 
Graben ei · Hat man den Drt für den Brunnen gewählt, fo 
Srun ſoll die Arbeit im Sommer bei der trodenften Jahrs⸗ 
zeit vorgenommen werden, damit man gefichert ſey, 
daß das Waffer, worauf man fümmt, permanent, 
und nicht etwa nur aus der feuchten Erde zuſamm⸗ 
gefloſſen fey. Die Arbeit gefchieht folgendermaffen : 
1) Wird die Figur, die der Brunnen erhalten fol, 
und die am beiten zirkelrund ift, wenn der 
Brunnen auszumauern kömmt, nad) ihrer Weite, 
d. i. nach der inneren Lichte des Brunnens nebft 
ben beiden Mauerftärken der Einfaffung ausge⸗ 
ftedt. Die Weite in Lichten hängt davon 
ab, ob nur ein Eimer, oder zwey auf» und 
abgehen follen. Im erften Falle wird der 
Brunnen 3 bis 37, Fuß, im legtern 4 bis 
4’, Suß in Lichten breit genug feyn. 


erreihen. Nur mit der äuferften Mübe, Anftrengung, 
Tag» und nächtlicher ununterbrochener Arbeit, wurde Die 
Yusmauerung des Brunnens beworkſtellet. Im fertigen 
Brunnen ftieg bald das Wafler bis auf 5 Fuß von der Erd⸗ 
fläche, fo daß ed 39 Fuß hoch im Brunnen ftand, feit meh» 
reren Jahren fich fo gleich bleibt, und bloß mit der Hand 
mittelft eines kurzen Hafens in Kannen gefchöpft wird. 
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2) Anfangs wird die Erde- nur mit Schaus 
feln herausgeworfen, fodann in Kübel ges 
than, : und oben flehenden Handlangern zu- 
gereicht ; endlich wird ein Haſpelzug über 
den Schacht geftellt, und das ausgehobene 
Materiale in Kübeln (auf bekannte Art) hers 
ausgewunden. 

3) Iſt der Boden locker, ſo iſt es nöthig, ihn 
mittelſt Bretern und Spreitzen vor dem Ein⸗ 
rollen zu ſichern, theils um die Arbeit nicht 
zu vermehren, hauptſächlich um die Graber 
vor dem Verſchütten zu ſichern. Es iſt uns 
glaublich, wie viel dieſe Menſchen oft leicht⸗ 
ſinnig wagen, aber auch oft genug dieſen 
Saumſal mit dem Leben büſſen. Man muß 
ſie ordentlich mit Gewalt dazu verhalten, und 
die Verantwortung hat der Aufſichthabende, 
wenn er, ihren Weigerungen nachgebend, ein 
Unglück nicht verhütet. 

4) So wird mit der Arbeit in die Tiefe fortge⸗ 
fahren, Nicht felten zeigt fi bald Waſſer; 

- man darf fi) aber nicht täufchen laſſen, und 
es gleich für das wahre Quellwaſſer halten- 
Es fließt oft aus den Seitenwänden bes 
Schadtes, und muß fammt der Erde herauss 
gefchafft werden. Kömmt man endlich auf 
Wafler, welches aus dem Boden des Schach⸗ 
tes hervorquillt, klar und fehr kalt ift, wel: 
ches gewöhnlich erfolgt, wenn man nad) Durch» 
ſtochenen feſten Erd oder Felsſchichten, auf 
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auf der wahren Quelle. 


5) Nun muß man nod) 6 bis 8 Fuß tiefer graben 
laſſen, damit man verfichert fey, auch bei tro⸗ 


ckener Zahrszeit genug Wafler zu behalten. 


Iſt der untere Boden nicht kieſig oder fandig, 


fo muß man noch bei 2 Fuß tiefer graben, 


um: eine: fünftliche - Lage’ Kied oder Sand an 


der Sohle des Brunnens ‚bereiten zu können, 
daß dad aufdringende Waſſer fich durch ſel⸗ 
ben feigere. Es ift immer befler, dieſe tie- 
fere Grabung gleich urfprünglich vorzunehmen, 


als erft, wenn fid zeigen follte, daß der 


Brummen im hohen Sommer zu wenig Waſſer 
halte, ihn nachweilig vertiefen und mühſam 


unterfangen zu müſſen. 


6) 
der Tiefe auf Felſen, fo iſt der Erfolg un— 


Kömmt man beim Graben eines Brunnens in 


ſicher. Oft iſt der Felſen klüftig, und es 


fließt gewöhnlich an der weſtlichen Wand aus 


den Ritzen Waſſer. Iſt dieſes nicht zu kärg— 


lich zugemeſſen, fo ſtelle man ſich damit zu⸗ 


frieden. Leicht kann es geſchehen, daß man 
beim Tiefergraben auf lockeren Boden kömmt, 


worin dieß Waſſer wieder verſiegt, und nicht 


immer hilft dann das Ausſtampfen der Brunnen⸗ 
ſohle dagegen. Manchmal erfolgt das Gegen⸗ 
theil, und es ſtrömt, ſo wie man die Felslage 
durchbrochen hat, häufig Waſſer aus dem uns 
ten liegenden loderen Grunde auf. 
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7) Beftehen in einem Orte fchon mehrere Bruns 

nen,“ fo haben diefelben gewöhnlich eine Ge: 

meinſchaft, in Betreff des Waflers, unter eins 

ander. In einem folchen Falle muß man die 

Sohle des neuen Brunnens mit den fchon beftes 

henden gleich tief halten. Oft ereignet. ed fich, 

daß bei ‚Herftellung eines neuen Brunnens un⸗ 

fern eines ſchon beftehenden, dieſer leßtere fein 

Waſſer verliert; man muß ihn dann vertiefen, 

damit. feine Sohle mit, jener des neuen Bruns 

nens gleich. tief werde. 

8) Kömmt man beim Graben eined Brunnens auf 
Felſen, fo ift es nicht nöthig, den Schacht, 
‘in dem bereits gehaltenen Maße zu graben; 

denn da der Brunnen im Felfen keiner Einfaffung 
"bedarf, ſo wird der Schacht.darin nur fo weit 
ausgefördert, ald der Brunnen in Lichten breit 

feyn fol; die Einfaffungsmauer des obern 

Theiles aber wird auf diefen horizontal einzu⸗ 

ebnenben Belfenabfag gegründet. | 

$. 1143. : 

Sf ein Brunnen vollends ausgegraben, ſo iſt Ausmauern 
es nöthig, die Wände desſelben zu faſſen; welche rm 
Einfaſſung, wenn in.der Tiefe kein Felfen befteht, 
(fiehe früheren Paragraph) von der Sohle des Brun: 
nens an gemacht werden muß. Sie kann, wie dieß 
in Gebiräsgegenden oft nicht anderd möglich wird, 
aus Holz gemacht werden, oder fie wird ges 
mauert. Im erſtern Falle wirb der Brunnen viers 
eckig gehalten, und auf bekannte Art mit Holz 
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ausgefchrotet. Diefe Ausfchrotung wird am Zim⸗ 
merplatze angefertigt, die Schrotwände werben auf 
den Schwalbenfchweif zufammgefegt, fo eine Schicht 
nach der andern in den Brunnen gebracht, gebippelt, 
und fo fort bis zur Oberfläche über einander geſetzt. 
Wird der Brunnen ausgemauert (austerraflirt), 
fo kann dieß mit Quadern oder Bruchſteinen 
oder Ziegeln gefchehen. 

Die Verkleidung mit Quadern, fogenann, 
ten Brunnenfteinen, ift die befte. Die Qua: 
der (Zafel LXIII. Fig, 1) werden konzentriſch zus 
gehauet, und Schicht über Schicht auf den Verband 
gelagert, fo daß die Steine dir obern Schichte a, 
b, c, d, e, f) jedesmal die Fugen der untern g, h, 
i, k) decken. Diefe Ummauerung gefchieht teoden, 
weil die Quader, ihrer Keilform nach, ſich nicht 
verfchieben können. Sie find mit 12 Zoll hin 
länglid lang, und werden 8 oder 9 Zoll heo 
gemacht. 

Die Ummauerung mit Bruchſteinen — 
1'/, Fuß dick ſeyn, und nur lagerhafter, flacher, 
feiter Stein, der fich zubauen läßt, Bann dazu ges 
nommen werden, weil alle Ausfchieferung der Fugen 
bier nichts taugt. Die Mauer muß durch Laufer 
und Binder gehörig gebumden werden (Fig.2). Sf 
der Stein befonderd gut lagerhaft und Feilförmig, 
fo kann das Gemäuer auch trocken oder auf Moos 
gemacht werden; bei minder gutem Stein wird 
man den Brunnen, wenigftens in den obern ”/, feis 
ner Höhe, doch mit Malter mauern müflen. 


& 
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Eine Biegelummanuerung muß ebenfalls 
1.”/, Fuß ſtark gemacht werden. Nur audgeles 
fene, aufs befte gebrannte Ziegel find dazu ans 

wenbbar. 
| In allen diefen Fällen muß, wenn man bie 
Mauer auf Leinen Felfen gründen kann, vorerft 
ein franzförmiger Raft von Holz (gleichviel 
welches) auf die horizontal abgeglichene Schadhts 
fohle gelagert werden. 
$. 1144. Ä 

Iſt die Brunneneinfaflung bis zur Oberflädhe u 
der Erde heraufgeführt, jo fol man fie noch um ee 
1 Fuß darüber erhöhen, um rings am Brunnen eine 
fanft anfteigende Anfhüttung machen zu können. 
Die Sicherheit fordert, daß der Brunnen über der 
Erde mit einer Band eingefaßt werde, welche der 
Brunnenfranz genannt wird. Diefer kann ent« 
weder von Holz oder gemauert feyn. Im erftern 
Halle wird er am beften vieredig, aus aufgefchros 
teten, auf den Schwalbenjhweif verbundenen Höl⸗ 
zern angefertigt (Fig. 3,0, b,c,d, und Fig. 4 und 
5, e). Bird er gemauert, ſo macht manihndem 
Brunnen gleich zirkelrund, entweder von Qua⸗ 
Dernober Steinen in der ganzen Höhe (Fig. 6 
und 7), oder gut gebrannten Ziegeln. Don 
Duadern ift er mit 9, und von ganz hohen Steis 
nen mit 6 Zoll flarf genug. Von Ziegeln wird er 
auf einen ganzen Stein gemauert werden müſſen. 
Bon Brudfteinen ift er nicht haltbar, wenn er 
nicht did gemacht wird, und dann unbequem. 


& 


386 Brunnen, Pumpen, Saug - und Drudwerke, 


Dieſer Kranz muB nad). einmärtd mit der 
Brunnenmauer gleich flüchtig gemacht werden, damit 
kein Abfag entftehe, woran der herabgehende Eimer 
anftoffen könnte. Die Höhe diefes Kranzes foll 
nicht mehr ald 2° 9° betragen, um dad Waſſer⸗ 
fhöpfen nicht. zu erfhweren. Iſt der Biunnen nur 
fo tief, daß der Schöpfeimer -mittelft einer Zieh: 
ftange hinabgelafjen und aufgezogen werden kann, 
fo wird diefer Brunnenfranz, wenn er.gemauert ifl, 
obenauf mit einem fleinernen verflammerten Rab: 
men (Fig. 6, 7, a) gefaßt, an welchem brunnen⸗ 
einwärts ein Falz b) für den Brunnendedel 
eingehauet wird. Iſt der Brunnenfranz von Hol; 
aufgeſchrotet, jo wird das oberſte Holz als ein 
folder Rahmen behandelt (Fig. 4, 5, f),- etwas 
Veeiter und der längern Dauer wegen von eichenem 
oder Piefernem Holze gemacht, und in den Eden 
verklammert. - 

$. 1145. 
Bededung · Der Brunnen ſoll der Sicherheit wegen, und daß 
das Waſſer nicht verunreinigt werde, bedeckt ſeyn. 
Der Deckel wird von Bretern zuſammge—⸗— 
fügt, die an der Kehrſeite mittelſt eingejchobener 
Leiften zufammgehalten werden. Er foll aus zwey 
Hälften beftehen, welche mittel Chamierbänder 
verbunden find, um nicht den ‚ganzen Dedel he: 
ben zu müflen (Fig. 10, A, B, C). Iſt aber 
der Brunnen fo tief, daß ein Hafpelzug nöthig 
wird, fo. muß ein Dach über dem Brunnen her⸗ 
geſtellt werden. 
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Iſt der Brunnenkranz von Holz gefchrotet, fo 
werden an zwey gegenüberftehenden Seiten, in die 
Mitte zwen Säulen (Fig. 3, 4, 5, g) aufge: 
ftellt; welche der beffern Haltbarkeit wegen bis ins 
unterſte Hol z h) eingezapft, und die andern Schrot: 
hölzer in die Säule zur Seite eingenuthet und: mit: 
telt Bändern i) abgefteift werden. Darüber wird 
ein leichtes Dad) k) aufgefegt. In diefe Säulen ift 
dann auch die Hafpelwelle 1) eingezapft, wobei 
bie Zapfenlöcyer mit Eifen auszubüchfen find: 

Iſt der Brunnenkranz gemauert oder von Stein, 
jo werben die Säulen bloß in den obern Holz- 
rahmen eingezapft, mit Fußbändern verfehen, 
und noch durch einen Querriegel verfeftigt, welcher 
aber’ fo hoch anzubringen ift,- daß man den Eimer be- 
quem darunter vorziehen könne. Wünfcht man einen 
ſolchen Brunnen zierlicher, wenn er z. B. auf einem 
ausgezeichneten Plage fteht, fo kann man um felben ein 
nettes gefchloffenes Brunnenhäuschen bauen und ihn 
verfchloffen halten (Fig. 8, A,B, und 9A,B.) 

$. 1146. 

Die Einrichtung zum Ziehen der Eimer Fann Einrihtung 
mancherlei feyn, und hängt meiftens von der Ziefe Ju Sieben 
bes Brunnens ab. Iſt diefe nicht über 9 Fuß, fo 
wird das Waffer bloß in Kannen mittelft eines an 
einer Stange angemachten Hafens gefchöpft. Bei 
mehrerer Ziefe bedient man ſich des allgemein be- 
kannten Wagbalkens oder Galgens. - Bei nod) 
tieferen Brunnen wird ein Hafvelzug (Fig. 5) 
bhergeftellt, woran entweder eine Kurbel (Fig. 5, 


Allgemeiner 


Begriff. 
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m) oder ein Shwungrabd (Fig. 11, m) ange 
bracht wird. Rei engen Brunnen geht an der Welle 
nur ein Eimer (Fig. 5, n) auf und ab, bei brei- 
teren können aber zwey Eimer an jedes Ende des 
Seiles einer, angehängt werden, fo daß immer zu 
gleicher Zeit einer auf der andere abgeht, wodurd 
das Waſſerſchöpfen befchleuniget und erleichtert wird. 
Iſt der Brunn ehr tief, fo hat die lange Kette oder 
das Seilein großes Gewicht, das Wafferauffördern 
ift fehr anftvengend, und fordert viel Kraft. In 
einem folchen Falle bringe man ein Getriebe an 
die Welle an, wie in Fig. 11 dargeftellt iſt. 


Pumpen, Saugwerfe. 


8. 1147. | 

Pumpe, diefen Namen führt jede Mafchine, 
durch weldye das Wafler oder eine andere Flüßig: 
keit in einer Röhre mittelft Auf- und Niederdrüdung 
eines feft anfchließenden Körpers, in die Höhe gehe: 
ben wird. Bevor die Einrichtung und die einzelnen 
heile diefer Mafchine erklärt werden, ift es nöthig, 
den allgemeinen Begriff von ihr und ihrer 
Wirkung beizubringen, 

Die Luft, die den ganzen Erdball umgibt, if, 
fo wie dad Waffer, ein flüßiger Körper, 
nur ungleich feiner, elaftifcher und leichter, als das 
legtere. Sie dringt daher in alle Räume, und alle 
folhe, die wir gewöhnlidy leer nennen, find es 
nicht, fondern fie find mit Luft angefüllt; fie dringt 
durch alle Deffnungen und Fugen, und felbft in die 
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Poros der feften Körper, wohin das Waſſer, ald 
gröberer Stoff, nicht immer’ dringen kann, und 
äußert das unaufhörliche Beftreben, fih, wie 
jeder flüßige Körper, ins Gleihgewicht zu fegen 
und darin zu erhalten. 

Sie hat, wie jeder Körper, zwar eine 
Schwere, welde aber gegen das Waffer fehr 
gering ift, denn fie verhält fich zur lestern wie 
1:800*). Dagegen ift ihre Elaftizität außer: 
ordentlich groß. Die Luft läßt ſich durch eine 
Kraft, welche auf fie drüdt, in einen ungemein 
Heineren Raum bringen, als fie vorher eingenom⸗ 
men hat; findet fie Dagegen von Feiner Kraft ges 
hemmt, einen leeren Raum, in dem fie fich aus⸗ 
breiten kann, fo dehnt fie fid ins Unendliche aus, 
fo daß ihr fpezififches Gewicht gegen jenes, welches 
fie in der Atmofphäre hat, unendlich klein wird. 

Es find demnad alle auf der Oberfläche der 
Erde befindlichen Körper mit Luft umgeben, und 
werden von allen Seiten von der Luft gebrüdt, 
folglich drüdt fie auch auf die Oberfläche des Waf- 
fers, und dieſes weicht dem Drude überall aus, 
wo ed nicht durch was anderes daran gehindert 
wird. 

Stellt man fih nun (Zafel LXTI. Fig. 12) 
eine Röhre ind Waffer getaucht vor, deren uns 
tere Deffnung a) nicht verfchloffen ift, fo ift die 


*) d. i. nahe an ter Erdoberfläche für einen mittleren Ba: 
rometerftand von 27", par. Zoll, und bei einer mittle: 
ren Temveratur von 10° Reaumur. 
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Röhre a, b) mit Luft angefüllt., Auf die Fläche 
der Deffnung b) drüdt die Säule der äußeren Luft 
eben fo, wie auf die Waſſerfläche c, d), es befteht 
demnach ein Gleichgewicht. Nun nehme man aber 
an, daß durch eine Einrichtung die in der Röhre 
befindliche Luft herausgezogen würde, und daß da- 
durch von e) bis f) ein Iuftleerer Raum ent: 
fünde, fo wird fich diefer fogleih mit Waſſer fül: 
len, weil der Drud der äußern Luft auf. den Waf- 
ferwiegel c, d) fortwährend wirkt, aber in dem 
luftleeren Raume e, f) kein Widerftand mehr befteht, 
und das Waſſer dem Luftorude hier ausweichen kann, 
Denkt man fi nun diejes Luftauspumpen wieder 
holt fort, fo wird auch das Waller immerfort in 
der Röhre aufiteigen, bis es eine Höhe von 28, höch⸗ 
ftens 29 Zug *), vom Wafleripiegel an, erreicht 
haben wird; weiter wird ed aber nicht fleigen. 
Wird es nöthin, das Wafler noch höher zu fördern, 
fo muß ed aus der Röhre in einen offenen Behälter 
ausfließen, von welchem an abermal eine Sau: 
pumpe angebracht werden fann, und fo, mehrmal 
über einander; oder man fonftruirt Hebepumpen 
oder Drudwerke, bei welden die Hinaufförde: 
tung des Waflers auf andern Grundfägen beruhet, 
wovon fpäter gejprochen wird, 





*) Dad Marimum ift 32 Ruß, zu welcher Höhe es aber’ 
wegen des fogenannten fhädlihen Raumes (defien fräter 
erwähnt wird) im Pumpenrohre nicht gebradyt werden 
Fann; aufer mittelft einer Vorrichtung, wie im Ber: 
folge gezeigt wird. 
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8, 1148. 

Diefes vorausgefeht, läßt fih die Einriche Erklärung 
tung und Wirkung einer Saugpumpe —— 
erklären und begreifen: Es ſey Fig. 13, a, h) pumpe. 
eine ins Waſſer geſtellte hohle Röhre. In derſel⸗ 
ben befindet ſich unten am Spiegel des Waſſers, ein 
genau paſſender Kolben c), an welchem die Zugs 
ftange d) befeftiget ift, mittelſt welcher er aufge= 
zogen werden Tann. Wird diefer luftdichte Kolben 
aufgezogen, fo entiteht zwifchen dem Waſſerſpiegel 
und ihm ein luftleerer Raum, den das Wafler, 
auffteigend, fogleih ausfüllen wird, und dieß jo 
fort, bis zu einer Höhe von 28. Fuß. Würde man 
den Kolben noch höher aufziehen, fo wird dad Waf- 
fer doch dort ftehen bleiben, und der Raum zwifchen _ 
ihm und dem Kolben bliebe luftleer. Wäre aber der 
Kolbenjanfänglich nicht ganz am Wafferfpiegel, fon: 
dern etwas höher geftanden, folglich zwifchen ihm 
und dem Waffer die Röhre mit Luft gefüllt gewefen, 
fo wird das Wafler beim Aufziehen des Kolbend 
wohl in die Röhre auffteigen, aber den Kolben nicht 
erreichen, weil die zwifchen Kolben und Waſſer be⸗ 
findlihe, vom auffteigenden Waſſer mit gehobene 
und fomprimirte Luft, dieß verhindert (Fig. 14, x). 
Weil nun der Kolben nie volllommen luftdicht ges 
macht werden kann, folglicy bei jeder Saugpumpe 
Swifchen Kolben und Waſſerſpiegel etwas Luft bleibt, 
welche verhindert, daß ſich die Röhre bis an den 
Kolben mit Waffer anfülle, welchen mit Luft ange: 
füllten Raum x), man den ſchädlichen Raum 

III. Their. 26 | 
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nennet, jo muß bei Berechnung der Waffermenge 
‚ eines Hubes, darauf Rücficht genommen werden. 
Alles Vorerwähnte wird auch erfolgen, wenn 
in der Röhre, zwifchen der Oberfläche des Waſ— 
ſers und der ıumtern des Kolbens, fich ein Ben: 
til (Fig. 14, d) befindet, das fich nach aufwärts 
aufllappt und genau fchließt, im Kolben aber mit: 
ten ein Zoch durchgeht, welches oben mit einem 
ähnlichen Ventile) verfehen iſt. Wird dann ber 
Kolben aufgezogen, fo drüdt die äußere Luft auf 
denjelben und hält das Ventil e) gefchloffen, das 
in die Röhre auffleigende Waſſer aber ſtößt das 
Bentil d) auf und tritt über felbes in die Röhre, 
Wird aber Darauf der Kolben niedergedrüct, fo fchließt 
fi fogleih ducdy den Drud des Zwifchenwaffers 
das Ventild), flößt das Kolben-Bentil e) 
auf und tritt über den Kolben, Durch diefes wie: 
berholte wechfelfeitige Deffnen und Schließen ber 
Bentile wähft nun die Wafferfäule über dem Kol: 
ben, bis fie die Ausflußöffnung erreicht, und 
dieſes Ausfliegen wird fo lange währen, fo lange 
gepumpt wird, Hört man auf zu pumpen, fo bleibt 
die Waflerfäule, vorausgefegt, daß der Kolben gut 
ſchließt, über demfelben ſtehen, fo daß beim näch— 
Ken Pumpen, gleich nad wenigen Zügen Wafler 
ausfließt. Nur dann, wenn’ die Pumpe längere 
Zeit ruhig fleht, verliert fi) das Waffer nach und‘ 
nad) doch, und man muß durch längeres Pumpen 
das Waſſer wieder aus der Liefe heben. Die Röhre 
vom Waſſer bis an das Ventil heißt die Saug- 
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röhre, und die ober dem Ventil, die Pumpen 
röhre oder der Stiefel, Die Länge des Saug— 
rohres Eann alfo nur 28° auh wohl nur 24 Fuß 
ſeyn. Bei allen Bergwerken find die Pumpenfäge 
in der Regel 4 Klafter. Die ganze Hubshöhe 
vom untern Waflerfpiegel bis zum Abflußrohr zer- 
füllt daher in die Saughöhe, die höchftens 34 
wohl aber Eleiner feyn kann, dann in die Höhe 
bes Kolbenrohres oder Stiefels. 
g, 1149, 

Um eine Pumpe herzuftellen, werden fo viele Die Saug— 
ausgebohrte hölzerne Röhren, welche man, a 
um fie Berngerade bohren zu können, gewöhnlich nur — 
2 Klafter lang hält, über einander geſetzt, als es 
die Tiefe des Brunnens erheiſcht, und ſo feſt mit 
einander verbunden, daß bei den Stoßfugen weder 
Waſſer noch Luft durchdringen könne. Der untere 
Zheil dieſer Röhre (Fig. 15, A, a, b) heißt die 
Saugröhre, der obere b, c, d, e) (Fig. 15, A, 
B) aber die Pumpenröhre. 

Die Bohrung der Saugröhre wird mei: 
ftentheilö geringer gemacht, als die der Pumpen: 
röhre, gewöhnlich im Verhältniffe wie 3:5. 

Das tauglichfte Holz zu diefen Röhren liefert 
die Kiefer, weil fie dem Wechfel von Naß und 
Zroden am längſten widerfteht, wegen ihres vie- 
ken Harzes am bichteften ift, weniger aufreißef, und 
ſich gut bohren läßt. | 

Sie werden mit eifernen Büchſen (Fig. 16, 
A) zufammgefegt, Diefe Büchſe ift ein 4° hoher, 

26* 
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eiferner, dünner, am beiden Kanten fchneidig zuge: 
fchärfter Ring, welcher nad) außen in feiner Mitte 
einen umlaufenden Fortfag b) hat, damit die Büchfe 
beim Zufammtreiben der zwey Röhren in beide gleich 
tief eindringe. Der Durchmefler der Büchfe wird um 
4° größer als die Deffnung der Röhre, damit zwis 
fchen der Büchfe und dem Röhrenlodye rings noch 
ein 2° breiter Streifen Holz bleibe. Beim Zufamm- 
fügen zweyer Röhren wird nad der Zirkellinie der 
Büchfe, auf die Hirmfeite beider Röhren ein Zirkel 
gefchlagen, und darnach mit einem Stemmeifen vor 
gehauen, damit die Büchfe etwas eingreife. So 
dann wird der einen Röhre ein fefter Anhaltungs- 
punkt gegeben, die andere mit Schlägeln gewalt: 
fam angetrieben, bis die Büchſe beiderfeits bie 
an den vorftehenden Rand in die Röhren einge 
drungen ift, Hierbei kömmt ed hauptfächlich dar: 
auf an, daß die Bohrung beider Röhren aufs ge 
nauefte auf einander pafle und Fein Abfag hier ent: 
ſtehe. Um fich deffen zu verfichern, fertige man 
ein Holz nad Fig. 16, B, wovon ber Xheil a) 
genau in das Bohrlody ber Röhre und der Theil B 
genau in die Büchfe paßt. Man ſteckt ſonach ben 
Bapfen a) in das Bohrloch, und umfreifet auf der 
Hirnfeite der Röhre den Theil B zum Vorſtemmen 
für die Büchfe, und eben fo an der andern Röhre. 
Die Enden der Röhren müffen mit eifernen 
Reifen befchlagen werden. 

Die Saugröhre wird unten auf dem Boden 
des Brunnens aufgeftellt, und mittelft Spreigen feſt 
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gemadt. Die untere Deffnung wird mit einem feft 
eingetriebenen Stoppel verfchloffen, und einige Zoll 
über dem Brunnenboden in die Röhre nad) ber Seite 
eine Deffnung gemacht, vor welche ein feigers 
artig durchlöchertes Kupferblech (Fig. 15, 
£) beiläufig 7°’ ins Gevierte groß, aufgenagelt wird, 
- Damit: Fein Unrath in die Röhre eindringen könne. 
Wäre der Brunnen gar zu tief, fo kann man, um 
Röhren zu erfparen, die Saugröhre auf einges 
mauerte Sräger lagern, immer jedoch muß fie fo. 
tief ind Waffer reihen, daß der Seiger auch bei 
dem Beinften Waflerftande unter dem Waſſer bleibe, 
_ $. 1150. 

Kurz unter dem obern Ende der Saugröhre wird 7 Ben 
das Ventil (Fig. 15, g, und Fig. 17, A, B, J 
für ſich größer dargeſtellt) gut eingemacht. 

Das Ventil wird von Mefling gegoffen und 
‚abgedreht. Es befteht aus einer 2 Boll hohen, 
bei 2 Linien diden Hülfe a), deren Durchmeffer 
der Bohrung der Röhre gleich feyn muß, An ber 
Grundfläche ift ein Steg b) angegoffen, 6 Linien 
‘breit und eben fo hoch, in deflen Mitte fich ein zir« 
telrundes Loch befindet, durch welches ein runder 
Bolzen d)gebt. Diefer hat unten einen Kopfe), 
welcher verhindert, daß beim Aufftoffen das Ventil 
nicht herausfahren könne. Oben an dem Bolzen 
ift eine mufhelförmige Klappe f) angegofs 
fen,. deren hohle Seite nach aufwärts gekehrt ift, 
und in ihrer Mitte ein Knöpfchen zum Anfaflen und 
Heben der Klappe hat. Der zirkelförmige Seitens 


DerKolten. 
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rand diefer Klappe läuft nach unten enger (koniſch) 
zu, und eben fo ift die Zirfelfläche der Hülfe ge- 
formt, fo daß die Klappe genau in die Hülſe ein 
falle und mafjerdicht ſchließe. Der Bolzen wird, 


vom Kopfe bis an die Mufchelllappe gerechnet, 3" 


gang, fo, daß wenn die Klappe aufgeftoffen if, 


zwifchen ihr und dem oben Rande der Hülle ein 


Raum yon 1’ übrige, durch welchen das Wajle 


auffteigen kann. Dieſes Ventil wird oben uf 


die Saugröhre g) fo eingefegt, daß es im geſchloß 


fenen Zuftande nur um etwas tiefer als ihre Ober 
fläche liege; und damit die aufgehende Klappe deis 
felben und das darunter auffteigende Waſſer freyen 





Spielraum habe, wird der überftehende Zirkelrund 


der Bohrung von der Saugröhre trichterförmig ab- 
geſchtägt (Fig. 15%). 
J. 1151. 

Auf die Saugröhre wird die Pumpenröhre at 
gefegt (Fig. 15) und auf vorherbefchriebene At 
aufgebüchfe. In derfelben lauft der Kolben 
(Fig. 15, h, und Fig. 18, A, B größer, fit 
fih, gezeichnet) auf und ab. Damit diefer fo luft 
dicht als möglich, aber doch nicht zu hart geht, 
wird in die Pumpenröhre, in der Strede, in wel: 
cher, nad) der Höhe des Hubes, der Kolben auf⸗ und 
abgeht, eine von Mefling gegoffene, genau auöge 


— 


*) Cs gibt wohl noch mehrere Arten von Ventilen, da alt 
das Mufchel » Ventil dad gewöbhnlichſte ift, fo wird ihrer 
bier nicht erwähnt. 
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drehte Röhre i, i, i, i), der Stiefel genannt, 
eingefegt. . Der Kolben wird auf mancherlei 
Art gemacht, größtentheils von feſtem Eichenholze. 
Damit die Reibung desſelben an der Wand bed 
Stiefels verringert werde, macht man ihn nicht 
cylindriſch, fondern etwas koniſch, u. z. unten 
etwas dünner zulaufend, jo daß die obere Fläche 
des Kolbens ganz knapp in den Stiefel paßt, 
die untere aber /, Zoll Eleiner if, Die Höhe 
des Kolbens macht man gewöhnlich feinem Durdh« 
meffer gleih. In der Mitte wird ſenkrecht ein 
koniſches Loch a) durchgemacht, deſſen untere 
Deffnung breiter wird, als die obere. Oben auf 
die Deffnung wird ein Lappen b) von Pfund» 
leder auf einer Seite c) angenagelt, auf der ans 
dern aber frei gelaffen, fo daß er einen beweg- 
fichen Dedel bildet. Damit das Leder ſich nicht 
verbiegen könne, und der Dedel etwas ſchwerer 
werde, um leicht zuzufallen und dicht anzuliegen, 
wird obenauf ein würfeliges Stüd Eichen- 
holz d) aufgenagelt. Da ber hölzerne Kolben 
doch nicht waffer = und Iuftdicht genug an den Stie⸗ 
fel fchließt, fo wird auswärts am oben Rande des⸗ 
felben ein bis 1300 hoher, bei 3 Linien tiefer Falz 
eingefchnitten, und daran ringsum ein Streifen 
Dfundleder e) von 2 bis 2 '/, Zoll breit (oder 
hoch), in Form eines überftehenden Randes mit 
flachköpfigen Nägeln dicht aufgenagelt. Das Pfund- 
leder muß gutes Kernleder feyn, welches feine Ela- 
ftizität behält. Oben am Kolben ift endlich der 


Die Kol: 


ben = und 
Hubſtange. 
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Biegel A, B, an welchem die Hubftange f) 
befeftigt wird *). 
8. 1152. 

Die Kolbenftange wird von Eifen. Sie 
Tann wegen der Deffnung im Kolben nicht mitten 
durchgehen, fondern ift an einem Biegel desſel⸗ 
ben befeftigt, unter welchem ſich der Kolbendedel 
frei auf und ab bewegen kann. Der Hub beträgt 
gewöhnlidy 12”. Zum Behufe des Aufziehens und 
Niederdrückens der Kolbenftange ift zu oberft am 
Pumpenrohre ein hölzerner Zwiefel (Fig. 15, B, 
k) befeftiget, zwifchen deffen zwey Armen ein He 
bel 1) mittelft eines eifernen Bolzens beweglid) ein: 
gemacht iſt. Der eine Arm desfelben, an welchem 
die Kolbenitange angejegt wird, ift nur fo lang, 
Daß er mit dem äußern Rande der Pumpenröhre 
gleich fteht, der andere, woran gezogen wird, aber 
verhältnigmäßig länger. In dem kurzen Arme wird 


‚gerade über dem Mittelpunkte der Röhrenbohrung 


ein längliches Loch durchgeftemmt, durch welches 
bad Ohr der Kolbenftange durchgeht und mittelit 





*) Gelegenbeitlih wird bier bemerkt, daß, wenn bei einer 
Pumpe der Kolben hoch in der Röhre ſteht, oder wenn 
lange nicht gerumpt worden it, das Peter eintrodnet 
und Fein Wajjer über dem Kolben auffteigen (die Pumpe 
nicht faugen) will, in einem ſolchen Falle, mie allge: 
mein befannt, damit abgebölfen wird, daß man von 
oben etwas Waſſer in das Pumpenrohr gießt, Tamit ih 
das Feder anfauge und der Kolben luftdicht an den Gtie- 
fel anſchließe. 
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eines eifernen Bolzens beweglich eingehängt ift m), 
wobei die Löcher für den leßtern mit Eifen oder 
Meffing ausgebüchfet werden müffen. 

Diefes Einhängen der Hubflange gerade ins 
Mittel geht aber nur bei langen Pumpenröhren an. 
Der Punkt, wo die Kolbenftange an dem Hebel 
eingehängt iſt, befchreibt nämlich beim Auf - und 
Niederziehen einen Bogen m,n, o), folglich kann 
die Kolbenftange nur in dem Augenblide ſenkrecht 
in der Röhre ftehen, wenn der Hebel wagrecht liegt, 
fo wie aber gezogen wird, muß bie Kolbenftange 
beim Aufziehen und Herabftoffen gegen die eine Seite 
oben mehr abweichen o, p) n, p). ei tieferen 
Pumpen hat dieß weniger Anftand, ald bei kurzen. 
Iſt nämlich die Kolbenftange an dem Kolben feft an⸗ 
gemacht, fo muß leterer immer an die eine Wand 
bes Stiefeld mehr angebrüdt werden; dieß vermehrt 
bie Reibung, und nützt Kolben und Rohr an dieſer 
Stelle früher ab. Es ift daher beffer, die Kolben- 
fange auch am Biegel des Kolbend, wie oben, be⸗ 
weglich anzumachen, wo dann, mag die Kolben 
ftange von der fenkrechten Richtung abweichen wie 
fie wolle, der Kolben doch nur immer fenkrecht auf: 
und abgeht. Dder, man überfegt den Punft, wo 
die Kolbenflange in den Hebel eingezapft ift, um 
die Hälfte diefer Abweichung, fo daß die Kolben- 
ftange im Zuftande der Ruhe, d. i. wenn der Hebel 
horizontalliegt, nicht fenkrecht, fondern etwas ſchief 
im Pumpentohre fteht q, r), wo dann beim Pumpen 
diefe Abweichung nur halb fo groß ift, als bevor. 


Der 
Schwengel. 


Eebrochene 
Pumpen: 


. rühren. 
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$. 1153. 

Die gewöhnliche Einrichtung zum Ziehen des 
Kolbenhebelö bei Pumpen ift die Zugftange s), 
fo daß auf- und abgezogen wird, Statt diefer ge— 
braucht man auch den befannten Schwengel, ber 
ein Winkelhebel ft, und einem Pendel glei, him 
und her gezogen, und um die Bewegung zu erleich- 
tern, unten mit einer eifernen Kugel oder einem 
Stück Eichenholze befchwert wird. 

Wenn Brunnen an Biehftällen, Bräu- und 
Branntweinhäufern u. dgl. fiehen, fo kann man an 
den Schwengel eine lange Zugftange anbringen, bie 
duch eine Deffnung in der Mauer bis ind Gebäude 
reicht, wobei man die Bequemlichkeit hat, im Innern 
des Gebäudes die Pumpe ziehen zu können. Die 
Ausflußröhre muß dann eben fo bis ind Gebäude 
verlängert werden. Dft fteht, befonders bei Ueber: 
bauungen, ein Brunnen im Wege, fo daß über demſel⸗ 
ben kein Pumpenhaus beftehen kann. In einem fol- 
hen Falle kann man das Pumpenwerk unter dem 
Erdhorizonte anlegen, den Brunnen übermwölben, 
und mit dem Erdboden gleich überfchütten oder über: 
pflaftern, und die Zugftange und die Ausflußröhre 
innerhalb eines unterirdifch angelegten Kanals, bis 
zum Orte, wo es ſchicklich ift, führen. Nur mus 
dann in der Wölbung des Brunnens eine Luftreini- 
gungsöffnung gelaffen werden, 

$. 1154. 

Dft erlauben e3 die Umftände nicht, Die Pum—⸗ 

penröhre ſenkrecht über.die Saugröhre zu ftellen, 
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wie 3. B. wenn Wäſſer aus Kellern berausgefchafft 
werden follen. In einem folchen Falle ftellt man 
(Fig. 19) innerhalb des Gebäudes an der Mauer die 
Saugröhre A, außerhalb desfelben abermal an 
die Mauer die Pumpenröhre B, und verbindet 
beide mit einem Stüd fchief liegender Röhre 
C. Das Bentil ift hierbei ebenfalls an dem ober- 
ſten Rande der Saugröhre angebracht, der Kolben 
muß aber fo geftellt werden, daß er im herabgedrück⸗ 
ten Stande bis an die Stelle reiche, wo die fchiefe 
Röhre anfängt, um den fogenannten fchädlichen 
Raum, d.i, die Entfernung des Kolbens vom Ven— 
til, fo Bein als möglich zu erhalten. Iſt nämlich 
diefe fchiefe Berbindungsröhre zu lang, fo wird die 
Pumpe immer fchlecht gehen. Man hilft einer fol- 
chen Pumpe in etwas, wenn man noch ein zweytes 
Bentil inzwifchen anbringt. 
id. 1155. 

In der Landwirthichaft und den damit verbun- Einfache 
denen Induftriegefchäften ift es oft nöthig, Flüßig— — 
keiten von einem Orte auf den andern zu ſchaffen, 
wie z. B. die Meiſche in Bräuhäuſern, den Spü— 
licht in Branntweinhäufern, die Dungjaude u. dal. 
Dieß gefhieht in manchen Lokalen am beften mit- 
telt Pumpen. Solche Pumpen können ganz 
einfach und fo eingerichtet feyn, daß man fie leicht 
von einem Orte in den andern tragen kann. Sie 
werden vieredig gemacht, beflehen nur aus einer 
Röhre, in welcher das Ventil unten angebracht iſt. 
Die Röhre wird aus 3 Zoll dicken Fiefernen Pfoſten 
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angefertigt, welche bie ganze Länge ber Röhre ha- 
ben müflen. Im Obertheile derfelben, fo tief der 
Kolben geht, werden fie nach einwärtö um 1 Zoll 
ſchwächer gemacht, aufs genauefte und recht glatt 
gehobelt. Der untere Theil bleibt in der ganzen 
Stärke, fo daß, wenn z. B. inwendig, in Lichten, 
ber Obertheil der Röhre 6 Zoll ift, der untere 4 Zoll 
ins Gevierte weit wird. Diefe Weite, hauptſäch⸗ 
lich die obere, muß durchaus aufs genauefte gleid 
feyn, damit der, ebenfalls vieredige Kolben, knapp 
und voll auf und abgehe, Diefer wird etwas For 
niſch gemadt, fo daß feine untere Fläche '/, Zoll 
kleiner als die obere ifl. Die innere Deffnung, die 
Klappe von Pfundleder, die Seitenlederung, der 
Biegel und die Kolbenftange, werden ganz fo 
angefertigt, wie früher gezeigt wurde. Aber 
auch das Ventil wird hier nur von Holz und bie 
Klappe daran von Pfundleber, wie die beö Kol: 
bens, gemadht. 
$. 1156. 
Dorrelte Bei einer einfachen Saugpumpe erfolgt das 
Pumpe.  Gmporheben des Waſſers nur beim Aufziehen bed 
Kolbend, und die auf das Niederftoffen deöfelben 
verwendete Zeit ift gleichfam verloren, Will man 
nun den Wafferausguß in gleicher Zeit verboppeln, 
d. h. erzielen, daß fowohl beim Zuge ald Rüdzuge 
Waſſer gewonnen werde, fo ftele man zwey ganz 
gleich Eonftruirte Pumpenröhren neben einander, und 
befeftige die Kolbenftangen an einen gemeinſchaftli⸗ 
chen Hebel in Form eines Wagbaltend, und bringe 
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an jedes Ende deöfelben eine Zugftange an, wie in 
Fig. 20 zu erfehen iſt. Oder man bringt einen 
Schwengel, woran unten, zur Beförderung des 
Schwunges, ein Gewicht angebracht wird, an, ben 
ein einziger Menſch beweget, oder der, wenn das 
Pumpen durdy längere Zeit währen fol, auch von 
zwey Menfchen gegen einander mittelft anbefeftigter 
Zugſtangen oder Stränge, hin und her geſchwungen 
werden Eann. 
$. 1157. 

Eine ganz einfache Art Pumpen, die aber des Konſtrui⸗ 
guten Effektes und der wenigen und leichten Repa- — 
ratur wegen zu erapfehlen iſt, wird auf folgende Sn _ 
Art konftruirt : 

Es wird (Zafel LXIII. Fig. 21) ein Saug- 
rohr a) wie gewöhnlid) ausgebohrt, oben etwas 
koniſch zugefchnitten. Auf diefes wird das Pum⸗ 
penrohr b) aufgefegt, und daß es auf das koni⸗ 
fche Ende des erftern gut einpaffe, etwas auöge- 
fchnitten, wie die Zeichnung verdeutlicht. Damit 
es nicht beim Auftreiben aufreiße, wird ed am Ende 
mit einem eifernen Reifen befchlagen. Bevor das 
Pumpenrohr aufgefegt wird, wird das aus Pfundleder 
verfertigte, mit einem aufgenagelten Holzklögchen 
befchwerte Bentil c) aufgenagelt. In die Stie- 
felröhre wird der metallene Stiefel d, d, d, d), 
in fo weit der Kolben auf- und abgehet, eingepaffet. 

Diefer wird aus ſtarkem Kupfer - oder Meflingblech 
über eine, ber Lichtenweite des Stiefeld gleich weite, 
genau cylindriſch abgebrehte Walze zu einem Eylin- 
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der rund gebogen, verlöthet und genau gehämmert, 
bis die Probwalze fnapp und genau durchaefchoben 
werden fann. Der Kolbene) beſteht aus einer me- 
tallenen Scheibe C, welche mit etwas Luft (Zwi⸗ 
fchenraum) in den Stiefel d) paſſet, in der Mitte 
ein vierediges Loch zum Durchfteden und Befeftigen 
der Kolbenftange, und an der Fläche vier arößere 
runde Löcher, zum Durchdringen des Waſſers erhält, 
Weber diefe Metallfcheibe werden mehrere Scheiben 
(Fig. A, B, g) von Pfundleder (in Dehl aus: 
gekocht, daß fie elaftifcher und dauerhafter find) ge: 
legt, welche ganz knapp und voll in den Stiefel d) 
paffen müffen. An die Kolbenftange h) wird 
unten ein etwas fchwächerer Zapfen audgefeilt, und 
daran ein Schraubengewinde gefchnitten, fo daf 
mittelft einer Schraubenmutter die Lederfcheiben und 
die meflingene Scheibe feft zufammgezogen werden 
können. Alles Webrige ift bekannt. Wird num der 
Kolben niedergedrüdt, fo dringt das zwifchen ihm 
und dem Ventil befindliche Waffer durch die vier 
Deffnungen der metallenen Kolbenfcheibe, ftößt die 
Lederlappen auf (Fig. 21, B), und tritt über ben 
Kolben ind Pumpenrohr. Wird Dagegen der Kolben 
wieder gehoben, fo wird das über ihm im Stiefel be⸗ 
findliche Waſſer die Lederlappen wieder an die metal: 
lene Scheibe horizontal niederdrüden (Fig. 21, A). 
$. 1158. | 
Noch einige Der Effekt einer Saugpumpe hängt eigent: 
Bemerfun: _, z x 
gen bei lid nur von dem Kraftaufmwande und von der 
zen Hubshöhe ab; mit jenem fteht derfelbe im gera⸗ 


— 
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den, mit dieſer im verkehrten Verhältniſſe. Die 
Kolbenfläche aber hat auf den Effekt nur in ſo 
fern Einfluß, in ſo weit ſie mit der Reibung des 
Kolbens an den Wänden des Stiefels zufammen- 
hängt. Die hydroſtatiſche Laſt einer Saugpumpe 
ift gleid) dem Gewichte einer Wafferfäule, die zur 
Grundfläche die Fläche des Kolbens, zur Höhe aber 
die ganze Hubshöhe vom Waflerfpiegel im Brun- 
nen bis zum Ausgußrohre hat. 

Aus diefem gehet hervor, daß i. größer der 
Kraftaufwand ſey, deſto größer ſey auch der Effekt, 
und daß bei gleichem Kraftaufwande der Effekt immer 
geringer ſeyn müſſe, je größer die Hubshöhe ſey. 

Findet ſich daher der Kraftaufwand bei einer 
Pumpe zu groß, d. h. geht ſie zu ſchwer, ſo muß 
man trachten, im Mechanismus zur Erzielung einer 
Erleichterung und einer gleichförmigeren Bewegung 
beim Hinaufziehen und Herabdrüden des Kolbens, 
Abhilfe zu treffen, 

1) Durch Verlängerung des Hebels der Kraft und 
Verkürzung jenes der Laft, welches man da= 
durch erzielt, indem man den Unterftügungs- 
punkt des Hebels, der Kolbenftange näher rüdt. 
Man erhält zwar dadurch einen Fürzern Hub, 
folglich weniger Waſſer, gelangt aber doch zum 
Ziele, und diefer Abgang wird anderfeits wie: 
der dadurd) erfegt, daß eine fchleunigere und 
ausdauerndere Bewegung möglich wird, 

2) Durdy Anbringung eines Gewichtes am Ende 
des Hebelö, welches ber Hälfte der hydrofta- 
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eifchen Laſt gleich if. Die Kraft ift dann 
ebenfalls nur die Hälfte diefer Laſt, und die 
Bewegung wird gleichförmig. 


Waſſerdruckwerke. 


| $. 1159. 

Einfeitung. Waſſerdruckwerke find Waffermafchinen, 
die in ihrer Konftrufzion fchon mehr Kunft voraus: 
fegen, daher meiftens von eigenen Hydraulikern und 
Glodengießern angefertigt werden. Da fie jedod 
auf dem Lande zahlreich erfcheinen, fich daran von 
Zeit zu Zeit Reparaturen, Ergänzungen und neu 
Herftellungen ergeben, auch nur das eigentliche 
Drudwert vom Hydraulifer angefertigt wird, die 
Zufammftellung aber, fo wie die dazu nöthigen 
Nebenbeftandtheile durch einheimifche Werkleute zu 
gearbeitet werden müſſen: fo ift es nöthig, daß 
fid) diefe eine zureihende Kenntniß des. Werke 
verfhaffen, die auh dem Wirthfchaftsbeamten in 
ſolchen Fällen nöthig ift, um die Leitung bei folden 
Bauten mit Sachkenntniß führen, und dadurch Feb: 
leın und Bevortheilungen begegnen zu können. Es 
fol demnach über Waſſerdruck werke hier Alles 
gejagt werben, was dieſe Forderung beftiedi- 

gen Tann. 

8. 1160. 

Zwed eins Wafferdrudwerke werben da Orts mit 
— Vortheil angewendet, wo es ſich darum handelt, 
kes. eine bedeutende Waſſermenge un unterbrochen in 
eine ungewöhnliche Höhe zu ſchaffen. 3. B. 
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wenn Ortſchaften, Randfchlöffer, Meiereien, Bräu- 
häufer öder andere Fabriken, auf bedeutenden Anhö- 
ben.Jiegen, das Lokale für Saugpumpen zu hoch 
oder die Waflerförderung mittelft derfelben zu müh- 
ſam, Eoftfpielig und unausgiebig wäre; am Fuße 
der Anhöhe aber fid ein Fluß, Bad, Teich oder 
eine zureichende Quelle, bie ein Reservoir zu 
— vermag, befindet. 
$. 1161. 

Wer das, was in den früheren $$. über Saug⸗ Erffärung 
pumpen gefagt wide, begriffen hat, wird bie Ein: En Be: 
richtung und den Effekt eines Druckwerkes leicht werkes. 
fafien, denn ein folched hat mit einem Saugwerke 
viel ähnliches. Man wird fi am fchneltften einen 
klaren Begriff und eine vollftändige Kenntniß davon 
verjchaffen, wenn man die, ein ſolches Druckwerk 
in der Anfiht, im Grundriffe und Durchfchnitte, 
auf der Kupfertafel LXIV. unter den Figuren 
1 bis. 8 vorfiellende Zeichnung einftudiert. 

Das Werk felbfi, wird ganz von Meffing 
gegoffen, und dann durch Ausdrehen, Zu: . und 
Ausfeilen x. ind Reine gearbeitet. Iſt es grö⸗ 
Ger, fo können wohl aud die Stiefel, der Ka: 
ften, die Röhren, Knie, kurz alle größeren Ber 
ftandtheile, von Gußeifen angefertigt werden; bie 
Ventile jedoch werden, der leichtern Arbeit und 
mehreren Haltbarkeit wegen, gewöhnlich von Mef- 
fing: verfertigt. Die Schrauben, Muttern, Zapfen 
und übrigen kleinern Beftandtheile find von gutem 
geſchmiedeten Eifen zu. Mash. 

III. Theit. 27 
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Fig. 1 ſtellt einen der Stiefel, beren auf 
mehrere neben einander fliehen können, mit feinem 
Saugrohr, Knie, Vereinigungskaften und den Ben- 
tilen zufammgefegt, in der Anficht, und Fig.2 im 
Durchſchnitte dar. Diefe Mafchine fteht unten 
über dem Waſſer auf einem feſten Gerüfte von 
Eichenholz. A iſt der Stiefel, im mweldem der 
Kolben auf: und abgehet. An jedem Stiefel iſt 
unten zur Seite ein Röhrenfortfag a) von Bei: 
nerem Durchmeſſer angegoffen. Diefer hat einen 
quadratifchen, vorfpringenden Rand b), einen ähn— 
lichen ber Stiefel unten bei c. B ift der trid: 
terförmige Untertheil des Stiefels, welder 
oben einen ähnlichen vorfpringenden Rand () hat, 
unten aber in das hölzerne Saugrohr eingefeßt 
und luftdicht verkeilt ift. Diefes Saugrohr erhält 
den aus Früherem befannten Seiger. Die zum 
vorstehenden gleichen Ränder c, d) des Stiefelö und 
feines Untertheild werden in den vier Eden mittelit 
Schrauben zufammgezogen. Zwiſchen felbe kömmt 
aber evft das Ventile) einzufegen, weldes eben: 
falls eine den vorigen gleich große Scheibe f) mit 
Forrefpondivenden Löchern hat, fo daß die Schrau— 
ben durch alle drey Metalldicken durchgehen, um 
Stiefel, Untertheil und Ventil zu einem Stüde fel 
zufammverbunden find, Damit diefe Verbindung 
vollkommen luft « und waſſerdicht werde, müſſen 
noch zwey in Theer getränkte Filzſcheiben de 
zwifchen gelegt werden. C ift das Knieroh! 
einerfeitd an den Stiefel angegoflen, anderendig 
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eben fo vorgerichtet wie bei c) und d). Hierauf 
wird der Kaften D auf ähnlihe Art angemadıt, 
wie der Untertheil an dem Stiefel, aud) eben fo das 
zweyte Ventil g) hier angebracht. Won dem 
Kaften D, in welchen ſich drey auch vier Stiefel 
ausgießen, geht dann das von Eifen oder Blei ger 
goffene Steigrohr entweder fenfrecht oder diago= 
nal, oder verfchiedenartig auffteigend fort. 

Die auf- und abgehenden Kolben Fönnen durch 
verfchiedenartigen Mechanismus in Bewegung gefeßt 
werden, worunter der Hub und Druck mittelft einer 
Kurbel der einfachfte, ficherfte und befte if. Die 
bewegende Kraft ift, wie bei Mühlen, entweder das 
Waſſer bei einem ober» oder unterfchlächtigen Rabe, 
oder Thierkraft, Wind, Dampf u. f.w. Das 
Waſſer behält auch hier wie überall den Vorzug; 
an der Wafferradmwelle ift die Kurbel ans 
gebracht. 

Der Durchmeffer bed Stiefels iſt ver: 
fhieden von 3 bis 12°, audy darüber und darunter, 
und hängt von der Qualität des zu drüdenden Waſ⸗ 
ſers umd der Anzahl der Stiefel, fo wie die Höhe 
beöfelben von der Höhe des Hubes ab, die von 
Umftänden bedingt ift. 

8. 1162. | 

Wird nun der Kolben aufwärts gezogen, fo . Wirkung 
öffnet fic) (mie bei den Pumpen) das Ventil e), —— 
und das Waſſer ſteigt zwiſchen Kolben und Ventil 
aufe Drückt Erſterer darauf wieder nieder, fo fallt 
das Ventile) zu, und weil der Kolben hier Beine 

27° 


Der Rol: 


bei eines 


Drudwer; 
kes. 
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Deffnung hat, fo muß das Waſſer dem Drude feit- 
wärts in die Knieröhre C ausweichen, fteigt darin 
auf, hebt das Ventil g) und dringt in-den Ka- 
fien D, oder die Steigröhre auf, So wieder: 
holt ſich dieß bei jedem Hube und Drude der Ma: 
fine, bis das Wafler zu der beliebigen Höhe oben 
auöfließt. Dabei ift es gleich viel, ob die Röhre 
ſenkrecht, oder fehief, oder ferpentivend auffteigt, 
Wäre z. B. bei einem. Drudwerke die Höhe, in 
weldye das Wafler gefördert werden fol, 30 Klaf—⸗ 
ter ſenkrecht, bei einem andern aber, bei dew 
felben Höhe, die fhiefe Leitung der Steigröhre 
120 Klafter lang, fo darf man nicht glauben, daß 
die Mafchine im zweyten Falle mehr Kraft bedürfte, 
weil fie eine viermal größere Waffermenge zu heben 
hat. Es kömmt hier-die Länge in gar feinen Ber 
tracht, demm nur aus der ſenkrechten Höhe der 
Baflerfäule und der Größe ihrer Durchſchnitts— 
fläche, vefultirt fi der Kraftaufwand, 
$. 1163. 

Der Kolben bei einem Druckwerke * 
eine ganz andere Einrichtung, als der einer Saug⸗ 
pumpe. Gr befteht, wie Fig. 8 zeigt, (wobei bie 


Linke Hälfte im Durchſchnitte fammt der Lederung, 


die rechte Hälfte in der Anficht ohne Lederung er: 
ſcheint) aus einer metallenen oberen Scheibe a), 
an welcher oben ein Biegel b) zum bewegli: 
hen Anmachen der Kolbenftange und abwärts ein 
Cylinder c) angegofien ift. An diefem Eylinder 
ift unten ein Zapfen d) mit einem Schraubenge: 
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winde, an welchem die untere metallene Scheiber), 
die dafür eine zirfelrunde Deffnung mit einem Muts 
tergewinde hat, und dieſerwegen in der Mitte vor 
ftärkt it, f) angefchraubt wird. Zwifchen diefe zwey 
Scheiben a) und e) werden auf dem Cylin—⸗ 
der c) zirkelförmige, nach des letzteren Durchmef- 
ferd ausgefchnittene Scheiben von gutem. fernigen 
Dfundleder angeftedt, mittel eines Schraubſchlüſ⸗ 
feld duch Zuziehung der unteren Scheibe feft zu- 
fammgepreßt, und dann auf einer Drehbank fo ges 
nau abgedreht, daß der Kolben feit in den Stiefel 
pafle. Wird nad längerem Gebrauche der Kolben 
duch die Abreibung zu loder, fo ift es nicht nös 
thig, gleich wieder neue Lederfcheiben zu geben, ſon⸗ 
dern man nimmt die alten ab, dehnt fie durch Klo⸗ 
pfen gleichförmig aus, und fledt fie wieder an, 
welches einigemal wiederhohlt werden kann, bevor 
man den Kolben neu beledert. 

. Weil bei diefen Reparaturen ber Kolben jedeö- 
mal ganz herausgezogen und aus einander genoms 
men werden muß, das Pfundleder auch theuer zu ftes 
ben kömmt, , fo ift es befier, den Kolben mit Hanf 
feft zu ummwinden und dabei die anzufchraubende 
Scheibe obenauf anzubringen. Wird dann der Kol: 
ben mit der Zeit zu loder, fo braucht man nur dens 
felben fo weit aus dem Stiefel herauszuziehen, um 
den. Schraubfchlüffel anfegen zu können, und die 
Scheibe fefter zuzufchrauben, wodurd die Hanfums 
windung zufammgepreßt zur Seite ausdrängt, und 
jo der Kolben wieder feft. im Stiefel. gehet. 


Verbeſſerte 
Borrichtung 


an einem 
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$. 1164. 
Bei dergleichen Kolben ift es bie natürliche 
Folge, daß in einer Zeit der metallene Stiefel dur) 


Drudwerfe die ununterbrochene Reibung in der Strede des Kol: 


ftatt tes 
Kolbens. 


benhubes ausgewetzt werden müſſe. Bei der darnach 
nöthigen Reparatur wird es nöthig, den Stiefel her⸗ 
auszunehmen und friſch auszubohren. Weil nun dies 
ſes Auseinandernehmen und Wiederzufanımfegen deö 
Werkes mühfam ift, und das Wegnehmen eines Stier 
feld das ganze Druckwerk auf die Zeit der Reparatur 
in Unthätigkeit fegt, fo war man bemüht, eine ans 
dere Vorrichtung ftatt des Kolbens zu erfinden, und 
fomit diefen Nachtheilen zu begegnen. 

Diefe Vprrichtung befteht, wie auf der Ku— 
pfertafel LXIV. unter den Figuren 3 bis 7 zu er 
fehen ift, in Folgendem: 

Der Stiefel A ift in feiner Form nicht vie 
unterfchieden von dem im 8. 1161 befchriebenen, nur 
daß er oben einen geöffneteren Theil a) hat, über 
welchem der Auffag B mit erſterem durch Schraus 
ben verfeitigt (Fig. 5.) angebracht ift. „ In diefem 
Stiefel geht ftatt des Kolbens ein metallener, hohler, 
unten und oben gefchloffener Eylinder C, der nur 


- am wenig im Durchmeffer ſchwächer ald der Durch 


mefjer des Stiefelö in Lichten, und fo lang ift, als ihn 
die Bemeffung des Hubes beftimmt. An diefem Ey: 
Linder ift die HubftangeD befeftigt. b) ift die waſ— 
fer - und luftdicht an den Eylinder angepreßte Han- 
fung, fo daß beim Gange des Werkes der ganze Ey: 
finder C ftatt des Kolbens auf = und abgeht, wobei ber 


J 
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Kaum c) mit Waſſer gefüllt if. Die HubflangeD 
hat, zur Erzielung eines genau ſenkrechten Stei⸗ 
gens und Niedergehens des Gylinders ein Gewinde 
bei d). Die Hubftangen D find an den Drud- 
bäumenE befeftigt, und zwar ebenfalld beweglich 
mittelft ded Gewindes e). An den Drudbäumen 
find die Zugarme F befindlich, deren oberes Ende 
beweglich mit, einem ftarten Gewinde f) an dem 
Drudbaume feft gemacht ift, und ihr unteres Ende 
die Walze der Kurbel G umfaffet, welche Kurbel 
in der Wafferradwelle eingemacht ift, und ſich mit 
folcher umdrehet. Diefe Drudbäume gehen rüd- 
wärts mit ſtarken Zapfen in&agernH. Damit 
die Zugftange beim Auf- und Abgehen fell einge- 
fpannt in ihrer fenkrechten Richtung bleibe, Läuft 
fie noch über dem Drudbaume verlängert fort, cin 
gefchloffen zwifchen vier beweglichen Rollen J, welche 
in Fig. 4, A im Grundriffe, B im Durchſchnitte 
vergrößert erjcheinen. 


Röhren- eeitungen. 


$. 1165. 

Sol Waſſer aus offenen Behältern, Teichen, — 
Bächen, Flüſſen oder Quellen von Schöpf-, Saug- röpren. 
oder Druckwerken weiter geleitet werden, ſo kann 
dieß in allen Fällen, den letzten ausgenommen, wenn 
das Waſſer bei ununterbrochenem Gefälle weiter lau— 
fen ann, in offenen Rinnen oder Gräben gefchehen. 

Soll ed aber nach einer bald fallenden, bald fteigen- 
den Linie (auf- und abferpentirend) unterirdiſch fort 
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geleitet werden, oder von einem Druckwerke, ſo kann 
dieß nur in gefchloffenen Röhren feyn. 

Diefe Röhren Lönnen von Holz, Thon, 
Gußeifen oder Gußblei, nad Berhältniß des 
flärfern oder geringern Waſſerdruckes, beftehen. 

$. 1166. 


Döherne Hölzerne Wafferröhren leiften bei ge 


Wafferröh: 
ren. 


neigten WBaflerleitungen gute Dienfte, bejonders has 
ben fie das Gute, daß fie fehr feicht liegen können, 
olme daß das Wafler fo leicht einfrierez dagegen 
wieder Mehreres gegen ſich: 1) ihre Eurze Dauer, 
2) die Koftfpieligkeit der oft neuen Beifchaffung, wo: 
zu noch das Ausgraben und Wiedereinlegen kömmt; 
3) ift man dieſes oftmalig nöthigen Aufgrabens 
wegen gezwungen, mit der Röhrenleitung einen die 
Koften vermehrenden Umweg zu machen, weil man 
hölzerne Röhren nur in einer folchen Richtung legen 
kann, wo das Xufgraben durch nichts verhindert 
wird. Zu wie viel Wendungen ift man daher oft 
genöthigt, um allen diefen Gegenftänden auszumei: 
hen. 4) Werden fie leicht vertragen, wenn das 
Waſſer erdige oder metalliſche Theile mit ſich führt. 
Aus dieſer Urſache fol man die Bohrung immer 
lieber etwas weiter machen. Man findet Röhren, 


wobei, wie Fig. 9 verdeutlicht, die urfprüngliche 


Bohrung a) von dem angelenten Schlid ganz ver- 
tragen ift, und das gepreßte Waffer fich nach und 
nad), das Holz oben angreifend, ein neues Loch b) 
felbit gebohrt hat. 5) Da nur Fiefernes, oder 
lerchbaumenes, ober auch noch erlenes Holz 
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zu-Wafferröhren taugt, weil es in der Erdfeuchte 
am längften dauert umd fich gut bohren läßt, fo ges 
räth man in Gegenden, wo es wenig oder gar kein 
derlei Gehölz gibt, in Werlegenheit oder große Un- 
toften, und it man genöthigt, anderes weiches Holz 
dazu zu verwenden, fo find bei dem baldigen Ver: 
faulen desfelben, Unterhaltungskoften und Unbequem- 
lichkeit noch größer. 6) Segen die hölzernen Röh⸗ 
sen oft in große Verlegenheit, wenn wegen Fäulniß 
einiger, die Wajferleitung oft zur nöthigften Zeit 
ausbleibt, und man ſich gezwungen findet, Wafler 
zuzuführen, wo: man die Bezüge am wenigiten 
leicht entbehrt. 
| $. 1167. 

Die hölzernen Wafferröhren werden ge- Dimenſio— 
wöhnlid 10 bis 12 Fuß lang gemacht, weil fie" a 
ſonſt nicht leicht Berngerade gebohrt werden könnten. röhren. 
Ihre Stärke hängt von der Bohrmweite ab, d. h.: 
man wird zu Röhren von größerer Deffnung flärs 
fere Stämme ald zu jenen mit Eleinerer, nehmen 
müſſen. Man hat ein » bis vierböhrige Röhren, 

d. i. von 1 bis 4" Bohrweite. Die Stämme müflen 
immer fo ftark feyn, daß die Stärke des Holzringes 
um die Deffnung noch wenigftens 3 betrage *). 
Diefes wird bei einer geneigten oder nur gering fteis 
genden und fallenden Leitung verftanden. Bei einem 


-*) In Betreff ter Holz» und Metalldicke ter Mafferleitungt: 
röhren, lehrt die Theorie, daß diefe Die baurtſächlich 
son dem bydroflalifhen Drude des Waſſers (Druchhöhe) 
abhänge. ze 
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großen bydroftatifchen Drude find hölzerne Röhren 
unanwendbar, weil dazu lauter fehr und durchaus 
glei) ftarke Stämme nöthig wären, und ſchon halb 
angefaulte mit neuen ausgewechſelt werden müßten, 
$. 1168. 
Anfertigung Beim Bohren der Röhren muß ber Klo 
wre vollkommen horizontal in halber Mannshöhe lie 
bölgerner gen, um genau durch den Kern gebohrt werden zu 


we Fönnen. Eben fo muß für die Auflage des Bohrer 





Nennt man den Durchmeſſer der Röhre d) (in 
Zollen), die Wafferdrudböhe (für die jeweilige 
Strecke) H (in Schuhen) und die Stärke ter Röb: 
renwandx) (in Linien ausgedrückt): fo gibt für x) 
die Hodroftatif die allgemeine Gleichung: 

1) für Gußeifen» Röhren x” = H’ x d“ 


200 
2) » Holj= . zu _H'x du 
4 
3) = bleierne :s zu =H x da“ 
* 
3. B. für Nr. 1 ſey d = 4“, = 20 oder 120, 
ſo it x’ = /120 x 120 8 4 oo d. i. 2 * Linien. 
200 


Diejes Fann für ungewöhnliche Fälle bienen; für die ger 
wöhnlihen muß man ſich fchon nad) denen in den Eijen- 
bütten für jede Bohrweite ausgemittelten Metallſtärken 
balten. Etwas mehr iſt hier immer mehr zum Nupen, 
zumal der Roft ſtets an der Metallſtärke zehrt. Auch 
kann man die engen Röhren unmöglich fo dünn gießen, 
als die Formel angibt. Sollte z.B. d = 1” fen, ſo 
ware x’ = 120° X 1% nur %/o Linien, und eine ſolche 

200 
Röhre nicht giefbar. 
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ein kleiner Bock in derfelben Höhe geftellt feyn, da⸗ 
mit auch der Bohrer volllommen horizontal liege; 
und daß er nicht zur Seite ausweichen könne, wird 
auf der Mitte des Bodes eine Pfanne eingelegt, in 
welche er eingelagert wird. Die Stange des Boh- 
vers von Eifen, befteht aus mehreren Abfäßen, die 
nad) und nach angejchraubt werden, fo wie man mit 
dem Bohrer tiefer eindringt. Immer wird vorerſt mit 
einem kleineren Bohrer vor=, dann mit dem größeren 
nachgebohrt. Bei drey = und vierböhrigen Röhren aber 
wird an des größern Bohrer Rüden bloß ein Platt- 
ſtück angemacht, damit feine Schneide weiter eingreife, 

Die in Vorrath ausgebohrten Röhren müffen, 
damit fie nicht aufreißen, in einem etwas feuchten, 
fhattigen Orte bis zum Verbrauche aufbewahrt wer: 
den. Man pflegt fie zu diefem Behufe auch ins 
Bafler, 3. B. in einen Teich zu legen, welches 
aber minder gut ift, weil nur die eine Hälfte das 
von ins Waffer untertaucht, die andere der Luft und 
Sonne auögefest bleibt, und das öftere Wenden fel- 
ten beobachtet wird, welches auch darum ſchwierig 
ift, weil die mit Waffer angefogene ſchwerere Hälfte 
fih immer wieder herabfehrt. Man fol die Rinde 
an den Wafferröhren laſſen; diefe verhindert das 
Aufteißen derfelben, und. widerfteht dem baldigen 
Anfaulen des Holzes. 

$. 1169. 

Die hölzernen Wafferröhren werben auf Legen der 

diefelbe Art mit eifernen Büchſen zufammge- yuernen 


Waſſerröh⸗ 
fügt, wie die Pumpenröhren (ſ. F. 1140). Damit ren. 


Tböner ne 
Waſſerröh⸗ 


ren. 
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auch der ſtärkſte Froſt ſie nicht erreiche und durch⸗ 
bringe, follen ſie '/, bis 3 Fuß tief in Die Erde 
gelegt werden. Sie tiefer zu legen, iſt überflüßig, 
und erfchwert nur die Arbeit. 

Soll eine ſolche Waſſerleitung dad Waſſer gut 
abführen, und nicht bald mit Schlid vertragen wers 
den, fo muß man ihr ein zureichendes Gefällt 
geben. Gut ift eö, wenn dieſes vom Anfange bis 
zum Ende in einer geraden Linie gefchehen kann. 
Da dieß aber nur felten möglich ift, fo kann wohl 
die Röhrenfahrt fich nad) dem fleigenden und fallen⸗ 
den Boden richten, nur muß fie überall die nöthige 
Erdfchichtdide über fich behalten, und jeder Bogen, 
ben fie im Verlaufe befchreibt, tiefer liegen, als der 
Punkt der Einmündung. Da diefe Serpentirung 
nad auf und ab den Waflerabfluß dody auf jeden 
Fall mattet, fo vertragen fi die in ben tiefem 
Stellen liegenden Röhren bei trübem Waſſer leichter. 


Aus diefer Urfache fol man dort weiter gebohrte 


Röhren einlegen, fo wie man wieder bei den Stel» 
len, wo die Röhren fleigen, flärkere Röhren einles 
gen muß, damit fie dem Drude des Waſſers fiche- 
zer widerftehen. 
8. 1170, ° 

Bafferröhren von gebranntem Thon 
find bei Waflerleitungen, wobei Feine Steigung bes 
fteht, vorzüclich gut. Diefe Röhren müſſen aber 
von fo gutem Thon angefertigt und fo gut auöges 
brannt ſeyn, daß jie der Feuchte volllommen widers 
fliehen. Sie haben gegen fi, daß ſie nicht leicht 
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über 3 bis 4 Fuß lang gemacht werden können, da= 
her die Röhrenleitung aus vielen Stücken befteht. Um 
fie vor Froſt, welcher fie fprenget, zu fichern, müffen 
fie 4 bis 5 Fuß tief eingelegt werden. Ihre Zufamm- 
febunggefchieht, indem jedesmal das eine. glatte Ende 
einer Röhre in den Muff der andern eingefchoben und 
mit kaltem Waſſerkitt verfittet wird, da hier Bein Ein- 
treiben won Keilen Statt findet. Damitsman die 
Rohren von Zeit zu Zeit auspugen könne, ift jede 
100 Fuß eine Röhre einzulegen, woran ein Fortfaß 
aufwärts. mit einer länglichen und einem Spunte zu 
vermachenden Deffnung angeformt: ift. | 
$. 1171. 

Die befte Waſſerröhrenleitung ift mit Röpren von 
Röhren von Gußeiſen. Man wirft ihnen zwar en 
vor, daß das Wafler darin einen übeln Geſchmack nen. 
erhalte, welches aber nur bei Waflerleitungen, die 
nicht ununterbrochen fließen, der Fall, und felbft 
dann nicht im ſolchem Grade ift, als man glauben 
machen will; auch ift ein foldes Wafler der Ge⸗ 
fundheit gar nicht nachtheilig *). 

Idhre Länge ift gewöhnlich 5 bis 6 Zuß; län, 
ger kann man fie nicht mit der Sicherheit gießen, 


*) Die in den CEifenwerfen für die vorfommenden Fichten: 
weiten ter Waſſerröhren feitgefegten Metalldiden mit 
Rückſicht auf die Möglichkeit eines guten Gußes, find fol: 
gende: im Berbaltniß der Lange: 1”, 1 — dieſe ſind 
4“ ohne Muff lang, Metalldicke 3, 1, 2,2, 
3°, 4, dieſe find 5° obne Muff lang, 4°, und die bei. 
den leztern bis 5°" in der Metalldide, 
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daß der Kern genau die Mitte behalte. Die Metall- 
die wird dann ungleich, welches fehr nachteilig iſt. 
Man Fann dieß nicht fo leicht wahrnehmen, indem die 
Röhren an beiden Enden einen gleihförmig diden 
Rand behalten, aber in der Mitte fich die Deffnung 
mehr gegen eine Seite zieht, fo Daß die Metalldide, 
welche 3. B. 7. Zoll ringsum betragen fol, an der 
einen 3.3. %,, an der andern nur /,, oft noch weni: 
ger beträgt. Solche Röhren berften leicht an diefen 
fhwacen Stellen, befonders wenn fie bei Steigun: 
gen, 100 Drudwaffer ift, angewendet werden. Bill 
man daher ficher gehen, fo laſſe man fie nicht län: 
ger als 5 Fuß und in der Metalldide nicht zu ſchwach 
gießen. Da fie nad) dem Gewichte bezahlt werden, 
fo fpart der Befteller eben fo gern mit der Dide, 
als die Hütten im Gegentheile damit zu weit gehen; 
die erftern, damit die Röhren weniger, die legtern, 
damit die Röhren mehr ins Gewicht gehen. Eine 
2 300 in Lichten weite Röhre hat, bei gutem Eifen, 
mit °/,, Zoll zureichende Metalldide. Für jeden meh: 
teren Zoll der Deffnung gebe man der Metalldide 
eine Linie zu. Die Röhren follen, damit fie nicht 
fo leicht — heiß getheert werden. 
§. 1172. 

Die eiſernen Waſſerröhren können auf 

zweyerlei Art zuſammgeſetzt werden. 


fernen Bar 1) Werden an beide Enden einer jeden Röhre 


Scheiben angegoffen (Fig. 11, A und B), 
in welhen Löcher für Schrauben befindlid 
find. Es wird dann Röhre an Röhre ange 


2) 


% 


Röhrenleitung, Schöpfräder, Waſchmaſchine. 431 


fhoben, durch die genau auf einander paflen- 
den Löcher werden Schrauben geftedt, zwifchen 
die Scheiben ein Zilzlappen, der in einem Ge- 
menge von Wagenfchmiere, Unfchlitt und Rein- 
öhl heiß getränkt worden, eingelegt, und Die 
Schrauben dann feſt zugezogen. Es ift un- 
läugbar, daß diefe Art Zufammfügung die befte, 
aber auch die Eoftfpieligfte if. Bei Röhren 
von größerem Durchmeſſer follte man fie vor: 
zugsweife wählen. 

Es wird an dem einen Ende einer jeden Röhre 
ein Muff angegofien (Fig. 10, A, B), und 
das glatte Ende einer Röhre jedesmal in den 
Muff der andern eingefhoben und verfeilt. 
Der Ducchmeffer diefes Muffes in Lichten muß 
fo groß feyn, daß nicht nur das Ende der ans 
dern Röhre fich gut einfchieben laffe, fondern 
es muß noch ringsum jo viel Luft (Spielraum) 
bleiben, daß die Röhre verkeilt werden könne. 
Man pflegt das einzufhiebende Röhrenende 
mit Hanf zuummwideln, weldyes aber felten gut 
thut. Es bedarf einer befondern Gewandts 
heit und Uebung bei diefer Arbeit. Der Hanf 
ſchopft fih ungleih, und die Holzkeile find 
dann um fo fehwerer einzutreiben; bei vorfal- 
lenden Reparaturen find die auf folche Art mit 
getheertem Hanf zufammgefegten Röhren äu— 
Berft fchwer und nur bei Anwendung jtarker 
Gewalt aus einander zu bringen, wobei mande 
Röhre gebrochen wird, Es iſt daher am be- 
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ſten, ſich' gar Feines Hanfes zu bedienen, die 
Röhren nackt in einander zu ſtecken, und bloß 
mit Holzkeilchen rings zu verkeilen. Hierbei 
ſind aber mehrere Vorſichten nöthig: 

a) Die hölzernen Keile werden von kiefernem, 
lerchbaumenen oder erlenen Holze gemacht, 
welches recht ————— ſeyn muß, damit 
es gut anquille. 

b) Damit die Keile beim Eintreiben nicht entzwei 
gehen, ſollen ſie gegen den Kernpunkt, wie 
Fig. 15, a) zeigt, nicht aber quer über b) 
gefpalten werden. 

c) Sie dürfen, damit fie gut eindringen, nicht zu 
tonifch gemacht werden. 

d) Will man zwey in einander geftedte Röhren ver: 
keilen, fo müflen fie hohl unterlegt und genau 
horizontal und in einer geraden Linie liegen 
(Fig. 10). Man bringt erft ind Kreuz vier 

‚ Keile a, b, c, d) (Fig. 13) an, daf der Zwi— 
fchenraum rings gleich werde, und keilt fodann 
diefe Zwifchenräume vollends aus, Würde man 
dieß nicht beobachten, fo würde die Röhre an 
einer Stelle zu dicht an die andere angetrieben, 
und die Fuge da fo eng werden, daß kein Keil 
mehr ordentlich eindringen Fönnte, 

e) Weil diefe Verkeilung ſchwierig ift, wenn bie 
Röhren fhon im Graben liegen, fo verfeile 
man immer drey Röhren im Freien, wo die 
Arbeit gefchwinder und beffer verrichtet wer- 
den kann, ftede durch dieſe drey verbundenen 
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Röhren eine Stange und trage fie fo in den _ 
Graben. Auf diefe Art braucht man im Gra: 
ben felbft bei ſechs Röhren nur einmal zu kei— 
len. Die vorftehenden Enden der Keile werden 
dann hart am Eifenrande abgeftenmt. 

Iſt die Röhrenlegung bewerkitellet, fo laſſe 
man den Graben nicht gleich zuwerfen, ſon— 
dern offen, und das Waſſer eine Zeit lang 
durch die Röhren gehen, unterfuche dann cine 
Röhre um die andere, ob fie nicht Waſſer ver: 
liere. An folhen Stellen freibe man zwijchen 
die weichen Keile, fchmale, nadelförmige von 
Eichenholz ein, bis kein Waſſer mehr durd): 
fidert, und verwerfe und verflampfe dann den 
Graben: Eine folche Zufammfegung ift voll: 
kommen feſt, dauert, da das Holz ſtets im 
Waller bleibt, ungemein lang, bedarf höchſt 
felten einer Nachbeſſerung, ift die wohlfeilfte 
und einfachfte unter allen, und macht bei Res 
paraturen die wenigften Schwierigfeiten, ins 
dem, wenn nur einige Holzkeilchen mittelft ei- 
ned Stemmeifens herausgefchafft werden, die 
andern, zur Seite Luft erhaltend, fehr leicht 
heraus. gehen. 

Auch im Graben müffen die Röhren bei je 
dem Zufammftoffe mittelft aut gebrannter Ziegel 
oder flacher Steine unterlegt werden, Daß fie 
unter dem Drude der Erde nicht nachgeben 
tönnen, wobei die Muffe leicht abgejprengt 
werden könnten. 


IIl. Theil, 28 
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h) Da eiferne Röhren viel leichter einfrieren als 
hölzerne, fo follen fie 4 Zuß tief liegen, Xie: 
fer dringt Bein Froft. 

3) Sollten die Umftände ſtreckenweiſe eine fo tiefe 
Einlegung nicht geftatten, fo wird man bie 
Röhren vor dem Einfrieren fichern, wenn man 
fie fo einlegt, daß die Erde nicht unmittelbar 
an fie zu liegen fomme. Man mache von gut 
gebrannten Ziegeln einen Schlaud) (Fig. 14), 
deffen Sohle und Dede aus flach gelegten, und 
die Seitenwände aus, auf die hohe Kante ge 
ſtellten Ziegeln befteht, worin die Röhren lau 
fen, und um felbe bleibt ein leerer, eigentlid 
mit Luft angefüllter Raum. Da nun Luft, ein 
ſchlechter Wärmeleiter ift, fo wird der Froft, 
wenn er auch rings tiefer dringt, als die Röh: 
ven liegen, auf Diefe nicht einwirken. 

k) Um die Röhrenleitung von Zeit zu Zeit 
ausputzen zu können, follen in Diftanzen von 
100 Zuß, Röhren eingelegt werden, die nad 
Fig. 10, C einen aufrecht ftehenden, 6 Zoll 
hohen, etwas ovalen Fortfag mit einer ovalen 
Deffnung erhalten, welcher mit einem hölzer⸗ 
nen Spunte zugeftopft wird. Die Punkte, 
wo ſolche Röhren liegen, find auf der Ober 
fläche Permanent zu bezeichnen, damit man fie 
leicht finde, 

I) Wenn einzelne Röhren berfien und mit neuen 
auögewechjelt werben follen, fo ift es bei den 
eingefchobenen Röhren eben nicht ſchwierig, die 
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ends zerfchlagen kann, aber fhwierig die neuen 


einzubringen, weil fie um den Muff länger find 
ald der Zwifchenraum, Man muß daher eine 
bedeutende Strede auf- ımd abwärts aufgra- 
ben, um in einer folchen Länge die Röhren 
ohne Gefahr, daß ein Muff abgefprengt werde, 
heben zu können, baß die zwey gehobenen En- 
den fo weit aus einander flehen, daß die neue 
Röhre dazwifchen eingefchoben werden könne. 
Man thut für folche Fälle gut, wenn man in 
angemeflenen Entfernungen Röhren ohne Muffe 
einlegt, und einen für fich beftehenden längern 
Muff darüber fchiebt und von beiden Seiten 
verteilt, wie Fig. 12, A, B in der Anſicht 
und im Durchfchnitte zeigt. 
$. 1173. 
Bleierne Bafferröhren find eoftfpielig, „, 


verkalten gern, find daher weniger. dauernd ale. ren. 


eiferne,, auch nimmt das Waſſer einen übeln Ge: 
fhmad von ihnen an, der der Gefundheit nachthei⸗ 
lig werden fann. Das Gute an ihnen ift, daß fie 
fih nad allen Richtungen biegen laflen, in großer 
Länge aus einem Stüde gemadyt werben Fönnen, 
da fie verlöthet werden, fehr wafferdicht find, und 
wegen ihrer Gefchmeidigkeit einem. großen Drude 
widerftehen. 

Sie werben entweder gegoflen, oder aus Blei⸗ 
platten über einer hölzernen Walze gerundet und 
verlöthet. Lebtere können aber da, wo das Wafler 

28* 
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einen bedeutenden Drud äußert, nicht angemendet 

-werden. Was übrigens bei ihrer Legung zu beob- 

achten ift, wird fic) aus dem bereits Gefagten ent: 

‚nehmen und anwenden laflen. 

$. 1174. 

Noch einige Noch ift bei allen Waflerröhrenleitungen über: 
V haupt zu bemerken: 
—— 1) Daß bei der veränderten Richtung der Röhren 
leitungen. alle gähen Wendungen (ſcharfe Ecken) möglichſt 
vermieden, der Halbmeſſer der Biegung ſo groß 
als thunlich gemacht, und bei der Zuſamm⸗ 
ſtoſſung der Röhren alle plötzlichen Verengun⸗ 
gen vermieden werden, weil eines Theils die 
Geſchwindigkeit und die Querſchnittsfläche des 
fließenden Waſſers abnimmt, und fo in beiden 
Fällen die Waflermenge vermindert wird, 
Daß an den höchſten Stellen der Leitung Bin: 
ftöde zur Abführung ber Luft, welche den Durch⸗ 
fluß des Waflers hemmt, und an dem tiefften 
Stellen Käften zum Abfegen der Unveinigkeiten 
angebracht werden. 


2 


— 


Schöpfräder. 


F S. 1176. 
Deſiniziin Schöpfräder find leicht gebaute Waffen 
me) ber, an beren Peripherie Käften angebracht find, 
welche, wenn fie beim Umbrehen des Rades ins 
Waſſer tauchen, ſolches einfchöpfen, und wenn fit 

nach oben gelangen, in einen Grand ausgießen, aus 
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welchem das Waffer nach Bedarf in Rinnen oder 
Röhren weiter geleitet wird. 

Am vortheilhafteften ift es, wenn das Waſſer, 
aus welchem fie ſchöpfen, zugleich zu ihrem Umtriebe 
dient. Dieß kann bei Bächen und Flüffen der Fall 
ſeyn. Will man aber das Wafler aus einem Leiche 
oder See, oder einem andern Reservoir fchöpfen, 
fo muß an der verlängerten Welle des Schöpfrades 
ein Drehling angebracht werden, in welchen ein gro⸗ 
Bes, horizontal liegendes Kammrad mit feinen Zäh⸗ 
nen eingreift, und an deflen ſenkrechter Welle ein lan- 
ger Hebel angebracht ift, woran eine Zhierbefpan- 
nung zieht und dad Werft in Bewegung feht *). 
Dergleichen Schöpfräder dienen, um Waſſer in 
Bräu = und Branntweinhäufer oder andere Fabriks- 
gebäude in Röhrkäften u. ſ. w. zu ſchaffen, aber 
auch oft zur Bewäflerung der Wieſen. Im legtern 
Halle find fie fo zu Eonftruiren, daß fie leicht aus 
einander genommen und wieder zufammgefegt wer- 
den können, damit man fie, zu ihrer längern Er- 
haltung, über die Zeit, wo man fie nicht braucht, 
befeitigen und aufbewahren könne. 

8. 1176. 

Da diefes Rad keiner Gewalt, als feinem eige- Bauart der, 
nen und des gefchöpften Waſſers Gewichte und allen: ſelben. 
falls den Windftöffen zu widerftehen hat; fu baue 
man es fo leicht als möglich, um nicht viel Wajfer- 

*) Diefer Mechanismus wird fich leicht begreifen laſſen, wenn 


man dad, was im zwenten Theile über Mühlenräderwerk 
abgehandelt worden, ſich eigen macht. 
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kraft zu bedürfen. Es befteht (Fig. 16und 17) aus 
zwey Kränzen, einem Staberrade ähnlich. Wird 
eö zugleich von dem Waſſer, woraus es fchöpft, be: 
trieben, fo hängt feine mehrere oder mindere Breite 
von der geringeren oder größeren Waſſermenge und 
dem Gefälle ab *). Seine Höhe (der Durchmeſſer) 
wird lediglich von der Höhe, in welche das Waſſer 
‚gehoben werden, und der Ziefe, wie weit eö im 
Waſſer gehen fol, abhängen. Das Rad kann je⸗ 
doch (wenn es die Wafferkraft fordert) auch über 
diefe Höhe groß gemacht werden; denn da es hier 
nicht wie bei Mühlen auf die Gefchwindigkeit an 
kömmt, fo wird die Größe des Rades hier gegen 
die Wafferkraft im verkehrten Berhältnifje gehalten 
werden müffen, d. h., man wird das Rad bei ge 
tingerer Waſſerkraft größer machen müffen, um den 
Hebelsarm zu vergrößern und die Bewegung zu et: 
leichtern, Nur wird dabei das Rab weniger Um: 
läufe in einer beflimmten Zeit machen fönnen. 
Damit es doch in gleihem Zeittaume eben fo vie 
Wafler gebe, als ein Bleineres von fchnellerem 
Gange, weil im erftern Falle die Peripherie dei 
Rade größer wird, man daher wieder mehrer 
Schöpfkäſten anbringen Tann, 

Die Anzahl der Schöpfläften umverhältnif- 
mäßig zu vermehren (wozu wohl die größere Peri- 
pherie den Raum gewährte), würde jedoch nichts nü⸗ 
Gen, weil deö Rades Laftfeite, nämlich das in den 


*) Eiebe über Wafferräter im zweyten Theile. 


Röhrenleitung, Scöpfräder, Waſchmaſchine. 439 


Käften zu hebende Waſſer eben dadurch einen grö- 
Bern Hebeldarm erhielte, und diefe Vergrößerung 
ſich folder Geftalt bei Kraft und Laft aufheben 
würde, 

$. 1177. 

Die Schöpffäften können wohl. aud — 
ſchwachen Bretchen angefertigt ſeyn, doch taugen da 
hölzerne nicht viel, befonders wenn dad Schöpf- 
rad nicht ununterbrochen im Gange ift, wo dann die 
Käften eintrodnen, aufreißen und Fein Waſſer bes 
halten. Man muß fie, dieß zu verhüten, jedesmal, 
wenn dad Rad eine Zeit lang ftill ftehen foll, abe 
nehmen, und in einem kühlen, feuchten Orte aufbes 
wahren, was immer unbequem und oft nicht mög⸗ 
lich ift, wenn 3.3. das Schöpfrad an einem freien, 
von allen Gebäuden weit entfernten Orte fteht. 

Die Schöpffäften follen daher von vers 
zinntem Blech angefertigt ſeyn. Sie werben 
auswärts an der Kranzflähe des Rades entweder 
nur von einer Seite (Fig. 16 und 17), oder, wenn 
e5 ſich darum handelt, viel Waſſer in die Höhe zu 
fördern, und die bewegende Kraft dazu proporzios 
nal ift, auch an beiden äußeren Seiten der Kränze 
angebradht. Damit fie viel Wafler faflen und es 
bis zu der Höhe, wo fie auszugießen anfangen fols 
len, behalten, gebe man ihnen die Form, welche 
Fig. 18 in der Seitenanfiht und Fig. 19 in der 
dordern Anficht zeigt. Die befte Befefligung der: 
felben ift, wenn man an ihre untere Fläche, mit 
welcher fie an den Radkranz anzuliegen fommen, 
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zwey eiferne Zapfen aa) anmacht, für welde 
im Radkranze zwey Löcher durchgeſtemmt wer: 
den. Diefe Zapfen müffen fo lang feyn, daß fie 
rückwärts am Kranze noch 2“ heraus ragen, ba: 
felbft erhalten fie ein längliches Loch b), wel. 
ches aber noch etwas in die Holzdide reichen muß, 
damit die Borftedteile c) die Käften an den 
Radkranz feft anziehen. Auf diefe Art find die 
Käften auch am leichteften ahnegeen und anzu⸗ 
fegen. 
8. 1178. 

Richtung Auf die Rihtung der Schöpftäften kömmt 
ver Kater. viel an. Diefe muß fo feyn, daß der. Kaften- fein 
Waſſer behält, bis er an den Rand des Ausauf: 
troges gelangt und ganz ausgegoffen hat, wie er 
wieder jenfeitd an den Rand des Troges trifft. Sie 
hängen daher am beften parallel mit dem Rand— 

zirkel (Fig. 16). 

$. 1179. 

Eine an: Man kann diefe Käften auch auf andere Arten 
ber Säten ba ſtellen, keine aber ift beffer, als die vorermähnte 
Am nächſten dürfte diefer die folgende kommen. 
Der Kaften bekömmt ziemlich diefelbe Geftalt, wie 
Fig. 18 und 19, nur ift an der Rückwand bei x) 
ein vorragender Rappen mit einem runden Loche un) 
dafür im Radfranze ein Kopfnagel zum Aufhängen. 
Auf diefe Art hängen alle Käften in jeder Rich— 
fung i.5 Rades ſenkrecht herab und behalten 
das gefchöpfte Waſſer. Oben, feitwärts am Waſ— 
fertroge, ift ein Arm, an dem Punkte, wo der Ku: 
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ften auögießen fol, fo angebraht, daß beim Um⸗ 
fhwunge des Rades der Kaflen daran anflößt, in 
eine horizontale Lage gebracht, fein Wafler aus⸗ 
gießt, und fo, wie er den Arm übergangen, wieder 
in feine fentrechte Lage herabfält. Diefer Art, 
welche gute Dienfte leiftet, ift nur auszuftellen, daß 
durch das unzählige Ueberwerfen die Löcher in dem 
Kaftenlappen und die Käften felbit, in dem Punkte, 
wo fie an den Arm anftoffen und fich überwerfen 
müflen, fehr bald abgenügt werden. 
$. 1180. 

Der Ausgufßtrog, welcher entweder aus Der Aus: 
einem ganzen Stamme auögehauen, oder aus Pfo- — 
ſten zuſammgefügt werden kann, muß ſo lang ſeyn, 
daß er noch etwas über den Kaſten, der auszugießen 
anfängt, als anderſeits über den, der auszugießen 
aufhört, vorrage. Damit kein Waſſer, weder beim 
Anfange und Aufhören des Ausgießens, wo der 
Strahl wenig abträgt, vor dem Troge herablau= 
fen, noch von dem oberften Kaften, wo der Strahl 
einen größern Bogen bildet, über den Zrog weg 
ſtröme, ift legterer fo breit zu halten, daß er für 
den erftern Fall nahe genug and Rad gelegt werden, 
für den legtern Fall alles Wafler auffangen könne 
(Fig. 17). 


Waſchmaſchine. 


$. 1181. 
Eine Mafhine zum Wafchen der Knol. wel. 
lengewädfe, ift aus dem $.376und Zafel XXT. 
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Fir. 10 des erften Theils bekannt. Hier ſoll noch von 
einer Mafchine gefprochen werden, die Dazu beſtimmt 
ift, die unreine Wäſche in der Fürzeften Zeit, ohne 
viel Arbeit und mit Schonung der Wäfche, auf das 
reinfte wafchen zu Eönnen, 

$. 1182. 

Einrichtung Die Einrichtung einer folchen ift (Fig. 20 
bis 23) folgende: a) ift eine, auf vier ſtarken aus- 
gefpreigten Füſſen ftehende niedrige Bank, Auf 
derfelben fteht der Kaſten oder Trog b), deflen 
zwey lange Seiten fenkrecht ftehen, die Stirnfeiten 
aber chief und den Kaften nach unten zuengenb, 
um die Waflermaffe, um das darin hängende Rad 
gleichförmig zu erhalten. Zu diefem Zwecke find 
auch noch inwendig die beiden Winkel o) verſchla⸗ 
gen. Der Trog hat vier Ohren d), damit er ber 
quem auf» und abgefegt werden könne. Er muß 
vollkommen waſſerdicht zufammgefegt feyn. An den 
beiden langen Seiten, auswärts in der Mitte, find 
einander gegenüber zwey Leiften e) von hartem 
Holze aufden Schwalbenfchweif eingefchoben, theild 
um dem Troge mehr Feftigkeit zu geben, hauptſäch⸗ 
lich aber zur Auflage der Walze des Rades, wofür 
diefe Leifte oben ein nach einem Halbzirkel ausge⸗ 
fhnittened Lager f) hat. In diefem Troge hängt 
dad Zrommelrad 5). Dasſelbe befteht aus zwey 
vollen Scheiben h), in welche an ber Peripherie 
die Sproffen i) eingefeßt find, deren Form, Stärke 
und Entfernung aus Fig. 21 abzufehen iſt. Beil 
die Spindel durch das Rad nicht durchgehen darfı 
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fo ift felbe-aus zwey kurzen Stüden k, ]) nur 
in die Scheiben eingearbeitet, und einwärts im Rade 
mit zwey abgerundeten Schraubenmuttern vom feftes 
fen Beißbuchenholze feſt gemacht. Da des Roftes 
wegen, welcher in der Wäfche bleibende Flecken ma⸗ 
chen würde, Bein Eifen angebracht werden darf, fo 
ift alles dieß von zähem, feſten Weißbuchenholze an- 
zufertigen. Der eine Arm 1) der Spindel, ift nach 
auswärts verlängert, woran eine Kurbel, befler 
ein Schwungrad m) angeftedt wird, mittelft def- 
fen das Zrommelrad g) abwechfelnd vor- und 
rückwärts gedreht wird. Dieſes Schwungrad kann 
von Eifen und mit Firnißfarbe überzogen feyn. 

Um die Wäſche in das Zrommelradg) ein- 
bringen zu Eönnen, ift ein Zheil der Sproffen in 
einen abgefälzten Rahmen gefaßt, zu einer Thüre 
gemacht, welche bloß mit hölzernen Borreibern ge- 
fhloffen wird. Der Trog iſt obenher mit etwas 
färkerem Rahmen von hartem Holze eingefaßt n), 
in deſſen Abfälzung. der Hut 0) aufgeflürzt wird, 
Seine Seitenwände, die mit harten Leiſten p) 
verftärkt find, find fenkrecht, der Obertheil aber 
befteht aus poligonifchen Flächen. 

$. 1183. 
Ber eine folhe Wafıhmafchine auch voll: Perfabren 
; — mit dieſer 
kommen nach dieſer Beſchreibung und Zeichnung an⸗ Maſchine. 
fertigen läßt, und ſich ihrer gebrauchen will, muß 
aber auch die Verfahrungsart mit ſelber kennen, 
welche hier mit wenigen Worten erklärt werden ſoll. 
Die unreine Wäſche wird ſortirt, nach der gröbern 
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und ftärfer verfchmußten, der feineren, weniger uns 
reinen, der feinften, fogenannten Pugwäfche und der 
farbigen. Jede Sorte wird Tags bevor in einen 
befondern Kübel gethan, mit lauem Waffer, worin 
Seife zerkocht worden, übergoffen, bis das Waffer 
einige Zoll über der Wäfche fteht, und mehrere Stuns 
den fo abweigen gelaffen. Sodann wird jede Sorte 
für fih, durch fo viele Wäfler in der Mafchine ge⸗ 
waſchen, wie gewöhnlich, und wie jeder Hauswir- 
thin bekannt iſt. Die am meiften verfcehmugte Wä⸗ 
ſche muß in jedem Waffer /, Stunde gedreht werden, 
und zwar fo, daß jedesmal eine Weile vorwärts, 
dann wieder eine Weile zırüd gedreht wird. . Das 
unreine Wafler wird jedesmal durd Ziehung des Za⸗ 
pfens abgelaffen. In die Mafchine ift jedesmal fo 
viel Waſſer zu gießen, daß die Trommel zur Hälfte 
im Waffer ftehe, und nie mehr Wäfche auf einmal 
hinein zulegen, als daß das Waffer noch einige Zoll 
über der Wäfche liege. Eben fo wird diefe auch in 
der Mafchine felbft zulegt im reinen Waſſer geſchweift 
und gefchmaltet. 
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Erflärung 
der, zu der Abhandlung über Brunnen, 
Pumpen, Saug- und Drudwerfe, Röh— 
venleitungen, Schöpfräder und Waſch— 
mafchine gehörigen Kupfertafeln. 


8. 1184. 


Auf der Kupfertafel LXIII. erfcheinen fol- 


gende Darftellungen: Fig. 1 der Grundriß eines 
aus Quadern, Fig. 2 aus Bruchſteinen gebau- 
ten Brunnen; Fig. 3 der Grundriß eines höl— 
zernen Brunnenfranzes, wozuFig. 4 die An- 
ſicht gibt, wobei aud) die Bedachung und das 
Hafpelzuggerüft erfheint; Fig. 5 ift davon 
der Durchſchnitt. 

Fig. 6 der Grundriß, Fig. 7 die Anſicht 
eines Brunnentranzes von Quaderfteinen , 
Fig. 8, A, B, und 9, A, B zwey zierlidhere 
Brunnenhäufer in Anfihten und Grund— 
tiffen; Fig. 10, A, B, C ein Brunnendedel, 
wenn der Brunnen fein Dach erhält; Fig. 11 die 
Borrihtung zum Wafferziehen bei ſehr tie- 
fen Brummen. Die Figuren 12, 13, 14, 15, A, B 
dienen zur Verfinnlihung der Konftrufzion 
und Wirkung einer Pumpe. In Fig. 16, A, 
B, Gift eine Röhrenbüdfe für fi, und ein- 
gefest, dargeftelt. Fig. 17 zeigt ein Pumpen: 
ventil, größer gezeichnet, u. z. A im Durch— 
fhnitte gefhloffen, B im Durchſchnitte 
aufgeftoffen, und C im Grundriffe. Eben fo 


Erflärung 


ter Kupfer: 


tafel 


LXIL 
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Fig. 18 einen Pumpenkolben in zweyerlei 
Durchſchnitten, Amitgefhloffenem, Bmit 
aufgeftoffenem Dedel, 

Fig. 19 gibt den Durchſchnitt einer gebror 
henen Pumpenröhre; Fig. 20 die Anfidt 
einer Doppelpumpe, und Fig. 21 die Verferti: 
gungsart einer ganz einfachen guten Pumpe, 
wobei A die metallene Kolbenfcheibe für fih, B den 
Kolben im Niederftoffen, C denfelben im Aufziehen 
nad) einem vergrößerten Maßftabe zeigt. 


Erklärung ber Kupfertafel LXIV. 


$. 1185. 
—— —Auf dee Kupfertafel LXIV. erſcheint: 
tafet Fig. 1 ein Stiefel ſammt Untertheil, Knie 
LXIV, rohr und Bereinigungstaften zufammgefet, 
zu einem Drudwerte in der Anſicht, und Fig. 2 
dasſelbe im Durhfchnitte, wobei die eingearbeis 

teten Ventile zugleich erfichtlich find. 
Fig. 3 bis 7 die verbefferte Vorrichtung 
bei Druckwerken, wobei ftatt eined Kolbens ein 
Stiefel, Eylinder im Eylinder geht, u. z. 
Fig. 3 das Werk beifammen, Fig. 4 die vier Rollen, 
zwijchen welchen die Hubftangen oben eingefpannt 
laufen, A im Grundriffe, B im Durchfchnitte ver: 
größert. Fig. 5 die Einrichtung des Stiefeld und 
Kolben » Eylinders, A im Grundriffe, B im Durch⸗ 
Schnitte, und C in der Anficht, ebenfallö vergrößert. 
Fig. 6, A, B das Gewinde der Kolbenftange; Fig. 7 
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Die Kurbel A im Grundriffe, und B in der Stirn- 
anfiht. 

Fig. 8, ein Kolben zu einem Drudwerte, 
zur Hälfte beledert, in der Anficht, zur andern 
Hälfte im Durchſchnitte unbeledert. 

Fig. 9, der Durchſchnitt, wo zu erfehen, 
wie fi) bei hölzernen Waſſerröhren die Bohröffnung 
mit Schlid zu vertragen und das Wafler ſich dar⸗ 
über felbft eine neue Deffnung zu bohren pflegt. 

Fig. 10, A, Beiferne BWafferröhren mit 
Muffen zum Sneinanderfieden und Verkeilen; 
Fig. 11 A, B äbhnlide mit Schrauben zu. 
fammzufegen. Fig.12, A, Bein Muffzum Ueber: 
ſchieben in der Anficht und im Durchſchnitte; Fig. 13 
die Art der Verfeilung der Röhren; Fig. 14 
die Art, fie vor dem Einfrieren zu wahren, 
und Fig. 15 die Art, die Holzfeile aus den 
Klögeln zu fpalten. 

Die Figuren 16 und 17, ein Schöpfrad in 
ber Seiten » und Stirnanficht fammt dem Aus guß⸗ 
troge, und die Figuren 18 und 19, einen Schöpf- 
taten desſelben vergrößert. 

Fig. 20, die Anficht von oben, Fig. 21 der 
Längendurhfchnitt, Fig. 22 die Seitenanficht, Fig .23 
der Querduchfchnitt einer Wäfchmafchine, 


! 
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Backöfen, Keifelfeuerungen, Sparheerde, Hei: 
sung mit erwärmter Luft, und andere 
Beuerungen. 





Badöfen. 


$. 1186. 
—— Unter Backöfen werden hier, die bei einer 
ne jeden Haushaltung auf dem Lande nöthigen Brod- 
badöfen verfianden. Gewöhnlich dienen fie dem 
Landmanne zugleidy ald Backöfen zu anderem Ge: 
bäde, zum Darren des Obſtes im Kleinen, wohl 
auch des Flachſes und Hanfes. Obwohl mehrere 
allerhöchfte Verordnungen beftehen,, welche zu beob- 
achtende Borfchriften, die Anlage: der. Badöfen be: 
treffend, enthalten, fo werden fie leider doch nicht 
firenge genug befolgt, daher fich denn auch fchon fo 
viele Feuersbrünfte durch diefe Werwahrlofung erga: 
- ben und nod) ergeben. Die Fahrläffigkeit überfteigt 
hierinfalls oft alle Gränzen. 

Man findet in den Häufern des gemeinen Land⸗ 
mannes oft Badöfen unter hölzernen Bodenftiegen 
angelegt; andere, die einen Ausbau am Haufe bil: 
den, ber. mittelft eines, vom Hausdache fortgefeh- 
ten firohenen Pultdaches gegen Regen und Schnee 
geſchützt iſt. Oft ift ein folcher baufällig, durch das 
Feuer aus einander getrieben, an der Dede riflig, 
fo daß man nicht felten den Rauch durch dieſe Ritze 
auffteigen fieht. Außerordentlich ift in folchen und 
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ähnlichen Fällen die Feuerögefahr, und man kann 
ſich nicht genug wundern, daß nicht noch weit mehr 
Feuerfchäden fich ergeben. Es wäre zu wünfchen, 
daß alle Brodbadöfen aus den Wohnhäufern ver: 
bannt würden, und in jedem Orte ein für fich befte- 
hendes feuerfichered Gemeindbadhaus erbaut wer: 
den fönnte. So unverkennbar aush das Gute einer 
folchen Anftalt ift, fo würde fie doch kaum, wenig: 
ftend nicht allgemein in Anwendung kommen können, 
weil fie denn doch in jedem einzelnen Haushalte eine 
Menge Anftände verurfachen würde, Wenigftens fol 
alfo der Oberbeamte aufs firengfte darüber wachen, 
daß alle Backöfen am fenerficheren Orte im Haufe 
und feuerfeft erbaut werden; jeden hierin begangenen 
Ungehorfam ohne Schonung ftrafen, u. 3. nicht nur 
am Wirthe, fondern auch an dem Maurer. 

Man baut auf dem Lande, um Kaum zu fpa- 
ren, gewöhnlich die Badöfen (mie vorhin erwähnt 
worden) fo, daß nur das Heitzloch innerhalb der 
Küche ſich befindet, der Körper des Dfens aber 
außer das Gebäude greift, und mit einem klei—⸗ 
nen Stroh =» oder Schindeldache verfehen wird, 
Diefe Art ift ganz polizeiwidrig und durchaus 
nicht zu geftatten. Dder man feßt den Badofen 
unter den Kochheerd in der Küche, oder läßt ihn, 
wenn biefe nicht geräumig genug ift, in die Wohn 
ftube greifen, und fegt den Heigofen darüber. Da 
die Heigung aus der Küche gefhieht, fo ift der 
Feuerögefahr wohl vorgebeugt, Doch haben Dieje 
Badöfen, abgerechnet die Unbequemlichkeit bei ihrer 
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Beſchickung, das Ueble, daß, weil ihr Heiglod 
hart an der Erde liegt, beim Brodbaden der 
Rauch, ſtatt zum Schornftein heraus zu gehen, 
die ganze Küche anfüllt, welcher ſich durch die 
Küchenthüre auch noch im ganzen Haufe verbreitet, 
In der Wohnſtube kömmt dabei der Ofen zu hoch 
zu flehen, und erwärmt die untere Luftfchicht derfel- 
ben ſchlecht, wodurd) die Stube alt und feucht wird, 
Es ift daher weit beffer, wenn man den Badofen 
für ſich beftehend und fo hoch baut, daß das Schür- 
loch vom Pflafter der Küche 4’ bis 42 hoch Liege, 
Ein folcher wird das Haus mit Rauch nicht belä- 
fligen, und da er ftehend beſchickt werden Bann, auch 
fehr bequem feyn. Iſt die Küche geräumig genug, 
jo fteht er am beften in derfelben, wo nicht, fo Eann 
er darin bloß fein Schürloch haben, und mit feinem 
Koörper in eine Ede der Wohnftube "oder Kammer 
“eingreifen. Der Raum, den er hier einnimmt, if 
dieſerwegen nicht ganz verloren, weilüber dem Bad: 
ofen Schlafitellen für das Gefinde oder die Kinder 
fi) ergeben, oder der Raum zu was anderem die: 
nen kann. Laſſen es aber die Umftände nicht ans 
ders zu, als daß der Badofen außer das Gebäude 
tagen muß, fo foll er wenigſtens ftärfer im Ge- 
mäuer und Gewölbe Eonftruirt und mit Ziegeln auf 
einer fattelförmigen Aufmauerung, ohne alles Ge: 
hölze, eingededit werden, 
$. 1188. 
Bauart und? Man Eann die Backöfen, wo man feuerfefte 


Baden. Steine hat, von folchen erbauen, am beften aber 


' 
. 
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dienen Ziegel dazu. Daß hierzu Fein Kalkmörtel, 
fondern guter bindender Lehm zu nehmen fey, ift 
befannt. 

Die innere Form des Badofenheer: 
des kann entweder zirkelrund, elliptiſch 
(Zaf. LXV. Fig. 1) oder eiförmig (Fig. 2) 
ſeyn. Den Beinften Defen gebe man die erfte, den 
von mittlerer Größe die zweyte, und den größten 
die dritte Form. Die Größe diefer Heerdfläde 
hängt von der Zahl und Größe der Brode ab, 
welche auf einen Sa gebaden werden follen, if 
daher veränderlih, nicht jo die Höhe in Lichten, 
d. h. vom Heerde bis an den höchſten Punkt der 
Gewölbsdede. Diefe fteht nicht, wie einige wollen, 
im Berhältniffe zu der Größe des Badofend, mit 
ihr in arithmetifcher Progreflion wachſend, fondern 
fie bleibt bei jeder Ofengröße diefelbe, und zwar zwi⸗ 
fehen 14 und 18”, An der vordern ſchmalen Seite, 
die Bruft genannt (Fig. 3, a, b), wird das Mund: 
Loch c) angelegt, 18’ bis 2° breit, 9 bis 10° Hoch. 
Es fol verfchließbar ſeyn. Eine eiferne Thüre ifl da⸗ 
bei zweckmäßig, der Landmann Tann fich aber audy 
einer hölzernen Lade zum Verſchließen des Ofens, 
wenn die Brodlaibe eingefegt find, bedienen, 

Der Heerd d) kann bloß von Lehm, welcher 
mit Rindsblut angemacht werden fol, angefertigt 
werden; beffer ift ein Pflafter von Ziegeln, auch 
feuerfeften Steinplatten. Letztere jedoch erhigen ſich 
zu ſtark, und machen, daß die Brode unten ver- 
fengt oder fpedig werden, Will man, daß der Heerd 
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des Ofens in der Hitze nachhältig ſey, ſo gebe man 
unter das Pflaſter eine Schicht kleiner Kie— 
ſelſteine e) obenher mit reinem ſcharfen Sande 
ausgeglichen. Steht der Backofen fo hoch, daß 
er ftehend befchidt werden kann, fo mache man un: 
ter felben eine Deffnung f), worein dad Brenn: 
holz gethan werden Bann. Zur Ableitung des Rau- 
ches und zur Dirigirung der Flamme, find Zuglö- 
her und Schläude in und über der Dede eines 
Badofens anzulegen. Diefe Zuglöcher und Schläuche 
find mit 3 Y%, bis 47.“ ind Gevierte weit genug. 
Bei Pleineren Badöfen macht man nur einen oder 
zwey (Fig 9, 10) in der Mitte. Werden ihrer zwey 
angebracht, fo theile man den Heerd in feiner größten 
Breite in vier gleiche Theile, daß die Zuglöcher im 
erften und legten Theilpunkte zu liegen kommen, 
und die mittlere Diftanz zweymal fo groß. fey als 
jeder Seitenraum. Bei größeren Badöfen werden 
vier Zuglöcher angebracht (Fig. 3 bis 6). Man 
legt diefe dann nad) der Breite des Ofens auf vor: 
befagte Art, nach der Länge desfelben aber fo an, 
daß man diefe in ſechs gleihe heile theilt, das 
vordere Paar der Zuglöcher in den zweiten, bad 
hintere in den fünften Theilpunkt legt. Diele 
Schläuche g) laufen, von den Zuglöchern an über 
dem Gewölbe längs des Ofens nad) vorwärts zu 
rück, und münden fic) an der Bruft des Ofens 
aus h). Beftehen ihrer vier, fo laufen die hintern 
über den vordern (Fig. 4), Die Ausmündungen 
derfelben follen mit Thürchen oder Schiebernh) 
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(Fig. 4) verfehen feyn, oder ed werden hierzu bloß 
Spunte von Ziegeln angewendet. Heißt der Ofen 
vorn zu viel, fo werden die hintern Zuglöcher mehr 
geöffnet, und fo verkehrt. 

$. 1189. 

Gewöhnlid erfordern die Badöfen viel Holz, Noch einige 
und leiften bei weitem nicht, was fie bei einer der — 
Natur der Sache angemeſſenen Einrichtung leiſten Batöfen. 
würden. Theils haben berlei Badöfen zu [hmahe 
Seitenmauern und eine zu dünne Gewölbdede. Es 
geht daher viel Hige verloren. Theils haben die 
Backöfen zu weite und zu kurze Zugröhren, wodurch 
viel Flammenhitze entweicht ; häufig findet man aud) 
zu hoch angelegte Gewölbe, wobei zu viel Holz vers 
brannt wird, um die Dede zureichend zu erhigen.- 

Auch verurfachen die-meiften Badöfen einen unaus- 
ſtehlichen Raub. Den erftern Mängeln wird man 
begegnen, wenn man den früher gegebenen Vor: 
fchriften nachkömmt. Das Rauchen der Badöfen 
rührt hauptfächlich daher, weil die Ausmündungen 
der Raudhfchläuche zu niedrig angelegt find. Soll 
die Schornfteinröhre allen Rauch fafjen, ſchnell und 
gut ableiten, fo muß man die Effen fo einrichten, 
daß der Rauch fich erft oberhalb des Rauchmantels, 
oder, mo Feiner befteht, erjt in der Verfchmälerung _ 
des Küchengewölbes ausmünde, und fo, nahe an 
den Schornfteinfchlund gebracht werde. Liegt dem⸗ 
nad der Badofen niedrig, und iſt dabei mit der 
Rüdwand an die Küchenmauer angebaut, fo lafle 
man. die Zuglöcher fic) nicht an der Bruſt ausmün⸗ 
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den, fondern führe fie wieder über den andern zurüd 
(Fig. 6) bis an die Rüdwand, we man dann ſenk⸗ 
rechte Schläuche a) aufbaut, die fo hoch reichen, 
daß der Rauch nicht weit mehr zur Schornfteinröhre 
hat. Wollte man den Badofen, wenn z. ®. ein 
Kochheerd darüber beftehen fol, nicht fo hoch mas 
chen, als die über einander liegenden Rauchſchläuche 
fordern, fo kann man die rüdführenden Schläuche, 
in gleicher Höhe neben die vorwärts führenden legen 
(Fig. 8). Beſtehen vier Schläuhe, fo führe man 
bad eine Paar nebens, das andere übereinander zus 
rũck (Fig.7). Doc) müffen alle diefe Schläuche bis 
an die DOfenbruft laufen und hier mit Büchſen vers 
ſchließbare Deffnungen zum Behufe des Durchfegens 
erhalten (Fig. 6, h). 

Iſt aber ein Badofen fo angelegt, daß er in 
ein Zimmer oder eine Kammer greift, und mur feine 
Bruſtwand in die Küche ficht (Fig. 9, 10), fo Eöns 
nen die Rauchzüge entweder in der Mauerdide aus 
gefpart, bis zur nöthigen Höhe fenkrecht aufgeführt 
werben; odereäwird, um uud) den Rauch, dev. aus 
dem Mundloche geht, zu verhindern, fich im Haufe 
zu verbreiten, in der Küche vor der Bruft des Bads 
ofens eine kleine Vorlage (Fig. 9, 10, A) bis 
zum Schornflein oder nahe an die Gewölbdede ge: 
macht. Der Zwifchenraum ift hier mit 6 bis 8” 
groß genug, um die Beſchickung des Dfens nicht 
unbequem zu machen; breit wird ex fo viel gehal: 
ten, alö die Anlage der Schlauhausmündungen for: 
dert, Die Deffnung diefer Worlage kann immer 
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etwas höher als das Mundloch des Badofens, doch 
aber fol fie fo niedrig feyn, daß die Deffnungen der 
Schläuche über ihr flehen. Der Rauch aus ihnen 
wird in dem Zmwifchenraume ſchnell auffteigen, ohne 
daß dad Gerinafte Davon in die Küche dringe; aber 
auch felbft aus dem tiefer liegenden Mundloche wird 
feiner zur Oeffnung der Vorlage austreten, weil 
die Luft in dem auffteigenden Schlauche derfelben, 
von der Hige verdünnt wird, und ein ſtarkes Zur 
flrömen der Fältern Küchenluft gegen die Worlags 
Öffnung entftehet, welche das Heraustreten des Ratıs 
ches unmöglid macht. 


Keffelfeuerungen. 


$. 1190. 

Da bereitd im erften Theile über die Anlage ee 
und den Bau der Bräupfannen» und Branntwein- 
blafen - Defen, auf das Ausführlichfte abgehandelt 
wurde, der Bau eines Ofens für Beinere Keffel, 
wie deren oft bei der Rand» und Hauswirthſchaft 
zum Wärmen des Waflers , Brühen des Zutters 
u. ſ. w. erforderlich find, aber diefelbe Einrichtung, 
nur in Hleinerem Maßftabe erhält: fo ift hierbei alles 
Jene zu beobachten, was, befonders über den Bau 
eines Branntmweinkeffel- Ofens gefagt worden ift. 


Spyarheerde 


$. 1191. 
Eine jede gute Sache hat feine Würdiger und euer 
Bertheidiger, doch wird ed an Gegnern auch nie : 
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fehlen. Allgemein wird die Wohlthat der geſchloſ⸗ 
fenen Kochheerde, fogenannten Sparheerde 
anerkannt, und feiner, der diefe erfahren hat, wird 
fich die offenen Kochheerde der früheren Zeit zurüd 
wünfchen, wo bei flürmifcher Witterung der durch 
den Schornftein einfahrende Windſtoß Küche und 
Flur mit unausftehlihem Rauche anfüllte, das Feuer 
nicht lebhaft brennen ließ, oft die Kohlen über dem 
Heerde und in der Küche herum warf, und die Speis 
fen mit Kohlenfplittern verunreinigte, oder mit Stür⸗ 
zen dagegen gefichert, anſchmauchte; wobei man im 
ſtrengen Winter zu gleicher Zeit fror, und von der 
Gluth erhigt wurde, und alle Flüßigkeiten aneifeten. 
Bei Sparheerden dagegen befteht der Vortheil, daß 
man den ganzen Zag über in einem warmen Raume 
den Kochgefchäften obliegen kann, daß das verfchlofs 
fene Feuer den Augen nicht nachtheilig ift, die Kühe 
wie ein Zimmer fauber.erhalten wird, daß die Speis 
fen mit der größten Reinlichkeit bereitet werden. kön⸗ 
nen, und daß man im Sparheerde zu gleicher Zeit 
Kochen, Dünften, Braten, Baden und Waſſer Eos 
hend heiß machen kann, daß endlich jedes Brenn» 
materiale und felbft von der fchlechteften Befchaffens 
heit, das auf offenem Heerde durchaus unbrauchbar 
wäre, hier verwendbar ift, 

Man wirft den Sparheerden die unausſtehliche 
Hitze im Sommer und die große Brennmaterials 
Konfumzion vor. Erfteres ift leicht zu befeitigen, 
wenn man für den Sommer eine andere Küche mit 
einem offenen Heerde anlegt, oder man gebe dem 
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Gemache, in welchem der Sparheerd ſteht, zureis 
chende Fenſter, die im Sommer offen bleiben. Was 
ben zweyten Vorwurf betrifft, fo kömmt hier 
alles auf die gute Behandlung des Sparheerdes 
an, die fo wenige fennen, oder doch nicht befol« 
gen. Wenn man in den Heerd ohne Noth unun« 
terbrochen feuert, oder"wieder im Gegentheile das 
Zeuer ausgehen und den Heerd ſich abkühlen läßt, 
ihn dann wieder aufs neue erhigen muß; wenn 
man 3. B. zur Bereitung eines Bleinen Abendmals 
Die ganze Mafchine fo erhiget, als ob darauf und 
darin viel zugleich gekocht und gebraten würde; 
wenn man verabfäumt, nad) beendigtem Kochen den 
Scieber, der den Heerd von der Schornfteinröhre 
abfperrt, zuzufteden, den Heerd alfo ganz erkalten 
läßt: dann ift es eine ganz natürliche Folge, daß 
mehr Brennfloff erfordert wird. Wird aber das 
vermieden, was nicht gefchehen fol, und das Ges 
rathene befolat; legt man, wenn die Machine ein- 
mal erhist ift und alles fiedet, nur in Eleinen Por⸗ 
zionen zu, und. hat zum Wärmen einzelner Gerüchte 
einen Eleinen Nothheerd mit einer Thüre vers 
fchliegbar, neben dem Sparheerde angelegt: fo wird 
man ſich überzeugen, daß man nicht mehr, ja weni» 
ger Brennftoff benöthigen wird, als auf einem offe= 
nen Heerde. Dabei muß man aud berüdfichtigen, 
daß im Sparheerde zugleich gekocht, gebraten, ge= 
baden und Wafler gehigt wird, man daher bei offe- 
nem Heerde die Bratröhren, Badöfchen und Waf- 
ſerkeſſel wieder für fich zu heigen habe. Daß ber 
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Sparheerd zugleich die Geſindſtube heitzet, und auf 
den heißen Platten und in den Röhren, wenn nicht 
mehr gekocht wird, manches gedarrt und getrocknet 
werden könne, was bei einer Hauswirthſchaft auf 
dem Lande beſonders vortheilhaft iſt. Endlich iſt 
die damit verbundene große Bequemlichkeit, Rein⸗ 
lichkeit und der Unftand,‘ daß man jedes, auch 
grünes und. ſchlechtes Brennmateriale darin verwen, 
den kann, doch aud) viel werth, 
$. 1192. 
‚Einrichtung Man hat eine große Anzahl Sparheerde erfuns 
— den, die mehr oder weniger Gutes haben, es ſollen 
aber hier nur einige erprobt gute angeführt werden, 
u. z. für größere und kleinere Hauswirthſchaften. 
Auf der Kupfertafel LXV. iſt unter den Figus 
ren 11, 12, 13, der Plan zu einem größern Spars 
heerde gegeben, wobei im Grundriffe, Längen =» und 
Querdurchfchnitte fich gleiche Buchſtaben auf diefel- 
ben Zheile beziehen. Der Sparheerd, nur mit fei- 
ner fchmalen Rückjeite an die Küchenwand angebaut, 
fteht mit feinen übrigen drey Seiten frei. Erlaubt 
dieß das Lokale nicht, fo Fann er auch mit feiner 
langen Seite, auch wohl in eine Ede geftellt, mit 
zwey Seiten angebaut feyn, befler fteht er aber frei. 
Die Oberfläche desfelben oder die eigentliche Koch» 
platte, lient in des Sparheerdes ganzer Länge in 
einer Horizontale. An der Bruft ift: a) die eiferne 
Heitzthüre, 7° hoch, 9° breit, worin noch ein 
kleines Zhürchen zum Nachfehen angebracht feyn fol, 
Unter der Heigthüre ift Die Afhefammerthüre b) 


mit erwärmter Luft, und andere Feuerungen. 459 


6! hoch, 9 breit. c) ift die Aſchekammer, 
über welcher der eiferne Feuerroft d) liegt. Die 
beiden Seitenmauern e) werden vom Roſte an fo 
fchräge aufgeführt, daß fie oben, zur Auflage der 
eifernen Heerdplatten, nur 4“ breit bleiben, Bon 
der hintern Querfeite des Roſtes erhebt fich der 
Mauerkörper f) Eropfartig, fo, daß der Zwifchen« 
raum von ihm bis unter die Platten 3 betrage. 
Der Raum vom Roſte bis unter die Platten fol, 
vorn.bei Holzfeuerung 9 bis 10, bei Steintohlen 
7 bis 8, und nicht mehr betragen. Der Roſt 
wird nad) rüdwärts 1% fteigend gelagert. Die hins 
tere Wand des Mauerkropfes f) geht fenkrecht herab, 
g) und h) find die zwei Bratröhren. Die erfte 
kann um 2 höher in Lichten feyn, 14 bis 17° breit, 
410% bob. Die andere 12 bis 15° breit, 8° hoch. 
Beide können zum Braten und Baden dienen, und 
ihre verfchiedene Höhe und der verfchiedene Hiß- 
grad beftimmen dann die eine oder die andere zu 
diefem oder jenem, nad der Art des. Gerüchtes, 
Die, die Bratröhren umlaufenden Zwiſchenräume 
werden 3° breit. Diefe Bratröhren reihen an der 
. Zhürfeite bis an die äußere Sparheerdflähe, find 
‚ober. um 6 bis 9° Fürzer ald die Außenbreite des 
‚Deerdes, damit fie rückwärts mit einer dünnen Zies 
gelmauer gefchloffen werben können, und dabei noch) 
ein Zwifchenraum von 2 bis 2 '/,'' bleibe. Der 
Raum ober der erften Bratröhre wird bei 1), der 
Raum unter der zweyten bei k) mittelft einer Quer⸗ 
wand völlig abgefchloffen, daß Flamme und Raud) 
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" hier gar nicht durchziehen können. Am beften und 
haltbarften find diefe Abfperrwände, den Bratröhs 
ren gleich, von flarfem Sturzbleche und an felbe feft 
geniethet.. In den Thüren der Bratröhren find 
Dunftfchieber oder Zhürchen anzubringen, um, wo 
nöthig, den Dunft von Zeit zu Zeit aus der Röhre 
herauslaflen zu können, damit die Braten und 
bad Gebäde Beinen widrigen Geſchmack behalten. 
Hinter der zweyten Bratröhre bleibt abermal ein 
Zwifchenraum von 3, dann folgt eine Waſſer⸗ 
pfanne ]) von Kupfer, inmendig verzinnt. Sie 
veicht durch die ganze Breite des Sparheerdes, und 
hat zur Bequemlichkeit, an jeder Seite einen meffin- 
genen«Hahn zum Ablaffen des Waſſers. Da fi 
das Bafler in einer flachen Pfanne früher erhigt 
als in einer tiefen, fo mache man fie nur 7° tief, 
dagegen aber 12 bis 18° breit. Unter und hin- 
ter derſelben ift ebenfalls ein Zwifchenraum von 
3“ Breite zu laffen. Obenher wird fie aber mit 
den Kochplatten gleich hoch gelegt. 

Auf diefe Art find von der Küchenwand an bis 
zu der Kropfmauer f) alle Maßen beftimmt. Da 
nun die gegoffenen Eifenplatten, womit die Ober- 
flähe des Sparheerdes bededt wird, am beiten 
6° breit gemacht werden, fo halte man den wills 
tührlich langen Raum von der Kropfmauer bis zur 
Bruſtwand des Sparheerdes fo lang, daß die Plat- 
ten gerade aufgehen, und fein Raum übrig bleibe, 
der ſchmäler als cine Platte ift. 
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Bier z. 8. ift: der legte Zwifchenraum 3° 

die Waflerpfanne . . 15° 

der Zwifchenraum „. . 3 

die Bratröhre. » . 16 60 

der Zwifchenraum . . 3" 

die zweyte Bratröhre . - 17° 

der Zwifchenraum „. . 3 
Weil aber die Dede der Eupfernen Wafferpfanne 
zwey vorfpringende Streifen erhält, mittelft deren 
einem breitern der legte Zwifchenraum bededt und 
mit dem andern etwas über die erfte Eifenplatte 
gegriffen wird, fo find in diefer Strede keine Ei: 
ſenplatten nöthig. Es fallen daher von den 60°, 
die Breite derBaflerpfanne mehr dem Hintern Zwi- 
fchenraume, 15 x 3 = 18° ab, und übrigen dann 
nur 42°, wozu fieben Platten nöthig find. Nun 
made man den übrigen Theil des Heerdes 3° 6, 
damit das Maß gerade in die Plattenbreiten auf: 
gehe, jo bedarf man in allem vierzehn Platten, 
und der ganze Sparheerd wird 8 '%;’ lang. Wo 
nöthig, kann man eine Platte noch zugeben oder 
abnehmen, 

Damit diefer Plattenheerd m) feft liege, 
wird der Eparheerd oben mit einem aus ſchwachem 
Bagenreifeifen gemachten Rahmen n) eingefaffet, 
zwifchen welchen die Platten genau einfallen. Die- 
fer Rahmen greift mit feinen zwey Enden in die Kü- 
chenmauer, und erhält da Pratzen, um fefl einge: 
mauert werden zu können (Fig. 11). Damit fich der 
Rahmen nicht aus einander ziehen könne, wird er 
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in feiner Ränge ziwey = oder dreymal mit Querſchie⸗ 
nen, die flah und um die Eifendide der Platten 
tiefer zu liegen fommen, zufamm gehalten. Die 
Waſſerpfanne ſitzt auf diefem Rahmen mit ihrer 
etwas vorfpringenden Dede auf, Sind die Plat- 
ten eingelegt, fo wird darüber am Rande der drey 
freien Seiten, ein flaher Schienenrahmen 
aufgefchraubt. 

Weil an der Bruft und an den Seiten ber 
Berpug des Mauerwerkes beſchmutzt und abgeftoffen 
wird, fo ift es gut, dieſe drey Wände, u, z. Die 
beiden langen bis 3° unter die Bratröhre, die 
Bruftwand bis unter die Ajchefammerthüre mit 
Blech einzufaffen. Um bequem zu feyn, muß der 
Sparheerd zwifchen 2’ 6° bis 2° 8 hoch, und 
2' 4“ bis 3° breit gehalten werden. 

Ein folcher Sparheerd Tann überall, wo eine 
Schornfleinröhre im Gemäuer läuft, angelegt wer: 
den. Bon des Sparheerdes legtem Schlaudhe hin- 
ter der Waflerpfanne, wird dann der Rauch in 
einer, in der Mauer ausgefparten, 6° ins Gevierte 
weiten Röhre, entweder gerade oder ſchief in die 
Schornfteinröhre geführt. In diefer bzölligen Rauch⸗ 
röhre bringt man 2’ über dem Plattenheerde einen 
Schieber o) an, theild um durch deſſen mehreres 
Einftoffen oder Vorziehen den Zug des Feuers nach 
Bedarf zu vermehren oder zu dämpfen, oder den 
Heerd, wenn dad Feuer fchon ausgebrannt hat, 
gänzlich zu fchließen, damit die Wärme darin und 
in der Stube erhalten werde. 
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Um den übeln Geruch oder Dunft abzuleiten, 
bejonderö wenn etwas von den Speifen übergegan: 
gen, bringe man, nahe an der Stubendede, in dem 
Orte, wo der Schornftein geht, eine 6° ins Ge- 
vierte große Deffnung, daran eine Beine eiferne Thüre 
mit einer Zugfalle, zum Schließen und Oeffnen, an, 
durch welche der Dunſt in wenigen Minuten in die 
Schornſteinröhre entweicht. 

$. 1193. 

Weil die Hitzkanäle, beſonders die horizonta⸗ Reinigung 
len, und am meiſten bei Steinkohlenfeuerung ſich ge 
bald verrußen und fleißig ausgefegt werden müffen, 
fo ift eö nöthig, bei jedem eine, mit einer blecher: 
nen, 2 '/;'' hohen, 5’ breiten Büchſe, oder einem 
Thürchen verſchließbare Deffnung ) anzubringen, 
Die ſenkrechten Schläuche bedürfen ihrer nicht. 
Steht der Sparheerd (wie hier) von drey Seiten 
frei, fo können dieſe Putzöffnungen an beiden Sei— 
ten gegen einander angebracht werden, welches das 
Segen erleichtert. Ein paarmal durch das Jahr, 
beſonders bei mehr verrußenden Steinkohlenbehei— 
tzungen, ſoll der Sparheerd vollkommen gereiniget 
werben. Man ſchraubt dazu die Deckſchiene der Plat— 
ten ab, und hebt alle Platten aus, wo man dann 
alle Züge offen da liegen hat, Damit beim Wie: 
bereinlegen die paffend zu einander gewählt gewe⸗ 
jenen Platten auch wieder, ohne mühfames Ausfu- 
hen und Probiren, wieder fo zu liegen kommen, 
numerire man ſolche mit Kreide, bevor man fie aus 
einander nimmt. 
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$. 1194. 
Der Bärm: Bei großen Haushaltungen bringt man nod 
ala am Ende ded Sparheerdes einen Wärmkaftenr) 
‚an, um angerichtete Speifen in diefem mäßig heißen 
Raume warm zu erhalten. Er wird von Bled und 
Gifen angefertigt, und befteht aus einer Rüdwand, 
einem Boden, einer Dede und einer Thüre. Die 
Seitenwände werden von Ziegeln gemauert, und dar: 
ein zwey Röfte von Eifenfchienen fo eingefegt, dab 
der Kaften drey Abtheilungen von abnehmender Höhe 
erhält (Fig. 12 und 13, s, t, u). Der Boden des 
Kaftens liegt mit den Kochplatten in gleicher Höhe. 
Der 3° weite Higichlauch geht dann unter dem Bor 
den hinter der Rückwand und über der Dede des Ka: 
ſtens, und hier fängt erft der 6’ ins Gevierte weite 
Rauchſchlauch, mit einem Schieber o) verſchließ⸗ 
bar, an, welcher fich in die Schornfteinröhre aus« 
mündet. Den Kaften halte man etwas ſchmäler 
als den Sparheerd, bei 2’ 6 hoch, und 1 3" bis 
1’ 6° tief. 


$. 1195. 
Zug der Der Zug, den die Flamme und der heiße Rauch 
Slammeund , ,. . 
des Rau, in diefem Sparheerde nimmt, ift folgender: Bon 


— — dem Roſte zieht ſich die Flamme über den Krorf 
durch den verengten Raum bis i), Bann aber, weil 
der Zug hier abgefperrt ift, nicht weiter, muß den 
erften fenkrechten Schlauch vor der erften Bratröhre 
berabfallen und unter beiden Bratröhren bis k) fort: 
laufen. Wegen der hier abermal angebrachten Ab 
jperrung, muß er den Schlauch zwiſchen den bei⸗ 
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den Bratröhren auffleigen, zieht fich über der zwey« 
ten Bratröhre, fallt zwiſchen dieſer und der Waſſer⸗ 
pfanne wieder herab, unterläuft dieſe, geht an der 
Rückwand derſelben wieder hinauf, unter den Bo⸗ 
den, hinter dem Rüden und über der Dede des 
Wärmkaſtens, endlih in den Rauchſchlauch w), 
und fofort in die Schornfteinröhre *). 
$. 1196. 

Erlaubt es der Raum nicht, den Sparheerb fo Sparbeerde 
lang zu halten, fo kann man die Bratröhren er 
einander, den Waflerkeffel aber zur Seite fegen 
(Fig. 14, A, B).. Reicht eine große Bratröhre 
zu, fo baue man ben Sparheerb nad) Fig. 15. 
Bil man die Hige (den heißen Rauch) ferner zur 
Beheigung eines Nebengemaches benügen, fo führe 
man fie (ihn) erft durch einen, am beften aus Blech 
Eonftruirten, mit Pugthüren hinreichend verfehenen 
Bugofen (Fig. 16). | | 

Noch kann man, ohne eines Dfend zu bebürz 
fen, ein Nebenzimmer mittelft des Sparheerdes heis 
Gen, und Dabei zugleich erzielen, daß bie Hige in 


*) Hierbei ift zu beobachten: Will man, daß der Sparheerd 
mehr zum Kochen auf der Platte bige, fo fchliefe man 
die Heigthüre und öffne die Afıhenfammerthüre. Der 
Luftſtoß von unten auf wird die Flamme an die Platten 
ſchlagend mahen. Braucht man aber zum Braten, Ba- 
den und Wafferhigen mehr Hige nad rückwärts, fo ſchließe 
man die Ajchenfammerthüre und öffne die Heisthüre oder 
dad Zugthürden darin, fo jagt der horizontale Luftftog 
dis Slamme mehr nad rückwärts. 

III. Theil. 30 — 
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dem Raume, worin der Heerd fleht, gemäßigter fen, 
u. 3. auf folgende Art (Fig. 17 bis 21): 

Man ftelle den Sparheerd mit feiner langen 
Seite an die Wand, die diefe zwey Gemächer fcheis 
bet, führe unter dem Pflafter oder Fußboden der 
Stube einen 3 — 4“ weiten Luftſchlauch von außen 
bis unter die Afchelammer des Heerdes, feße, wo 
diefer endet, einRohr von Gußeifena) ein, wel 
ches durch die Flamme durchgeführt, mit einem Knie 
gewendet, in das Nebenzimmer fich beiläufig 2’ 
über dem Fußboden ausmündet b). Die äußere 
alte Luft wird in diefen Kanal einftrömen ſich in 
dem Eifenrohre erhigen und in das Nebenzimmer 
heiß ausftrömen. Den Sparheerdb baue man fo, 
daß die Heigung c) in die Mitte der langen Seite 
falle, lege auf eine Seite die Bratröhre d), auf 
die andere den Bafferkeffel e) und den Plats 
tenheerd f, g) in einer Ebene an. Die Flamme 
muß fih dann theilen, und wegen der zwey Ab⸗ 
fperrungen bei h, h) fowohl die Bratröhre als den 
Waſſerkeſſel ganz umlaufen; der Rauch übergeht 
dann durch die beiden, in der Mauer ausgefparrten 
Schläude i,k) in den gemeinfhaftlidhen]), 
welcher fi in die Schornfteinröhre m) au 
mündet. 

Diefen ganzen Sparheerd umbaue man auf 
Y, Ziegel ftark mit einem Kaften (Fig. 1”, 18, 19, 
A, und Fig. 20, 21), deſſen vordere Wand man 
auf den Sparheerd aufiegt, zwey Seitenwände aber 
bei 6° abftehen läßt, fo, daß hier Zwiſchen— 


— 
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räumen) bleiben. Diefen Kaften führe man bei 
6° hoch auf, und fchließe ihn oben mit einer Dedeo). 
In die beiden Seitenwände mache man ganz unten 
am Fußboden und oben unter der Dede Deffnun- 
gen p). An der vordern Seite zwey ähnliche 
oben g); eine, mit einer zwenfliegelichen Thüre ver: 
fchließbare große Deffnung r) zum Kochheerde, 
wo auh die Heisthüre c), Aſchekammer— 
thüre s), die Bratröhrthüre d), die Putz— 
thürchen t) und der Wafferhahn u) erfcheinen, 
Sn der Rückwand des Kaftens wird ein größerer 
Kanal v) gemadht, welder fih im Kaften oben 
bei w) ein» und in dem Nebenzimmer unten bei x) 
ausmündet, und hier verfperrbar ift. Noch wird eine 
Deffnung y) unter der Dede des Kaftens gemacht, 
von welcher ein eigener Schlauch aud) in die Schorn« 
fteinröhre führt, | 

Diefer Sparheerd gewährt wefentliche Vor: 
theile. Durch den Kanal a) ftrömt nach Belieben, 
je nachdem man die Ausmündung fchließt oder öffe 
net, reine atmofphärifche Luft erhigt in das Ne: 
benzimmer. In die Deffnungen p) am Fußboden 
ſtrömt die Falte Zimmerluft der Küche ein, erhitzt 
fih in dem Kaften A, und dringt durch die obern 
Deffnungen p) und q) wieder in die Küche, wodurd) 
biefe erwärmt wird, ohne fo unausitehlid) heiß zu wer⸗ 
ben, alö bei einem freien Sparheerde. Die übrige 
Dige alle aber ſtrömt durch den Kanal w, v, x) in 
das Nebenzimmer. Bill man den Dunft ableiten, 
fo öffnet man den Kanal y) auf beliebige Zeit. Dies 

30* 
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fen Zug hat die Hiße im Winter. Im Sommer wer: 
den alle Deffnungen p) und q), der Kanal v, w, x) 
und das Rohr b) gefchloffen, der Kanal y) aber 
geöffnet, fo entweicht durch legteren die Hige, und 
die beiden Stuben find von ihr befreit. 


Erklärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel. 


$. 1197. 
Erklärung Auf der Kupfertafel LXV. ift in Fig. 1 und 2 
LK. die Art zur Verzeihnung einer Ellipfe und 
eines Ovals zu einem Badofenheerde anges 
geben. In Fig. 3 erfcheint der Grundriß, Fig.4 
ber Längendurchſchnitt, Fig. 5 der Quer 
durchſchnitt eines Brodbadofens; Fig. 6 
ein Längendurchſchnitt eines folchen mit rück— 
führenden Füchſen; Fig. 7 die Frontanſicht 
davon, und Fig. 8 der Längendurchſchnitt mit 
neben einander liegenden Füchſen; Fig. 9 
der Grundriß,Fig. 10 derfängendurdfgnitt 
eines, in ein Zimmer greifenden Badofens, 
wobei in der Küche eine Vorlage zur Verhütung 
des Rauchens angebracht ifl. Fig. 11 ftelt einen 
großen Sparfohheerd mit einem Wärmka— 
ften im Grundriffe dar, wovon Fig. 12 ber 
2ängen-, Fig. 13 der Querdurchſchnitt if. 
Fig. 14 enthält in A den Zängen-, inB den 
Querdurhfchnitt eines Sparheerdes, wobei 


\ 
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die Bratröhren über einander und der Waf- 
fer£effel zur Seite angebradht find. In Fig. 15 
erfcheint der Längendurchſchnitt eines kleine— 
ren Sparheerded mit einer Bratröhre, und 
Fig. 16 mit der Vorrichtung, daß der heiße 
Rauch des Heerdes noch durch einen blehernen 
Zirkulirofen zur Erwärmung eines Neben 
gemaches geführt wird. Fig. 17 flellt den Grund: 
riß, Fig. 18 den Längendurchſchnitt, Fig. 19 
den Querdurchſchnitt, Fig. 20 die vordere, 
und Fig. 21 die Seitenanficht eines, mit einem 
gefhloffenen Umbaue verfehenen Sparheer— 
des dar, wobei die Küche nur mäßig, zugleich 
ein Nebenzimmer zureichend erwärmt, und im Som- 
mer beide von der läftigen Hige befreiet werden. 


Heigung mit erwärmter Luft. 


$. 1198. 

Wenn auch die täglih über Hand nehmen fol- 
ende Verminderung der Waldungen größtentheils 
mit Webertreibung angegeben wird, und Die Stein: 
und Braunkohlen, mitunter auch der Zorf, uner- 
meßliche Aushilfe leiften, fo ift Brennmaterial- 
erfparung bei allen Arten von Feuerungen, bejon- 
ders aber bei Beheigung der Wohnungen, doc) eine 
Hauptbedingniß, und wahr ift es, daß, befonders auf 
dem Lande, noch immer eine unverzeihliche Unwirth: 
fchaft, ja oft Verſchwendung damit getrieben wird. 

Die feit einigen Jahren erfundene, und an vier 
len Orten fchon mit gutem Erfolge eingeführte Heis 


Borwort. 
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bung mit erwärmter Luft hat — troß einiger 
Gegner, die ohne genugfame Kenntniß, ohne ges 
naue Prüfung, und oft durch mißlungene fehlerhafte 
Verfuche verleitet, fi dagegen ausfprehen — zu 
viele Vortheile, um fie nicht überall, wo es fidh 
thun läßt (und ed werden nur wenige Fälle eintreten, 
wo dieß nicht möglich wäre), anzubringen. 

Diefe Beheitzungsart ift wohlfeil, bes 
auem und vollkommen feuerfidher, befons 
derd zur Erwärmung größerer Räume, 
ald: Kanzleien, Fabriksgebäude, Ges 
wähshäufer, ganzer Wohnungen u. f. w. 
geeignet, Da man, außer einem gemeinfchafts 
lichen, keiner Oefen in den einzelnen Ubifazionen 
bedarf, fo werden letztere dadurch geräumiger, bie 
Koitenerfparniß erweifet fi) durch Entbehrung der 
Defen und fo vieler Schornfleine und Heigungen 
von felbft, und beim Entwurf der Gebäude fallen 
hierdurch eine Menge Schwierigkeiten weg, in die 
man oft, wegen Anbringung der Heigungen, Heitz⸗ 
gänge und Schornfteine geräth, Bei ganz neuen 
Gebäuden ift die Einrichtung diefer Beheigungsart 


ſehr leicht; es wird ſich aber auch felten ein ſchon 


Einrichtung 
im Allgemei⸗ 
nen. 


beſtehendes Gebäude finden, wo ſie nicht, mit nur 
wenigen Veränderungen, ohne viele Anſtände ſich 
wird anbringen laſſen. 
8, 1199. 
Es kann nicht fo leicht etwas einfacheres ge= 
ben, als diefe Art Beheigung mit erwärmter Luft. 
Das Ganze befteht im Folgenden (Zaf, LXVI. 
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Fig. 1): Es wird in einem ganz kleinen, mit ftärfes Higfammer 
rem Gemäuer umfaffeten und eingewölbten, vollkom⸗ — 
men geſchloſſenen Raum (Higkammer) A, an wel⸗ | 
chem fi, bloß zum nöthigen Zutritt bei vorfallenden 
Reparaturen, eine ?leine vollfommen fchließende Thüre 
befindet, und welches in einem jeden Stodwerke, 
am beften aber bei ebener Erde oder im Kellerge- 
- fchoffe angelegt werden Tann, ein Ofen B fo einge: 
feßt, daß fein Hals durch die eine Mauer der Hip: 
kammer durchgeführt und von außen geheigt wird. 
Aus dem Freien bis unter den Roſt dieſes Ofens 
wird, wenn nicht genug Luft zur Nahrung der 
Flamme zuftrömen folte, ein, einige Zoll weiter 
Schlauch, unter dem Boden weg, geführt, diefe 
Luft dem Feuer zuzuleiten. In der Dede der Hitz⸗ 
kammer ift eine Deffnung a) angebracht, von wel: 
her ein Hitzſchlauch b) aufſteigt, der fich, wie 
der Stamm eines Baumes in Aeſte und Zweige, in 
kleinere Hitzſchläuche c) zertheilt, welche in den 
Mauerftärken verborgen (ausgefparrt) laufen, und 
fih mit Deffnungen d) in die zu erwärmenden 
Zimmer ausmünden. 

Wird nun der Dfen gefeuert, fo erhigt fich die 
den Dfen umgebende Luft in der engen Hitzkammer 
zu einem außerordentlichen Grade. Die dadurch 
ausgedehnte fpezififch leichter gewordene Luft über: 
geht in den Hauptkanal und feine Verzweigungen, 
und ftrömt in die zu eriwärmenden Zimmer aus. Da 
aber diefe ſchon mit (Ealter) Luft angefüllt find, ſo 
ift es klar, daß die erwärmte Luft nur in fo fern ein: 
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ſtrömen könne, ald die in denfelben enthaltene käl⸗ 
teve Luft, durch die Fugen der Fenfter, Thüren u. ſ. w. 
entweichen, oder in denſelben Kanal, welcher die 
warme Luft zuführen joll, in die tiefer gelegene Hitz⸗ 
kammer abfließen wird. Im eriten Falle würde nur 
wenig Raum gewonnen werden, und alſo auch nur 
ein fchwaches Einftrömen der erwärmten Luft Statt 
finden können; im zweyten hingegen müßte ſich in 
ber Kommunikazionsröhre die Falte Luft mit der hei- 
Ben "begegnen, mifchen, und alfo wieder nur eine 
ſchwache Strömung entflehen, die keineswegs dem 
Zwede entiprechen würde, 
$. 1200. 
Kilteröp: Man kann aljo die erhigte leichtere Luft nicht 
EN anders befördern, ald indem man der, in ben zu 
erwärmenden Gemächern enthaltenen Fälteren und 
ſchwereren Luft, gleichzeitig einen freien Abzug geftat- 
tet, und eben dadurch zur Aufnahme ber erwärmten 
Luft den erforderlichen Raum erübrige. Es müffen 
demnach noch andere Kanäle e) eigends für fich 
beftehen, welche die kalte Luft aus den zu erwär- 
menden Gemächern immer wieder zurüdführen, welche 
im Gegenfage zu den Higröhren — Kälteröhren 
genannt werden können. | 
$. 1201. 
Vemerkun⸗ Bei Anlage dieſer wechſelſeitigen Röhren iſt 
gen hierbei: u bemerken: 1) daß man die Oeffnung, durch welche 
die Ealte Luft aus den Zimmern wegftrömen fol, bei 
ihrer Einmündung in den Zimmern, fo tief als mög: 
lich, d. i. nahe am Fußboden anlegen müfle (Fig.-t1 
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f), damit nicht die erwärmte, durch ihre Dünne und 
Leichte immer den höchſten Raum einnehmende, fons 
dern die, immer am tiefiten liegende fchwerere kalte 
Luft in dem Maße abfließen könne, als durch eine, 
etwas höher angebrachte Deffnung des Hitzkanals, 
warme Luft zufließen wird, und 2) daß man die 
abfließende Luft, entweder — wenn ed nicht auf Er⸗ 
fparung des Brennmateriald abgefehen ift, und bie 
immerwährende Erneuerung erwärmter frifcher Luft 
gefucht wird, ins Freie leiten; oder, wenn die mög: 
lichfte Erfparniß des Brennftoffes beabfichtiget wird, 
immer wieder in das Hitzbehältniß zurüdführen, 
und 3) damit eine fortwährende Zirkulazion der 
Luft zwifchen dem Higbehältniffe und den zu erwär⸗ 
menden Gemächern erzwedt werde, eine ſolche Ein- 
richtung treffen müfle, daß diejenigen Kanäle, durch 
welche die erwärmte Luft aus dem Higbehältniffe in 
die zu erwärmenden Gemächer geleitet werden fol, 
im obern Raume des Higbehältnifles ihren Ur: 
fprung nehmen, die Röhren, die die Ealte Luft aus 
den Zimmern in den Hißbehälter zurückleiten, aber 
fih ganz tief unten in demfelben ausmünden, 
4) Daß die zur Leitung der erwärmten Luft die- 
nenden Kanäle, aus einem, die Wärme möglichft 
fchlecht leitenden Materiale verfertiget feyn müflen, 
damit die Abkühlung der Luft, nod) bevor fie dem 
Ort ihrer Beftimmung erreicht hat, möglichſt ver- 
mieden werde. Daher find in der Mauerflärke aus— 
gefparrte oder thönerne Röhren am beften, metallene 
Röhren aber ganz-zwedwidrig. A 
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$. 1202. 
——— Da bei dem Zurückſtrömen der kalten Luft in 
rung für je: den Hitzbehälter, die Luft aus allen Zimmern ge⸗ 
a meinfchaftlich zufammen kömmt und fich da vers 
Wohnungs: mengt, folglicdy beim wiederholten Ausftrömen mit⸗ 
abtheiluns. unter Luft aus andern Zimmern in andere geräth, 
was bei Krankenzimmern oder Gemächern, in denen 
fich verfchiedene oft unangenehme Gerüche verbreiten, 
nicht angehet, felbft auch bei mehreren Wohnpars 
theien nicht leicht geduldet werden kann, zumal diefe 
Gemeinfchaft der Röhren auch das Unfchicfame hat, 
daß man leicht an den Deffnungen hören kann, was 
in andern Zimmern gefprochen wird: fo fann durch 
Abtheilungen der Hitzkammer in mehrere Zellen (wie 
Fig. 5 und 6 erfehen läßt), eine ſolche Einrichtung 
getroffen werden, daß nur immer die eigene Luft 
jeder Wohnung, ja fogar einzelner Zimmer für ſich, 
ohne Vermiſchung mit einer andern Zimmerluft, 
zirkulire. 
$. 1203. 

Beſondere Beim Detail der Einrichtung einer Beheitzung 
— mit erwärmter Luft ergibt ſich Vieles, was einer 
| ar Re genauen Erläuterung bedarf. Wie jeder Gegens 

fland, der aus der Theorie in die Wirklichkeit ges 
rufen, duch die Empirik erſt in feinen Einzelnheis 
ten vervolltommnet werden Tann, fo war dieß auch 
bier der Fall. Es hat fich daher, feit die Lufthei- 
sung in Ausübung ift, ohne daß das Wefen felbft 
eine Aenderung erlitten hätte, Manches der Ver: 
beflerung nöthig gezeigt, woraus fi bisher fol- 
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gende Erfahrungen und daraus refulticende Regeln 
ergaben : 

1) Man hat früher geglaubt dem Ofen, wie bei 
den Zirfuliröfen in Zimmern, viele aufs und 

abgehende und horizontale Kanäle geben zu fol» 
len, um den heißen Rauch fo lang als mög» 
lic zu benügen. Diefe Züge find jedoch hier 
ganz überflüßig, weil fie den Zweck nicht ers 
füllen. fönnen; denn, ba ber Ofen hier in 
einen ſehr hohen Hißgrad gebracht, und der 
ihn umgebende Raum fehr Klein feyn muß: fo 
wird auch die darin befindliche Luft außerors 
dentlich erhigt, folglich Fann fich der Raud) in 
den vielen Zügen des Ofens nicht abkühlen, 
weil er feine Hitze an Feine kältere Luftfchicht 
abjegen kann, und kömmt, troß der Züge, 
doch eben fo heiß in den Schornftein, als ob 
der Dfen Peine oder nur weniger Züge hätte, 
Es find daher bloß einfache runde oder 
quadratifhe Defen in verhältnigmäßiger 
Größe anzuwenden, in welche bloß eine ſenk— 
rechte Zunge eingefegt wird (Fig. 2 und 3). 

2) Obſchon auch thönerne Defen hier anwend⸗ 
bar find, fo taugen fie doch nicht viel, Sie 
werden von der großen Hiße zu fehr aus ein: 
ander getrieben, wodurch der feine Raud) in 
den Hißbehälter dringt, und durch die Kanäle 
in den Zimmern verbreitet wird. Man hat 
demnach mit Ddiefer Unbequemlichkeit und dem 
Frieren bei vorfalfenden Reparaturen ſtets zu 
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3 


— 


4) 


kämpfen. Blecherne Defen verbrennen zu 
bald, es find daher Defen von Gußeifen die 
geeigneteften. Man Eonftruire diefe aus fo we⸗ 
nig Zheilen ald möglih, um weniger Fugen 
zu erhalten; laſſe die Theile nicht ſtumpf oder 
in nur feichte Falze auffigen, fondern mache 
diefe Falze vecht tief, daß die Theile ftark in 
einander greifen, und dauerhaft und vollfommen 
rauchdicht veritrichen werden können. 

Die Größe des Dfens fteht fomohl mit dem 
Brennmateriale als mit dem Eubifchen Inhalte 
der zu erheigenden Theile im Berhältniffe. 
Die Erfahrung beftimmt für runde Defen der 
Bleinjten Gattung 15’, der größten 42° zum 
Durchmeſſer. Bei quadratifchen für Die 
kleinſte Gattung 540, für Die größte 1350 Quas 
bratzollinhalt der Querdurchſchnittsfläche, welche 
entweder ein vollfommenes Quadrat oder läng⸗ 
lich jeyn Bann. Die Höhe halte man im Vers 
hältniffe zur Breite, wie 5:2 beiläufig. 

Die Weite der Schläude halte man für 
immer gewöhnlicher Größe, zwifchen 64 bis 
72, bei größeren 100 bi 144 Quadratzofl. 
Es ijt nicht nöthig, daß fie ein vollkommenes 
Quadrat der Duchfchnittsfläche bilden, wel: 
des nur dann angeht, wenn fie in flärkern 
Mauern geführt werden. Bei fchwächeren fön- 
nen fie mehr hoch als breit gemacht werden, 
wenn ihre Durchſchnittsfläche nur vorbefagtes 
Quadratmaß hält, 


5) 
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Da die Hitze ihrer Natur nad) immer in die 
Höhe trachtet, fo follen bei Gebäuden von meh: 
reren Stockwerken, die Kanäle von Gefhoß zu 
Geſchoß etwas in der Weite abnehmen, um 
durch alle Gefchoffe eine gleiche Wärme zu er» 
halten*) (Fig. 1). 
Diefe Einziehung mache man nur von einer 
Seite, d. i. an der gegen dad Zimmer auf 
einmal, und laffe die entgegengefegte ſenkrecht 
flüchtig mit der untern Röhre, wodurd ein 
Abſatz entfteht, am welchen Die von unten auf: 
ftrömende heiße Luft anprellen, und beffer in 
den horizontalen Röhrenarm bed untern Stod- 
werkes geleitet wird. 


6) Ze näher die Zimmer am der Hitzkammer lie 
“ gen, befto mehr Wärme werden fie erhalten 


(wobei an einander liegende Bimmer berfelben 
Geſchoßhöhe verftanden werben): Wenn alfo 
bei Zimmern mittlerer Größe eine Wärmeröhre 
von 8° ind Gevierte zureichend ift, fo genügt 
nahe an der Hitzkammer eine Weite von 5°. 
Diefe Röhren ftehen demnach im verkehrten 
Verhältniffe gegen Die fenfrecht in die Höhe 


ſteigenden der obern Gefchoffe. Der von der 


Hitzkammer auffteigende Hauptkanal muß fo 
weit gemacht werden, als alle aus ihm ent- 





| ) Die Nihtbeobahtung diefer Vorficht war die Urſache, daß 


bei mehreren Anfangs ausgeführten Luftheitzungen, die 
Hitze in den obern Geſchoſſen unerträglich war, wahrend 
die Zimmer in dem untern zu Falt blieben, 
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fpringenden Aefte zufammgenommen, oder we: 
nigftens nahe daran, 

N Die Ausmündungen fowohl bei den Hitze⸗ ala 
Kälteröhren müflen in den Zimmern fo ver: 
fchließbar feyn, daß man fie nad Willkühr 
mehr oder weniger, oder ganz öffnen oder fchlies 
Ben könne. Daher taugen Beine Thüren nicht 
zum beften, weil dieſe nicht leicht in der Stel: 
lung bleiben, wie man fie wünſchet. Klap- 
pen und Schieber find weit beſſer. Die 
Klappen find am zwedmäßigiten, wenn fie 
mitten eine Spindel haben (Fig. 4). Zu 
ben Kälteröhren paflen fie jedoch nicht, und 
hier find Schieber am beten, indem hinter 
denfelben die Deffnung mit einem Drathgit- 
ter verfehen feyn fol, damit, weil fie hart 
am Fußboden befindlich find, nichts in den 
Kanal hineingeworfen werden könne. Sie 
werden von Eifen oder Meflingbleh ange- 
fertigt. 

8) Der Schornftein fol mit einer Klappe 
oder einem Schieber zum Sperren gerich 
tet feyn (Fig. 2, x), damit, wenn man zu 
heigen aufhört, die Wärme im Ofen beifams 
men behalten werde. 

9) Die Umfaffungsmanuern de Hig- 
behälters müflen ziemlich ſtark feyn, da= 
mit fie die Hige gut zufammhalten. Noch 
befjer ift ed, wenn man ihn mit fchwäche- 
ten doppelten Mauern umgibt, zwifchen de= 
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nen ein Raum von einigen Zollen gelaffen 
wird (Fig. 2 und 3). 

10) Die Ausftrömungsöffnungen ber Hig- 
kanäle hat man, bei den früheren Einrichtun- 
gen, in den Zimmern hoch oben angebracht, 
dadurch aber den Effekt gefchmälert. Die Hitze 
hält fi ihrer Natur nach ſtets in den oberften 
Luftfchichten eines Raumes, Man führe daher 
die Higfanäle nur einige Fuß über dem Fuß⸗ 
boden hoch, und laſſe fie auch in diefer Höhe 
ausmünden, weil die herausftrömende Hiße 
ohnehin im Zimmer in die Höhe fleigen wird 
(Fig. 1, d). Sie kommen dabei freilich den 
Mündungen f) der Kälteröhren e) nahe, man 
darf aber nicht beforgen, daß die ausftrömende 
Hitze den kürzeren Weg zu dieſen Kälteröhren 
nehmen und früher entweichen wird. Dieß läßt 
bie untere, in diefe Röhren ftrömende kalte und 
dicke Luft nicht zu, und die tief auöftrömende 
heiße, wird immer den höchſten Raum fuchen. 
Das Einzige wäre Dabei auszuftellen, daß die 
VBerbindungsthüren der Zimmer der Fortleitung 
ber Higeröhren dann im Wege ftehen. Diefes 
ift aber nicht immer der Fall, befonders bei 
neueren: Gebäuden, wo bie Thüren nicht in die 
Mitte der Scheidewände, fonbern nahe an die 
Zenfter gefest zu werden pflegen; und wo er 
fi träfe, Tann man immer die Röhre bis 
nahe an die Thüre führen. 
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11) Man führe die Heigröhren nicht in den äu- 
Seren, fondern wo möglich immer in den Scheis 
demauern der Zimmer, und gebe dann die 
Ausmündungen von beiden Seiten. Es 
dient auf diefe Art immer ein KRöhrenzug 
zweyen Gemädern (Fig. 1, dund g), man 
erfpart Dadurch) viel am Röhrenzuge, auch ift- 
dabei weniger. Wärmeverluft. 

12) Man made die Ausmündungen wo mög: 
lid mitten im Zimmer, wenn feine Thüren 
im Wege ftehen. Da bei den heueren Gebäus 
ben die Thüren meiftens fich näher an den Fens 
ftern befinden, fo wird diefer Anlage felten ein 
Hinderniß vorfommen. 

13) Da bei der Luftheigung immer nur diefelbe 
Zimmerluft zirkulirt, fo müßte fie endlich ver: 
dorben werden, denn die Erneuerung der bloß 
durch die Rige der Fenfter und Thüren ein: 
dringenden atmofphärifchen Luft würde nicht zus 
reichen, Eben fo wird ed nöthig, diefer ver: 
dorbenen Luft einen Ausweg ind Freie zu ver: 
fchaffen. Um demnadh im Stande zu feyn, 
die Luft in den zu erwärmenden Räumen fo 
oft zu wechfeln, als man nur immer will, fo 
bedarf es zu diefer Abficht nur zweyer mit Klap- 
pen oder Schiebern verjchließbarer Deffnungen, 
deren eine in dem zu ermärmenden Raume hart 
über dem Fußboden durch die Mauer mit der 

Atmoſphäre Fommunizirt, die andere aber am 
untern Ende des Zuleitungskanals angebradht 


mit erwaͤrmter Quft, und andere Feuerungen. 484 


it, und ebenfalld in die Atmofphäre führt. 
Soll nun die Luft im Zimmer erneuert werden, 
jo wird während bes Heißens die Klappe der 
Kälteröhre im Zimmer verfchloffen, und die 
beiden vorerwähnten Schieber werden geöffnet. 
Es wird dann ſogleich die reine leichte Luft 
aus ber Atmofphäre durch Die zweyte Oeff— 
nung in den Hitzbehälter, und fofort auch 
erwärmt in die Zimmer einftrömen, während 
durch die eritere die N Luft ins Freie 
auöfließen wird, 

14) Ein gerechter Vorwurf ift, daß die kuft durch 
dieſe Beheitzungsart außerordentlich ausgetrock⸗ 
net wird; dieß beweiſet, nebſt der Empfin— 
dung, das Eintrocknen und Aufreißen der Meus 
bel, und das verdoppelt nöthige Begießen der 

. Pflanzen in Gewähshäufern mit Luftheigung, 
Diefe Wirkungen find nun unverkennbar läftig, 
und kön nen aud) der Gejundheit nachtheilig werz 
den. Eine Abhülfe dagegen befteht darin, dag 
man bei der Ausmündung der Higeröhren ein 
Gefäß anbringt, welches ſtets mit Waffer ge: 
fült erhalten werden muß. Die darüber weg— 
freichende heiße und trodene Luft wird dann 

ſo viel Waffertheile mitnehmen, als zu ihrer 
Schwängerung mit folchen erforderlich feyn 
wird, | 

45) Wo überall Schieber und Bentile zur will 

Führlichen Dirigivung der Higzirkulazion und 

Abfperrung einzelner Gemächer oder Gebäude: 

' UL Theil. 31 
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theile, die man zu Zeiten nicht mit zugleich 
erheigt haben will, anzubringen feyn werden, 
läßt ſich im Allgemeinen nicht beſtimmen. Der 
Baumeifter wird dieß bei der Ausführung aber 
leicht auszumitteln im Stande feyn. 

16) Es bleibt noch Die Frage zu beantworten übrig, 
wie weit man die erwärmte Luft mit 
Vortheil leiten könne? Für die perpens 
dikuläre Höhe beftcht hier faft keine Gränze. 
Ein Beweis davon ift ſchon, daß bei der Luft: 
heigung die Zimmer der obern Gefchoffe immer 
heißer als die der untern werden. Die hori— 
zontale Fortleitung wirft aber offenbar hem⸗ 
mend auf die Strömung ein. Man fol daher, 
wenn diefe horizontale Leitung eine bedeutende 
Länge hat, die Röhren etwas anfteigend an: 
legen. 

17) Die verfhiedene Größe mehrerer, in 
einer Horizontale neben einander lie: 
gender Zimmer hat feinen Bezug auf die 
Größe der Röhren; fie werden alle, bei glei- 
cher Röhrenweite, eine gleiche Zemperatur er: 
halten. Dieß beruhet auf den Gefegen des hy⸗ 
droftatifchen Gleichgewichtes; denn da in den 
größern Zimmern auch mehr Balte Luft vor- 
handen ift, fo wird das Zuflrömen der heißen 
dahin auch weit flärker feyn als in die klei— 
neren. 

18) Man Bann mit einem einzigen, verhältniß- 
mäßig großen Ofen, 15 Zimmer auf diefe Art, 
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ja bei einem mäßig großen Daufe, das Ganze 
durch alle Gejchoffe beheigen. Beffer jedod) 
wird es feyn, bei größeren Anlagen mehrere 
Hitzkammern und Defen anzubringen. Werden 
diefe in den Gefchoflen ſelbſt angebracht, fo 
muß man doch die Hitzkammern tiefer, und zwar 
jo anlegen, daß fie immer um die halbe Ge- 
ſchoßhöhe tiefer liegen. 

19) Noch ift zu erinnern nöthig, daß man beim 
Bau einer Luftheigung, wobei die Röhren in 
den Mauern ausgefparıt werden, aufs forg- 
fältigfte darauf bedacht feyn müffe, daß diefe 
Röhren nicht etwa durch, während des Baues 
darin zurücgebliebenes Materiale verftopft 

" werden, j 





Ertlärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel. : 


$. 1204. 

Sn Fig. 1 Zafel LX VI. iſt ver Querdurch- Erklärung 
ſchnitt mitten durchs Gemäuer eines Gebäudes mit det Aunfer- 
einem ebenerdigen und zwey Obergefchoffen, nebft LXVI 
dem Kellergefchoffe, wovon alle Zimmer durch die 
Luftheigung erwärmt werden. Die HitzkammerA 
mit dem Dfen B befindet fih im Kellergefchoffe, 
von dieſer fleigen zwey Hauptröhren a, b, a, b) 
auf, welche ſich in jedem höheren Gefchoffe mehr 
verengen, b’, h“. Won biefen führen horizon- 

31* 
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tale Röhren c) in die Zimmer, fie find in den 
Scheidewänden befindlich, und haben Ausftrömungs- 
Öffnungen beiderfeits in die anliegenden Zimmer d, g). 
— e) find die Kälteröhren, die in die Haupt- 
tanäle &) übergehen, welche fich beiderfeits in der 
Hisfammer ganz am Boden ausmünden. Diefe 
könnten aber auch an der inneren Seite neben den 
Higröhren geführt werden, fo wie überhaupt die 
Leitung der Hitze⸗- und Kälteröhren von der Anlage 
des Gebäudes abhängt, und Diefe Figur hier nur 
als ein Beifpiel zur Erläuterung des früher Gefag- 
ten dienet. 

Fig. 2 zeigt den Längendurchſchnitt und 
Fig. 3 den Grunbdriß einer Hitzkammer mit 
ihrem Ofen, wobei nur ein Highauptfanal befteht. 
A ift die Heigpvorlage, B die Hitzkammer, 
C der Dfen, von Gußeifen, mit einer Zunge ab: 
getheilt, fammt Roft und Afhefammer Der 
Rauch tritt durch den in der Mauer ausgefparrten 
Schlaud m) in den Schornftein, welcher mit einer 
Klappe x) verfhließbar if. Die Umfaffungs- 
mauern der Hißfammer find, fo weit fie außer der 
Hauptmauer greifen, doppelt mit einem Zwifchen- 
taume, zur beflern Zufammhaltung der Hige. z) ift 
die Deffnung in dem Boden, durch welche bie 
zurüdgeführte Luft aus den Kälteröhren einftrömt ; 
y) ift die Deffnung einer Seitenröhre, von 
welcher die Kälteröhre, fortgefegt, ins Freie führt. 
Sowohl diefer Arm ald -dahinter die Kälteröhre 
felbft, find mit einem Scyieber verfehen. Bleibt 
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der Schieber diefes Armes gefchloffen, und der der 
Kälteröhren offen, fo ſtrömt die Ealte Zimmerluft 
in die Hitzkammer zurüd; bei verfehrtem Deffnen 
und Schließen aber verſtrömt fie ins Freie. Dage— 
gen ift eim anderer Kanal aus dem Freien unmit: 
telbar in die Hitzkammer tief unten eingemündet (hier 
vom Dfen verfledt) und mit. einem Schieber verfe- 
ben, um nad Willkühr frifche Luft der Higfammer, 
zur Erneuerung reiner Luft in den Zimmern, zuzu— 
leiten. In Fig. 4 ift eine Klappe vor die Deff« 
nung der Higröhre im Zimmer, gezeichnet. 

Fig. 5 ift der Grundriß und Fig. 6 der 
Durchſchnitt einer andern Higfammer und 
eines Dfens, wobei der den Dfen umgebende 
Raum duch Zwifhenwände in fo viel Xheile 
(Zellen) abgetheilt ift, als man einzelne für fich be- 
fiehende Luftzirkulazionen haben will. ine jede 
Zelle hat daher ihre eigene Hitze und Kälte, und 
Lufterneuerungsröhre. Fig. 6 ift das Querprofil 
davon, a) find die Kälteröhren, f) die Hitze— 
vöhren (jeder Zelle für fih). Soll bloß die Zims 
merluft zirkuliren, fo werden die Schieber c) und 
e) geöffnet, der Schieber d) (des Röhrenarmes, 
der ind Freie geht) aber zugeftoffen. Sol atmo- 
fphärifche Luft zur Reinigung der Zimmerluft einges 
Laffen werden, fo öffnet man die Schieber d) und 
ec), verfchließt aber e). Im erſtern Falle ſtrömt 
die kalte Zimmerluft durch die Kälteröhre a) bei b) 
in die Ofenkammerzelle und erhigt durch die Hitze— 
vöhre f) wieder ind Zimmer zurüd, Im zweyten 
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Falle ſtremt die kalte Zimmerluft aus der Kälte⸗ 
röhre a) durch die Deffnung c) ind Freie aus, 
durch die Deffnung d) aber ftrömt reine äußere Luft 
in den Higraum bei b), und erhigt durch f) in 
die Zimmer. 

In Fig. 7 ift der Grundriß, Fig. 8 die An: 
fit, Fig. 9 der Querſchnitt und Fig. 10 der 
Längendurhfhnitt des ſogenannten englis 
{hen Ofens zur Luftheigung, für Fälle, wo man 
etwas größere Koften nicht fcheuet. Er befteht aus 
einem vieredigen Kaften von Gußeilen a, b, 
ce, d) mit einem Heitzhal ſe e) und dem Roſte f), 
worunter die Aſchekammer g) liegt. Denfelben 
umgibt an allen vier Seiten und der Dede, in einer 
Entfernung von beiläufig 3" ein anderer Kaften 
i, k, 1, m) von ftarfem Blech, welcher fiebartig 
ganz dicht Köcher hat, woran nad) einwä:ts (gegen 
den Dfen) Eleine Röhrchen h) angebracht find, 
die nur ganz wenig von der DOfenflähe abftehen. 
Beiläufig im eriten Drittel diefer Kaftenhöhe (von 
unten aufwärts) wird der, den Kaften umgebenve 
Raum (zwijchen ihm und der Heitzkammer) durch 
eine horizontale Scheidewand n) abgetheilt. 
Sm Boden des Dfens ift für das Ausfließen des 
Rauches eine Deffnung o), durch welche derfelbe 
in den Schlau p) und fo fort in die Schornftein» 
röhre übergeht. Die kalte Luft, die von unten in 
die, durch die Wand n) abgefperrte Abtheilungx) 
der Hitzkammer einftrönt, dringt durch die Löcher 
des Kaſtens in den Raum zwifchen ihm und dem 
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Dfen, und erhigt durch die Löcher in die obere Ab- 
theilung y) und durch die Hauptröhreg) weis 
ter, wie bekannt. | 

Der Nugen dieſes Ofens befteht in einer leb- 
hafteren Zus und Abftrömung der Falten und heißen 
Luft *). 





Wetterableiter über Gebäuden und Hagel: 
ableiter auf den Zeldern. 


Wetters oder Bligableiter. 


$. 1205. 

Wetterableiter oder Bligableiter iſt, Einteitung. 
wie igt fchon jedermann bekannt, eine eiferne 
Stange, die auf dem Dache eines Gebäudes auf: 
geitellt wird, von da bis in die Erde herabgeht 
und beſtimmt ift, bei einem Gewitter die Elektrizis 





*) Wer ſich mit der Theorie, Ausführung und allen Baria- 
zionen der Luftbeigung, fo wie überhaupt allen Arten 
Beheigung volftändig unterrihten will, dem werten 
folgente, ausfhlieglih darüber handelnde Werke em- 

pfoblen: 

„Die Heigung mit erwärmter Luft, erfunden, fufle- 
matifch bearbeitet ıc. von P. T. Meiner ıc., Ite Auf: 
lage. Wien, bei 8. Gerold, 1827. 

„Allgemeines Handbuch der Heitzung ron Dr. ©. M. 
Heigelin 1. Stutigart, bei Gebrüder Frankl, 1827.” 
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tät der Wolken, als die Urſache des Blitzes, ſtill— 
ſchweigend und ohne Schlag zur Erde zu führen, 
oder den doch entſtehenden Blitzſtrahl aufzufangen 
und auf einem beſtimmten Wege, ohne Schaden der 
Gebäude in die Erde abzuleiten. 

Ein fo herrliches Schaufpiel und auch die Nas 
tur in emem Gewitter darftellt, fo ift Damit doch 
eine Bangigkeit und Furcht verbunden, Die uns er» 
füllt, und die von der lebhaften Vorftellung aller 
jener fchaudervollen Verwüftungen, welche der Blitz 
on unferem Hab und Gut, ja ſelbſt am Leibe und 
Leben anzurichten vermöget, herrührt, vor wel: 
dem — gefdleudert aus der Hand des verborgenen 
Schickſals — fid) niemand zu fichern vermag, 

Da der Menſch gegen alle auf ihn und das Seine 
einmwirkenden Uebel fich zu fichern und zu fchügen, oder 
diefe Uebel abzuwenden beftrebt ift; fo wurden auch in 
den früheren Zeiten, obwohl aus Unkunde der Na= 
tur des Blißes, ganz verkehrte Gegenmittel angewen⸗ 
det, und werden es leider, obwohl ſchon jehr ſel— 
ten — nod) hie und da. Man zog der nahenden Ge- 
witterwolfe mit Kanonen entgegen, in dem Wahne, 
durdy ihren Donner die Kraft des Wetterdonners zu 
befämpfen; man eilte auf die Kirchthürme, um mit 
allen Glocken der Wolke entgegen zu läuten, aus 
einem Gemifc von religiöfen und phufifchen Grün- 
den dazu beffimmt, und führte nicht felten dadurch die 
nähernde Gefahr vollends herbei; man räucherte mit 
geweihten Kräutern und zündete geweihte Kerzen an, 
eine Handlung, die wenigftens das Gute hatte, daß 
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fie die Menfchen beruhigte, und wenn auch -nichts 
nügte, doch aud) nicht ſchadete. 
Erſt dem großen Gelehrten Franklin in 
Philadelphia in Nordamerita, war es vorbehals 
ten, durch feine tiefe Gelehrfamkeit und feinen durch— 
dringenden Verftand und Scharffinn zugleich, im 
Sahre 1747 ein ficheres Gegenmittel vor diefer 
Furcht erregenden und fchredlich drohenden Gefahr, 
in der. Natur der Elektrizität zu entdeden und in 
ben Bligableitern zu erfinden. 

Es ift hier gar nicht der Ort, in diefe Theorie 
tiefer einzudringen ; die Abficht diefer kurzen Abhand- 
lung ift bloß dem Dekonvmie- Beamten und Werk: 
meifter die Wichtigkeit dieſes Gegenftandes zu Ger 
müthe zu führen, und eben fo den erftern zu warnen, 
die Ausführung eines fo wichtigen Gefchäftes, dem 
erſten beften herummandernden, fogenannten Mecha⸗ 
nifus, anzuvertrauen, als den Werfmeifter felbft 
abzuhalten, eine Arbeit leichtfinnig, ohne alle echte 
Kenntniß, auf feine Kauft, bloß empirijch, und oft 
nur vom Geſehenhaben zu unternehmen. 

Diefer Gegenftand ift fo fchwierig, daß felbft 
der, in diefer Hinficht wiffenfchaftlihe Mann, oft 
mit aller Behutfamkeit und VBorficht zu Werke gehen 
muß, um volllommene Sicherheit ſich bei fo vielen 
in der Praktik fich ergebenden befondern und oft fehr 
verwicelten Nebenumftänden und Lokalitäten zu ver: 
fhaffen; und leicht ift es im Gegentheile möglid), 
daß Bligableiter von nicht vollkommen belehrten und 
ihrer Sache nicht gewiſſen Neulingen oder Pfufchern, 
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aufgeftellt, eher die Gefahr zu vermehren als zu be= 

feitigen, geeignet feyn Bönnen. 

$. 1206. 
a Die elektrifche Ausgleihung oder Ent- 
für die Gr, Fadung zwifhen der Atmofphäre und der 
he Erde wird durch ununterbrochene und zu— 
teitere.. reichende gute Leiter bewirkt, und das 
durch der Zheilnahme an Entladung in 
den zu fhügenden Gebäuden vorgebeugt. 
Diefes kann auf zweye rlei Wegen geſchehen, ent« 
weder durch allmählige und unmerklich ftille 
Ausgleihung, oder gerade wo der entjcheidende 
Moment eintritt und ſich eine nahe Entladung an 
kündigt, duch Aufnahme und Abführung der— 
felben neben den Gebäuden, auf den, von dem Phy—⸗ 

fiter vorgefchriebenen Bahnen. 

Aus diefem allgemein giltigen und durch Erfah. 
rung bejtimmten Gefege, laſſen ſich alle übrigen be— 
fondern Bedingungen eines zwedmäßigen Bligab- 
leiterd als befondere Regeln daritellen, welche bei 
Errichtung fo eines Ableiter8, der dem Gebäude 
einen zuverläfligen Schug gewähren fol, mit voller 
Sachkenntniß, mit Hinficht auf die verjchiedene Lo⸗ 
Balität, auf Kompenfirung der erforderlichen Sicher: 
heit, mit der Einfachheit und Erfparung überflüßiger 
Koften, und mit fharfer Umficht einer Menge ande» 
rer Nebenumftände, wohl aller Aufmerkjamfeit der 
Phyſiker gewürdigt werden follen, aber dem in ber 
Elektrizitätölehre uneingeweihten Fremdling nie fo 
faßlih, noch weniger in ihrem ganzen Detail dar: 
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geſtellt werden können, daß fie aus feinem Begriffe, 
auch mit aller, der Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes 
entſprechenden Aufmerkſamkeit, in eine ſichere und 
zuverläſſige Ausführung übergehen könnten. 
Bei der Anlage eines zweckmäßigen Blitzablei⸗ 
ters über einem Gebäude hat man Dreyerlei zu 
berückſichtigen: 
A. Die Aufnahme oder Zuleitung 
des Blitzſchlages aus der Atmoſphäre. 
B. Die Fortleitung desfelben über 
dem Gebäude. | 
C. DieAus« und Zuleitung von Seite 
des Bodens, 
$. 1207. | 
Ein wohlbeftellter Bligableiter foll, Aufnahme 
um dem Gebäude Schuß zu geben, als Mitteln un 
zur Auögleihung der eleftrifhen Span: Plisihlages 
nung zwiſchen Atmofphäre und Erbe die Be 
nen, und diefe fohin, wo möglid, allmäh: 
lig ohne Schlag bewirken, oder im Falle 
des Ausbrudhes die Entladung zuverläf- 
fig auf fih nehmen und ſchadlos abfüh- 
ren. Daraus geht die erfte Regel hervor: 
aufeinem Gebäude eine, oder nah Bes 
darf aud mehrere fpisgige Auffangb- 
ftangen zu errichten, welde 
1) durch ihre anfehnliche Höhe über alle hohen 
Punkte, als: Feontone, Statuen, Schornfteine 
u. dgl., und felbft über den aus den lehtern if 
auffteigenden dichten Rauch (melcher ein flar: 


492 Werterablciter uber Gebäuden 


fer elebtrifcher Leiter ift) verhältnigmäßig do- 
miniren, und mitteljt ihrer wirffamen Spigen 
die überftiehenden Gewitterwolfen allmählig ent: 
fpannen, und fo den Blitzſchlag, wo nicht ganz 
verhüten, im Ausbruche doch ſchwächen, und 

2) im Momente einer Entladung felbem vor andern 
als höchfte und der Gewitterwolfe nächſte Stelle, 
Spiße bieten, deſſen Anfall in weiterer Ent: 
fernung aufnehmen, und ihm die nächſte Ab- 
leitung anweifen. | 

$. 1208. 


Praktiſche Die praktiſche Ausführung dieſer er— 
Ausfuhrung 


der 


Regel. 


eriienften Regel befteht im Folgenden: 

N Die Auffangftange (Zafel LXVI. Fig. 11 
a, und Fig. 12 und 13 a) von Eifen, wird 
von unten aufwärts mit einer Begelförmigen 
hohlen, 8° langen Kappe b) mit abwärts 
ftehenden zwey, 1’ langen Federn c), und 
dDiefe, zu ihrer Befefligung, mit Löchern für 
Schrauben verfehen. Die Spige der Klappe 
wird aufwärts in eine mäßige Stange a) 
zu einer Die von beiläufig ‘/, bis 1 4" ins 
Gevierte auslaufen gelaſſen, und fo nach auf: 
wärts zu verloren fpigig zu einer Länge von 
12 bis 15’ ausgefchmiedet. 

2) Dben daran, beiläufig 2’ von der Spige her: 
ab, wird ein eiferner Ring d), woran vier 
eiferne, beiläufig 18° lange Spigen e) in 
gleich weiter Entfernung mit Nieten befejtiget, 
die unter einem Winkel von 45° fchräg auf: 


3) 


4 


— 


5 


— 


6 


— 
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wärts ſtehen. Dieſe mehreren Spitzen dienen 
nicht nur die Kraft des Einſaugens zu vermeh⸗ 
ren, fondern um die Kapazität deö Auffängers 
zu einer nicht felten 1 bis 2’ diden einſtürzen⸗ 
den Keuerfäule zu erhöhen, dadurd Seiten: 
fchläge zu verhüten, und dem Abjchmelzen ber 
Spitze zu begegnen. | 
Auf die eifernen fünf Spigen werden 6 bis 8° 
lange Fupferne Spigen f), deren untere 
Hälfte Hohl eine Hülfe bildet, Die obere aber 
maffiv, und um das Abfchmelzen zu verhins 
dern, nicht gar zu fpigig feyn darf, aufges 
ftedt und feft eingerieben. Es ift nicht nö 
thig biefelben zu vergolden, da fie in der freien 
Luft ohnehin nicht orydirt werden, 

Ueber der Kappe b) der Stange außer dem 
Dache wird ein Eupferner, 1'/, bis 2° langer 
Stiefel g) geſtürzt, welcher oben am Halſe 
an die Stange fich genau anfchließt, und mit 
feinem Sattel h) am Grade des Daches 
befeftiget wird, um das Eindringen des Re- 
genwaffers zu verhindern. 

Die Kappe b) mit ihren durchlöcherten Fe— 
dein c) wird an eine kegelförmig zugefpigte 
Stange von hartem zähen Holze lothrecht 
aufgeſteckt, unten mit einer durchgehenden 
Schraube, übrigens mit ſtarken Nägeln be- 
feftiget. 

Zum Einfegen diefer Stange wird unter dem 
Dachfirfte, im Innern des Daches, von einem 
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Sparren zum andern, ein Wechſel eingezo— 
gen, in welchen ein Loch für den Zapfen der 
Stange gemacht, und dieſe mit hölzernen Nä— 
geln daran befeſtiget. 

Die Stange wird ſo hoch gemacht, daß die 
Kappe b) noch unter dem Dachfirſte bleibe, 
und der Sattel h) auf dem Dachfirſte genau 
auffige. 

Die Größe, Geftalt und Lage des Gebäudes, 
die daran beftehenden Frontone und Giebel, 
einem freien Felde, einem Fluße oder Zeiche 
zugekehrt, oder dem Zuge der Wetterwolße 
ausgefegt, die Anzahl, Lage und Höhe der 
Schornfteine, Thürmchen und anderer Auffäße, 
beitimmen auch die Anzahl und Höhe der Stan- 
gen, und den Dit, wo felbe aufgeftellt werden 
follen. Man hat aus Erfahrung angenommen, 
daß eine Stange 30 Fuß im Umfreife weit ihre 
fihere Wirkung auf den elektrifchen Luftkreis 
äußere. Auf diefe Art dürften Die Stangen 60° 
weit aus einander ftehen. Da aber immer das 
Sichere das Beflere ift, fo ſtelle man felbe 
nicht über 50 Fuß weit von einander entfernt. 
Bei einem einfachen Gebäude, welches nicht über 
60 Fuß lang if, genüget demnach eine einzige 
Stange, die man in der Mitte deöfelben auf- 


‚stellt. Wäre es SO Fuß lang, fo müßten ſchon 


zwey Stangen beftehen u. f. w. 


9) Beftehen auf dem Gebäude keine Rauchfänge, 


wie an Schemen, Schüttböden, Scoppen, 
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Ställen u. f. w., fo wäre es überflüßig, jo 

hohe Stangen aufzuftelen. Sie werden hier 

mit 6 bis 7 Fuß genug Höhe haben, 

10) Beftehen an einem Gebäude ſchon Gegenftände 

mit metallenen Spigen, die über alles Webrige 

‚emporftehen, als: Wetterfahnen, Thurmkreuze 

u. dgl. kantige metallene Auffäge, fo können 

diefe als Stellvertreter der Stangen dienen, und 

die Ableitungen daran angebracht werden. 
$. 1209. 

Die zweyte Regel ift, daß ein zwed- Forlleitung 
mäßig angelegter Bligableiter die eleksüser tm 
trifheAusgleihung zwifhen Atmoſphäre Gebaute, 
und Erde, durch ununterbrodene und zu: 
reichende, gute Leiter herftelle, und fo 
die Gebäude felbft vor allerXheilnahme 
an Entladung fichere. 

Diefes Gefeg bedingt wieder die befondern 
Regeln über die, zur Fortleitung ded Blitzſchla⸗ 
ges geeignete Materie und Form: 1) über die 
Auswahl der Metalle zu einer guten un- 
unterbrodhenen und zureihenden Fort: 
leitung, und 2) über ihre Anlage an den 
Gebäuden. 

Die Materien find: Eifen, Kupfer, 
Blei, Meffing. 

‚Die von Eifenftangen oder Eifenfdie- 
nen angefertigten Leitungen haben Mandyes gegen 
ſich. Das Eifen oridirt in der Luft fehr ſtark; 
diefem ließe fich durch einen Firnißfarbanitrich zum 
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Theil begegnen. Da aber diefe Leitungen aus vie: 
len Stüden zufammgefegt werden müffen, die bei 
ihren Zuſammſchraubungen eingelegten Bleiblätter 
das Roften des Eifens galvaniſch begünftigen, und 
vom Blisftvahle Leicht geſchmolzen werden; fo ift 
dadurch die bei einer Leitung abfolut nöthige Kon« 
tinwität eben fo gefährdet, als wegen der bei ber 
Bufammfügung der Stangen durch die Baden und 
- Schrauben entjtehenden vielen Eden und Kanten, 
das Abfpringen des Blitzſtrahles befördert wird, 
Bloß die geringeren Koften vor andern Metallen 
bat das Eijen für fih, aber auch diefer Vortheil 
wiegt den wefentlicheren, den Kupfer und Meffing 
durch längere Dauer und mehrere Sicherheit ges 
währen, nicht auf. 

Streifen von Kupfer oder Blei wer: 
den demnach ftatt eiferner Leitungen vorzugsweiſe 
angerathen; doch fcheinen aud) gegen diefe zwey 
G:ünde nicht unbeachtenswerth : 

1) Weil benn diefe Streifen doch auch aus Thei⸗ 
len beftehen, welche zufammgefügt werden müſ⸗ 
fen, fo wird der Kontinuität der Leitung aud) 
dabei nahe getreten, es beſteht daher auch hier 
feine volltommene Sicherheit gegen das Abs 
jpringen und Plagen durch den Weberfprung 
des Blitzſtrahles. 

Beil diefe Streifen auf einen hölzernen Dad 
firft oder auf Sparten und Stangen dicht aufs 
genagelt werden müffen, folglich den Blitzſtrom 
nicht weit genug entfernt halten, anderſeits 


IS 
— 


und Hagelableiter auf den Feldern. 497 


durch heftige Bligfchläge ganz leicht glühend 

und die bleiernen fchmelzend gemacht werden 

können, und fo der Ableiter wenigftens mits 
telbar feuergefährlich werden kann. 

Bon Meffingdräthen gefponnene 
Stride bleiben das befte Mittel zu Leitungen. 
Sie erfüllen alle Bedingniffe volllommen ; denn a) ift 
Mefling ein noch beflerer Leiter ald Eiſen; b) oxy⸗ 
dirt es nicht in freyer Luft; c) bedarf es hierbei 
einer Anftüdelung, weil diefer Strick in einem 
Stücke fortgefponnen werden kann; d) Fann er in 
der nöthigen Diftanz, vom Gebäude frei, fortlaus 
fend gelaffen werden; e) läßt er ſich wegen feiner 
Biegfamkeit und Gefchmeidigkeit, um alle Eden 
fehr gut führen und feſt machen; f) überdauert er 
alle übrigen andern Arten von Leitungen; g) find 
die Herftellungskoften nicht jo bedeutend größer, als 
man befürchten dürfte. 

$. 1210. 

Ein folder Meffingftrid, wie er (Las  Praftiihe 
fel LXVI. Fig. 14) in ‚wirklicher Stärke gezeich- ———— 
net erſcheint, kann nach Verhältniß der Stärke des fen Regel. 
Drathes aus 6, 7, 8 Dräthen zufammgefponnen 
werden, fo daß er eine Dide von 3 Linien erhält. 
Der dünnere Drath ift dem flärferen vorzuziehen, 
Beim Zufammfpinnen diefer Drathe ift zu beobadh- 
ten, daß die einzelnen Dräthe nach ihren verfchie- 
denen Längen fo in einander gefponnen werden, daß 
während zwey an ihren Enden zufammgehädelt wer: 
den, jedesmal alle übrigen, dieſe Hakenenden genau 
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deckend, kontinuirlich fortlaufen, und auf ſolche Art 
völlig ununterbrochene Stride ohne vorragende Spi— 
gen und Enden, von jeder beliebigen Länge angefer— 
tigt werden können. 

1) Das eine Ende davon wird dann an ber Haupt, 
ftange ober dem Stiefel drey» bis viermal um- 
gewunden, von außen ſchräg abwärts über des 
Dad, und von diefem auf dem nächſten Weet 
zum Boden herabgeführt. In diefem Verlauf 
wird derfelbe um die von 5 zu 5 Fuß weit aus 
einander gefchlagenen, 6‘ vom Dache oder br 
Mauer entfernten eifernen Haken an ihren ge 
dern ummwunden: 

Da eine einzige Fortleitung gar oft nidt 
im Stande ift, den ganzen Bligftrom aufjı- 
nehmen und fortzuleiten, ohne aud dem Gr 
bäude einen Seitenfchlag mitzutheilen; fo fo. 
len zur binreichenden Sicherheit diejer Haupt: 
leitung gegenüber, von der Hauptſtange auf, 
immer noch, wenigftens zwen, oder nad) Br 
fchaffenheit der Form des Gebäudes und der 
mindern Güte der Bodenleitung auch mehrer 
Nebenleitungen über dem Dache, an den, dt 
Wetterſeite zugekehrten Een herabgeführt wer: 
ben (Fig.13, x, y), um den Bligftrahl gleich 
Anfangs zu zertheilen, durch Vertheilung zu 
ſchwächen, und das Gebäude felbft vor Zheil: 
nahme zu fichern. 

Um den Strid am Fuße des Gebäudes vor 
Beihädigung zu verwahren, iſt daſelbſt ein 
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bis 10° hohes hölzernes Futteral an die Mauer 
zu befeſtigen (Tig. 12). 


2) Zu den Nebenleitungen wird das Mittel 


3) 


4 


‚eines, mit feinen beiden Enden über den Firft 


bis zum Boden reichenden Strides, an ber 
Hauptftange, wieder ober dem Stiefel, ein 
paarmal umgefchlagen, und dann zu beiden Sei- 
ten längs des Dachfirftes gezogen, in feinem 


Berläufe über ähnliche, von Sparren zu Spar: 


ven eingefchlagene 6’ vorragende eiferne Ha— 
ten ummunden, und fo wie die Hauptleitung 
bis zur Erde auf die vorerwähnte Weile ge- 
führt und geſichert. Damit diefe Hafen feit 
and Geſpärre angemacht werden Fönnen, müf- 
fen fie 15 bis 18" Länge haben. 

Geht die Leitung an Rauchfängen, Frontonen, 
Auffägen u. dgl. fort, wo wegen dev Nähe an 
der Hauptflange, feine Stangen aufgeftellt 


. find, fo follen, zu mehrerer Sicherheit, dort 


— 


die Haken, um welche der Strick umwunden 
wird, noch eine Auffangsſpitze, deren Ende 
ebenfalls von Kupfer angefertigt werden muß, 
erhalten, wie Fig. 15 zeigt. 

Weber einem Gebäude, welches ein länglidyes 
Viereck bildet und zwey Walmen hat, werden 
von der Hauptſtange aus vier ſolche Stride 
über die vier Grade des Daches und weiter an 
den vier Eden des Gebäudes, auf voibejagte 
Art, bis zum Boden herabgeführt. 
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5) Bei einem größern Gebäude mit mehreren Flü- 
geln, wo mehrere Hauptflangen erforderlid) 
werden, reichen für jede Stange eine Haupt: 
und eine Nebenleitung hin, wenn fie nur alle 
mit einander forgfältig in Verbindung gebracht 
werden, und fo zu fagen einen einzigen Ab: 
leiter bilden. 

6) An gewöhnlichen Kichthürmen auf dem Lande, 
werden zwey Hauptleitungen vom Kreuze herab, 
an den zwey der WVetterfeite gegenüber flehenden 
Eden gezogen, und wenn das Kirchendach über 
30° lang ift, auch noch eine Nebenleitung über 
den Firft des Daches geführt. 

7) Dlecherne oder Fupferne Dachrinnen, wenn fie 
bis zum Boden reichen, können, zur GErfpa: 
rung des Drathſtrickes, Stellvertreter desſel— 
ben abgeben, wenn leßterer oben und unten 
nur dicht und ohne vorragende Spißen an felb: 
befeftigt wird, 

8) Im Berlaufe diefer Leitung muß man allen, 
mit derfelben nicht verbundenen leitenden Ge: 
genftänden, ald: Zimmerglodendräthe,  eiferne 
Gebäudefchließen u. dgl. ausweichen, und fid 
fern von ihnen halter, um jedes Abfpringen 
des Blitzſtromes und alle Seitenfhläge zu ver: 
hüten, 

9) Werden die Leitungen von Eifen hergeftellt, 
jo find flache Schienen dem quadratifchen Ei: 
fen vorzuziehen. Diefe werden eben fo auf 
6“ von dem Dache und der Mauer abftehen- 


4 


! 
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den eiferneh Hafen auf und eingelegt und an 
den Stöffen mittelit Schrauben verbunden; wo⸗ 
bei zu beobachten ift, daß die Eden und Kan- 
ten der Schraubenköpfe und Muttern fo viel 
möglich rundlich zugefeilt werden follen. 

$. 1211. 
Die Güte und Zuverläfligkeit eines Blitzablei⸗ 


* Aus⸗ 
d Zulei⸗ 


ters hängt vorzugsweiſe von der Güte und der zus tung von 


reichenden Anzahl der Bodenleitungen ab, 


fahrung bewährt es, daß die meiften unglücklich 
ausgefallenen Wetterſchläge auf Blitzableiter, eine 
Folge ſchlechter und unzureichender Bodenleitungen 
waren, welche entweder aus Mangel eines guten 
Leitungsvermögens oder aus Mangel zureichender 
Auswege zur Verbreitung auf einen größern Flächen 
raum des Erdbodens, die elektrifche Ausgleichung 
zwifchen Luft und Erde wieder herzuſtellen nicht im 
Stande waren. 


1) 


2 


— 


Die hier zu beobachtenden Regeln ſind: 
Der Erdboden muß ein guter Elektri— 
zitätsleiter ſeyn. Zu guten Leitern ge— 
hören: Waſſer, feuchter und fruchtba— 
rer Erdboden, grüne Wurzelerde und 
Pflanzen auf ſelber. Dagegen find: tro—⸗ 
dener und öder Sandboden, Holz, Stein 
Mauerwerk, Kies und Grand fchlechte Leiter. 
Der Erdboden muß auch ein zureichen- 
der Reiter feyn, d. h. die Kapazität has 
ben, den Bligftrahl von Seite des Bodens auf 
einen großen Flächenraum leicht zu verbreiten, 


„Geite des 
Die Er: — 


Praktiſche 
Anwendung 
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darf nie kleiner ſeyn als die Kapazität ſelben 
von Seite der Luft aufzunehmen; denn, ſobald 
ein Blitzableiter von Seite des Bodens nicht 
ſo viel vom elektriſchen Strome abführen kann, 
als er von Seite der Luft aufzunehmen im 
Stande war, fo kann die Bodenleitung wies 
der auf keine Weiſe zureichen, dad Gebäude 
vor der Zheilnahme am Blitzſtrome ficher zu 
ftellen; und wenn einige ſachkenntnißloſe Werk⸗ 
leute auch einen Bligableiter ziemlich tadels- 
frei herzuftellen vermögen, fo ſtraucheln fie ge— 
wöhnlich hier, 
$. 1212. 
Bei der praktifchen Ausführung diefer dritten 


ver dritten Regel ift demnach Folgendes zu beobachten: 


Regel. 


1) 


2) 


Wenn am Orte, wo die Haupt- und Neben» 
leitungen am Gebäude herabgeführt werden, 


Flüſſe oder Bäche vorbeiftrömen, oder Zeiche 


nahe liegen, fo können die Leitftangen, Schies 
nen oder Meflingitridde, letztere doppelt zu= 
fammgewunden, an ihren Enden aufgewidelt, 
mit Oehlfirniß, der mit Kohlenftaub vermengt 
ift, angeftrichen, ins Waffer verfentt, und in 
dem Grunde befeftigt werden, 

Man hüte fih, dieſe Fortleitungen in Beine 
ftehende Pfügen, Zifternen, Brunnen, Dung: 
ftattladen oder Kloaken zu führen, wo fich der 
Blitzſtrom nicht längs eines großen Flächen: 
raumes im Boden verbreiten kann. 


— 
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3) Bei Ermangelung des geeigneten Waffers, fols 
len en den Stellen, wo die Leitungen herabge— 
ben, unter gehörigen Winkeln, 3 Gräben aud- 
gehoben, 2’ tief, 1° breit, und nach Umftäns 
den 10 bis 15° lang, und 2 bis 3° hoch mit 
trodenen Fleinen Kohlen und Kohlenjtaub bes 
legt werden. 

An dem Ende des Drathitrides werden noch 

zwey Nebenjtride angedreht, und dieſe drey 

Enden (Fig. 13) von gleicher Länge mit den 

ausgehobenen Gräben darin fortgeführt und 

befejtigt, übrigens, wie bevor gefagt wurde, 
durch einen mit Kohlenftaub beftreucten Firniß« 
anftrich vor dem Verroften gefichert. 

5) Seder diefer zwey Nebenftride ſoll aus kurzen 
Drathtrümmern gewunden werden, deren Enden 
längs des Strides nad) allen Seiten vorftehen 
follen, fo wie die Enden des Strides aufgewun- 
den und aus einander gezogen werden müffen. 

6) Beſteht die Leitung aus Eifenftäben oder Schies 
nen, fo find unten eben fo Nebenftangen an 
die Hauptftange anzufchweißen, und in die Leis 
tungsgräben auf vorbefagte Art einzulegen und 
zu firnißen. | 

7) Iſt eine Grundmauer im Wege, fo muß jelbe 
für dad Durchführen der Gräben ausgebrochen 
werden, 


4 


— 


$. 1213. 
Alle Frühjahre und fo oft Arbeiter auf dem en 
Dache oder neben den Ableitern waren, oder wenn 2 
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diefe von Wetterfchlägen getroffen worden, find die 
Leitungen vom Anfange bis zum Ende, unter einer 
ftrengen Aufficht von einem fachfündigen Werkmanne 
aufs genauefte zu unterfuchen, und ift fireng darüber 
zu wachen, daß Feine Unterbrechung beftehe. Die 
kann es fich nicht leicht ereignen, daß bei Repara: 
turen am Dache oder Gebäude, dieſe Leitung von 
den Arbeitern befchädigt, und wohl auch gar ein 
Stück Eifen oder Drathſtrick entwendet werden 
tönne, ohne baß der Entfremder ahnet, was für 
Folgen daraus entjtehen könnten. 


Hagelableiter auf den Feldern. 


$. 1214. 

Einleitung. Der Hagel (Schauer, Graupen) vernichtet 
in einem Augenblicke die reichſte Ernte, bie Hoffe 
nung des Landwirthes, die Früchte feiner Arbeit und 
der Vo auslagen des ganzen Jahrs. In den Bein: 
gärten find die Nachtheile davon noch in den fol: 
genden Fahren fichtbar. Es wäre darum von ber 
äußerften Wichtigkeit, ein Mittel zu entdeden, dies 
fem Uebel mit Erfolg zu begegnen, dasſelbe zu vers 
hindern oder unſchädlich zu machen. 

Seit einiger Zeit find hohe Stangen mit metal- 
lenen Spigen, dann mit Steohfeilen, in welche man 
banfene oder leinene Garnfäden eingeflochten hat, 
als Hagelableiter in Vorſchlag gebracht worben. 
Es haben fich fehr achtungswerthe Männer dafür 
und dagegen erklärt, es ift aber unentfchieden, welche 
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von ihnen Recht I aben, weil ed hierzu noch an den 
nöthigen Beobadhtungen mangelt. Die Einwendung, 
dag Wälder, Hopfengärten, Thürme, Strohdäher 
u. dgl. den Hagel abwenden müßten, wenn die Has 
gelitangen dazu geeignet wären, hat viel Schein: 
bares für fi, ed flehen aber derfelben die Blitzab⸗ 
leiter entgegen, welche den Blig ficher ableiten, 
obfchon die gl:ihe Sicherheit in Thurmfpigen, in 
Dächern mit metallenen Verzierungen und in Wäl- 
dern nicht gefunden wird. So lange wir die Kräfte 
der Natur nur aus ihren Wirkungen zu beurtheilen 
vermögen: fo lange werden wir mit fehr vnficheren 
Schritten auf dem Wege der Theorie gehen, wenn 
und die Erfahrung dabei nicht unterftüßt. 

Ein Gegenftand von einer ſolchen Wichtigkeit 
iit ed ficherlich werth, ohne alle vorgefaßte Mei- 
nung, was und mit möglichem Erfolge angera- 
then wird, durch mannigfaltige Verſuche zu prüfen, 
zu beobachten, .die gefammelten Erfahrungen ein- 
ander mitzutheilen, und endlich einen Schluß zu be— 
gründen. Bevor bie gute Wirkung der Hagelableis 
ter nicht erprobt ift, Tann man fie freilid) nicht ans 
wenden, um ganze Bezirke zu fhügen. Iſt ein 
großer Umkreis mit Hagelftangen befegt, und er 
wird vom Schauer nicht getroffen, jo Fann daraus 
noch) fein Schluß gezogen werden; denn der Hagel 
verwüftet immer einzelne Gegenden und verfchonet 
die Nachbarſchaft. Wenn aber im nämlichen Be: 
zirte Eid gefallen ift, und nur die Streden ver: 
ſchont geblieben find, welche mit Hagelableitern be⸗ 


. Arfertigung 
ter Dagel: 


ableiter. 
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fegt waren, fo wird die Weberzeugung am Tage 
liegen, daß diefe Stangen wirklich das Uebel ab- 
wenden, und bis auf welche Entfernung fie dieß 
vermögen. 

= $. 1215. 

Um Hagelableiter anzufertigen, werden Stroh⸗ 
feile gewunden. Dazu wird durch Einmweichen bieg⸗ 
fam gewordenes Kornftroh genommen, beim Anfange 
des Seilmachens eine Hand voll, ein mäßig dider 
banfener Strid oder auch nur 15 bis 20 Fäden von 
grob gefponnenem Hanfe oder Reinwerge mitten inne 
gelegt, und das obere Ende des Strohbüfcheld mit 
Bindfaden feft zufammgebunden, um oben einen 
Knopf zu bilden, bei weldem das Stroh befeftigt 
wird, damit der Knopf beim Weiterarbeiten fich 
nicht mit drehen könne. Diefes fo gebundene Stroh 
wird in drey gleiche Theile getheilt, dann zuerjt 
zwey Theile zufammgedreht und um einander ge: 


fhlungen, mit der Vorfiht, daß die Garnfäden 


dazmwifchen mit eingeflochten wurden, Bevor man 
das Ende des eriten Strohes erreicht, wird neues 


‚Stroh zugelegt, mit eingefchlungen, und fo fortges 


fahren, bis das Seil die erforderliche Länge erhals 
ten hat, wo ed am Ende gut mit Bindfaden gebun- 
den wird, um fich nicht aufdrehen zu fönnen. Hier— 
auf wird der dritte Zheil des Strohes auf gleiche 
Weiſe zufammgedreht und um die bereitö verbunde- 


nen zwey Theile gefchlungen, wodurch man zugleid) 
bewirket, daß die Garnfäden ficher in der Mitte des . 
Strohſeiles fi befinden. Die Vortheile ergeben 


und Bagrlableiter auf den Feldern. 507 


ſich während der Arbeit unter den Händen, und nad) 
kurzer Zeit bringt ed der Arbeiter jur Fertigkeit. 

Um das Strohfeil im Freien an den Stangen 
zu befefligen, find Strohbänder nicht zu empfehlen ; 
haltbarer find Baft- und BWeidenruthen; auch die 
Maldrebe dient gut dazu, die man an einem kühlen 
und fchattigen Orte ein Paar Tage abliegen läßt, 
damit fie zäher werde. 

Die Stangen made man bei 5 Klafter hoch 
und verhältnigmäßig ſtark, feße fie 3 Fuß tief in 
die Erde, wo fie aufs feitefte verflampft werden 
müffen, damit fie der, dem Wetter gewöhnlich vor: 
angehende Sturm nicht loder madyen fünne. Das 
Strohfeil wird oben daran im Verlaufe mehrmal 
an die Stange gebunden, und mit dem untern Ende 
laffe man fie bei einigen Stangen in die Erde ein, 
bei einigen beiläufig 1 Fuß hoch über der Erde en- 
den, um daran die etwaige Verfchiedenheit des Er: 
folges beobachten zu können. Oben auf die Stange 
wird eine metallene Spige (von Mefling oder Ei⸗ 
fen) beiläufig 2 bis 3 Linien ſtark, und bei 18 Sol 
lang, angemadht, 

Finden fi) auf den Feldern und ihren Rän- 
dern und Rainen einzelne Bäume, fo können diefe 
Hagelitangen daran, bei 6’ überragend, feſt gemacht 
werden, 

Ueber die Entfernung, wie weit die Hagel: 
ſtangen von einander ftehen follen, ift noch nichts 
entfhieden; immer bleibt e& jedoch wahrfcheinli- 
cher, daß ihre nähere Aneinanderrüdtung eine größere 
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Wirkung hervorbringen und mehrere Sicherheit ger 
währen müffe; man fol fie demnach nicht über 
90 bis 100 Klafter weit aus einander ſtellen, d. i. 
fowohl nad) der Länge als Breite. 

Es verfteht fi) von felbit, daß man diefe Ha= 
gelitangen, um ihre Dauer zu verlängern, erſt im 
Frühjahre aufitellt, im Herbfte wieder befeitiget und 
die übrige Zeit aufbewahret. 

Vebrigens müflen über die Zuverläffigkeit und 
über die befte Art und Anbringung der Hagelableiter, 
erft die durch die Zeit gefchöpften Erfahrungen be— 
lehren. Man darf eine jo wichtige Sache nicht gleich 
aufgeben — ging ed doch den Wetterableitern auch 
nicht befler *). 





*) Mas übrigens die Refultate diefer noch ganz jungen Ers 
findung und die fernern ſich daraus folgern werdenden 
Verbeſſerungen betrifft, wird der Verfaſſer raftlos beflif- 
fen ſeyn, Erfahrungen zu fammeln, und foldhe der f. k. 
patriotiih » öfonomifchen Gefellfhaft im Königreiche Böh⸗ 
men (teren wirkliches Mitglied er zu ſeyn die Ehre bat) 
von Zeit zu Zeit mitzutbeilen nicht unterlaffen, durch 
welche fie zur allgemeinen Kenntniß gelangen werden, 
um diejed fo wichtigen Gegenftandes Geteiben immer 
mehr und mehr zu befördern, und ihm ein auf Erfab- 
rungen bafirtes Zutrauen (dad noch mangelt) zu ver⸗ 


ſchaffen. 


Anhang, 
die 
Bauböbkonomie 
betreffend. 


* 








Erfter Abſchnitt. 


Kenntniß und Wahl 
der verſchiedenen Baumaterialen, ihre Bemeſſung 
und Vorſichten bei dem Verbrauche. 





$. 1216. 


Reon der Funftmäßigen Konftrufzion und der fleißigen Ar- 
beit, berubt die Feftigfeit eines Gebaudes hauptſächlich auf 
einem auten Materiale.. Die Kenntnif desfelben, 
die in den Stand fept, das Gute und Zweckmäßige von 
tem Schlechten und Untaugliden zu unterfheiden 
und Erfteres zu wählen, iſt daber ein wefentlidhes 
Bedürfnif bei Baufühbrungen. 

Man kann die Baumaterialen in Haupt-, Ber 
bindung» und Nebenmaterialen eintbeilen. 

Unter die HDauptmaterialen werten jene gezahlt, 
aus welchen ganze Theile eines Gebaudes beftehen , als: 

Steine, Ziegel, Holz⸗ 

Verbindungsmaterialen ſind dagegen (wie 
ſchon die Benennung andeutet) diejenigen, mittelſt deren die 
Hauptmaterialen zu einem Ganzen verbunden werden. Dazu 
gehören: Kalk, Gyps, Sand, Thon, Lehm, und die 
daraus bereiteten Mörtel, Zemente und Kitten. 

Unter die Nebenmaterialen werden dann alle 
übrigen, bei einem Baue zu verwenden fommenden Stoffe ge: 
rechnet, nämlich: Eifen und die daraus verfertigten Bledhe 
Nägel, Dratbe; Kupfer, Zink, Blei, Meffing, 
Zinn, Glas, Strob, Schilf, Rohr, Farben, Fir 
niß und Bed. 

Bezüglih auf die Gattung der Profeflioniftenarbeiten 
braudt: der Maurer Quaderfteine und Brudfteine, 


Einleitung. 


Marmor. 
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verfchiedene Arten von Ziegeln, ald Hauptmateria: 
len; Ralf, Gyps, Thon, Lehm, Sand, als Ber 
bindungsmaterialen; Eifen, Blei, Dratb, Nä: 
gel, Strob, Robr und Farben, ald Nebenmate 
rialen. Der Ziegeldeder, alle Gattungen Dadzie: 
gel als Hauptmateriale; Kalt und Sandals Per 
bindungtmaterialen, und zuweilen Farben ald Me. 
benmateriafe. DerZimmermann verarbeitet alle Sat: 
tungen Hol; in Stämmen, und zu Pfoften, Breter 
Satten und Schindeln, rerfhnitten ald Hauptmate 
rialen; Eifen und Nägel ald Verbindungsmate: 
riale 

Die Uebrigen der vorangeführten Stoffe verarbeiten an: 
tere zum Bau nötbig werdente Profefjioniften, als: Kupfer: 
fhmiede, Spangler (Kfempferer), Schloffer, Tifk- 
ler, Ölajer, Etufadorer, Staffirerund Anftrei- 
cher u. a. m 





Bau-Hauptmaterialen. 


—— 





Steine 


6. 1217. 

Der Marmor ift einer der bärteften Steine. Als 
Sruhftein zum gewöhnlihen Mauerwerk taugt er nicht, weil 
er wegen feiner Härte fih ſchwer mit tem Hammer lagerbaf 
zubauen laßt, und eben diefer Härte und Glätte wegen mi . 
dem Malter ſchlecht bindet, folglich Fein feſtes Gemäuer gibt. 
In die Gründe und zum Pflafte: Fann er mit Vortbeil verwen: 
det werten, wo fih Marmorbrüde in ter Nähe befinden. Als 
außere Verfleitung taugt er eben fo wenig in unferem mehr 
nördlihen Klima, weil er fehr der Verwitterung unterliegt. 
Gebrannt liefert er den beiten Kalt. Im Innern der Gebäude 
Fann er mit Bortbeif zu Stiegenftufen, Pflafterpfaiten, Thür: 
gewänden, Pferdfutterfhüfieln u. f. f. angewendet werden, 
kömmt aber, wegen feiner ſchweren Bearbeitung, meiſtens zu 
tbeuer zu fieben, 
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6. 1218. 

Der Alabafter gehört zu den Gypsſteinen, oder ift viel. Alabaſter 
mehr der feinfte Gppsftein. Er verhält ſich zu dem eigentii. Und = nos 
den Gyps ungefähr eben fo, wie der Marmor zum Kalkftein, ftein. * 
Er iſt wohl feſt und zähe, aber nicht hart, denn es laſſen ſich, 
befonders einige Arten, ziemlich leiht mit dem Meſſer ſchnei— 
ten, wefwegen auch Figuren, Bafen und andere MOND 
Daraus verfertigt werden. 

Im natürliden Zuftande kömmt er ald Baumateriale 
nicht vor, fondern nur gebrannt ald Gyps (dj. 9. 1257). 
Gemablen ift er in der Landwirtbfchaft auch ald Düngungs⸗ 
mittel wichtig. 

Diefer Stein laßt ſich fehr leicht aus dem äußeren An: 
fehen beurtheilen. Hält man einen weißgraufihen Gtein für 
einen Gppsftein , fo darf man ihn nur zerſchlagen und nachſe⸗ 
ben , ob tie Stüde dort, wo fie von den andern weggebrochen 
find, nit fhimmern, wenn man fie gegen das Licht bält, und 
ob dad, was abfällt, nicht meblig ausſehe. Gemeiniglich iſt 
diefes Mehl glänzend. Thut man ed in ein Glas, gieft Waf: 
fer darüber und rührt es um, fo finft ed bald zu Boden. Es 
Töfet fih im Waſſer nicht auf. 

Bom Alabaſter wiegt der Kubiffug zwifhen 90 und 
100 Pfund. Der ordinäre Gypsftein ift härter, gröber und 
fhwerer , denn es wiegt der Kubiffuß 140 bis 157 Pfund. 

6. 1219. 

Der Bafalt ift eine Steinart, über deren Natur die Bafalt, 
Mineralogen noch nicht im Reinen find. Er it ungemein hart 
und feit, von Farbe ſchwarz, bald mehr oder weniger ind 
Graue oder Blauliche ſpielend, im Bruce matt und feinkör: 
nig. Man findet ibn als vollen Felien, oft aber in der wun— 
derbaren Form, fenfreht oder etwas geneigt dicht an einans 
der und über einander ſtehender polygonifher Säulen, verſchie⸗ 
dener Höhe und Dicke. Trog feiner Härte bindet er, weil 
feine Flächen rauher find, gut mit Malter, iſt daher ein guter 
Bauftein, taugt aber nur zu jenen Gebäuden, die von Men 
fhen nicht bewohnt werten, ald: Scheunen, Schüttböden, 
Gtallungen u. ſ. w. Zu Fundamenten,, zum Straßenbau und 
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zu Gaffenpflafterung ift er, feiner Härte wegen, ein vorzüg- 
liches, und zu Futtermauern, Zaunmauern u. dal. zugleich ein 
fehr öfonomifched Materiale, denn da er gar nicht vermwittert, 
fo bedarf eine folhe Mauer keines Anwurfes. Die Säulen: 
fteine können gut als Thor =» und Thürſchweller, Etege, Etreif: 
fteine u. dgl. verwendet werden. Nur das Zuführen diefes 
Gteined, wenn es aus bedeutender Ferne gefheben muß, if, 
feiner außerordentlihen Schwere, daher geringen Ladung we: 
gen, Fojtfpielig. 
6. 1220, 

Granit und Granit und Porphyr find zwey vorzügliche Baus: 

Porphyr. materialen. Der erftere findet fih, da er eine Hauptmaſſe 
unferer Erdfläche ausmacht, an vielen Drten nad verjciede: 
nen Graden ber Dichtigfeit, Feinkörnigkeit, Feſte und Harte. 
Der grobförnige, bei welchem meiftend die Quarzförner ein 
loderered Bindungsmittel, gewöhnlich mit Glimmer vermijct, 
baben, taugt nur in verpustes Gemäuer, und muß, wenn das 
Malter abfällt, bald wieder verpugt werden, weil er jehr 
bald verwittert. 

Der Porpbpr iſt feltener, bindet aber, troß feiner 
Härte, gut mit Malter. Bermittert liefert er vortrefflichen 
Sand zum Bau ſowohl als zur Befantung der Wege. Zu 
Sundamenten und zum Straßenbau find beide Arten ein be- 
fonders guted Materiale; da fie aber meiftens ſehr hart find, 
fo müfjen fie, ſowohl im gefchloffenen Felfen, als auch bei ein: 
jeinen, zerfireut liegenden Blöcken angetroffen, mit Pulver 
gejprengt werden. 

6, 1221. 

Sanpdfteine. Der Sandftein iſt einer der häufigften und vorzüg- 
lihften Baufteine, denn er iſt leicht, troden, bindet vortref- 
ih mit dem Mörtel, und läßt fih gut zubauen. Man findet 
ibn von der verſchiedenſten Mifhung, doch unterfcheiden ſich 
vorzüglih wen Dauptarten davon, der thon- und Falk: 
artige. Der erftere ift, wie wir ihn täglich mandyer Dr: 
ten, 3. B. an den Müblfteinen ſehen fönnen, von blaulider 
oder rötbliher Farbe. Zum Bau tft er minder gut als der 
Falfartige, weil er leichter verwittert; man muß ihn davor 
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durd; einen guten Verputz verwahren. Zum unterirtifchen 
Bau, zu Fundamenten, Kanälen u. f. w. ift er hingegen 
mit Nugen zu verwenden. Der kalkartige iſt vortrefflis 
ches Baumateriale, 

Die Kennzeihen feiner Güte find: 

1) Er muß durchaus fein» und gleichförnig ſeyn; 

2) eine gleiche Farbe haben; bat er viel Adern, ift er minter gut; 

3) beim Anfchlagen hell Flingen. Ein dumpfer Klang ift ein 
Zeichen, daß er entweder feucht oder fehlerhaft fey. 
Die Borfichten bei deſſen Verbrauche find: 

4) Soll er nicht naß, fondern nur völlig trocken verbaut wer- 
den. Man foll ihn daher nad dem Bruche ein ganzes 
Jahr der Luft ausgefegt laffen, damit er gut austrodne, 
und ſich von den fremdartigen Beftandtheilen befreye. 

2) Man muß ihn beim Mauern fo lagern, wie er im Bruche 
gelegen iſt, fonft ſpaltet er gern unter der Laſt. 

3) Sf er fehr hart, muß er raub behauet werden, damit 
das Malter gut daran bafte. 

4) Man wähle den Stein je größer je lieber. Man erzielt 
dadurch mehrere Feftigfeit, erfrart an Zeit, und ver: 
braucht weniger Mörtel, 

5) Salpeterhältige Steine fol man gar nicht verbauen; fie 
find ftets feucht, das Malter haftet daran nicht, und 
zahfreich in einem Gemäuer verbraudht, Fönnen fie den 
baldigen Ruin eine® Gebäudes veranlafien. Ob ein 
Stein Salpeter führe, erfennet man, wenn er vor oder 
während feuchter Witterung ſchwitzt. 

6) Die Mergelfanditeine, die an der Luft leicht verwittern, 
darf man nicht fange unverpugt laffen. 

Was die Form anlanget, fo werden aus Sandfteinen 
alle Arten Steinmegarbeiten, als: Stufen, Fenſter-, Thor-, 
Thür : und Heistbürfutter, Zockel-, Deck- und Pflafterplat: 
ten, Quaderſtücke, Gewölb- und Brunnenjteine, Streifiteine 
u. fe w. angefertigt. Ad Bauftein erfcheint er entweder 
als gewöhnlicher Bruchftein, der nach Kubifflaftern angefauft 
wird, oder in reguläreren größeren Stüden, jedoch mur wie 
‚fie der Keil oder die Spighaue liefert, welche nach dem Hun: 
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dert:oder Schod verkauft werden, und Stüd: oder Shod« 

fteine beißen. 

Man tbeilt die Sandfteine in weiche, fele, 
barte und ganz barte ein, daher find fie zum Gebraude 
auch nicht gleih gut. Man nimmt nur die barten zu den 
äußern Mauern und zum Waflerbau, jede antere Gattung 
mwiderfieht dem Frofte und Wetter nicht. Im JInnern ver: 
brauht man mit Vortheil die weihern Gattungen; und da 
das Gewicht der Steine mit ihrer Härte im Verbältniffe ſiebt, 
daber die bärtern fehwerer ald die weichern find, fo foll man 
die fegtern zu den obern, die erftern zu den untern Geſchoſſen 
verwenden. Man findet Sandfteine, wovon der Kubiffug 
von 100 bis 150 Pfund laſtet. 

$. 1222. 

Schiefer erfheint im Bau ald Bauftein und als 
Deckmateriale; legterer ift eine ganz eigene Gattung. 
AB Bauftein gibt ei deifen von verfchiedener Art. Bricht 
er nicht gar zu dünn, und iſt er micht zu glatt und Fallig an 
der Oberfläche, fo gibt er wohl ein feites und gutes Gemäuer, 
da er fi vortrefflich fagern laßt, Eoftet aber der vielen Fugen 
wegen ungemein viel Malter, und verzögert die Arbeit febe 
Man foll ihn alfo nur verwenden, wenn man gar feinen an: 
dern Stein hat und Ziegel zu theuer zu fteben Fommeif. 

Der Deckſchiefer, dunfelblaulid von Farbe, fpaltet in 
großen dünnen Tafeln. Die Kennzeichen feiner Güte find: 

4) Er darf keine kalkartigen Theile mit ſich führen; dieſes 
erfennt man, wenn er mit Scheibewaffer begofien nicht 
braufet. 

2) Er darf im Feuer nicht fpringen ; 

3) dad Waſſer nicht einfaugen ; 

4) er muß bell Plingen, 

Er gibt zwar ein vortrefflihes, unvermüftbared Dachma 
teriale, doc; entfchließt man fi, und zwar mit Recht, ist ſel⸗ 
ten dazu, weil bei der großen Schwere desfelben ein unge- 
wöhnlich ftarker Dachabbund nöthig ift; das Dad, der erfor- 
derlihen ftarfen Röfhe wegen, hoch gehalten werden muß; 
die irreguläre Form der Platten Beine andere Dedart möglich 
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maht, ale das Aufnageln derfelben durch eingebohrte Löcher, 
weßwegen die ganze Dachfläche erſt mit Bretern eingefchalt 
werten muß. Hieraus folgt, daß bei diefer Eindeckung eine 
Holzverfhwendung vorangebt. Außer diefem find Schieferbä- 
cher bei Feuerdbrünften fehr nachtbeilig, indem fich die Platten 
erbigen, fpringen, und fo den Zutritt zum Löfchen äußerft 
gefährlih mahen. Man bat berechnet, dag man mit drey 
Zentnern Schiefer 12 Quadratfuß, und daf ein Mann täglich 
nicht mehr als drei Zentner aufdecken könne, 
6. 1223. 

Der Tuffſtein ift eine Mifhung von Sand, Thon Tuffftein. 
und Kalf. Die Tufffteine gehören unter die Klaffe der Sand⸗ 
fteine, find ein vorzügliches Baumateriale, weil fie im natürs 
fihen Zuftande weich und leicht zu bearbeiten find, an der 
Luft aber immer mehr und mehr verbärten. Man Pann fie 
mit enge gefpaltenen Sägen in beliebige Stüde fihneiden. Gie 
find leicht, troden, fehr porös; lauter Eigenſchaften, welche fie 
zum Mauerwerfe im Trocdenen febr empfehlen. Vorzüglich 
dienen fie zu Gewölbungen, Rauchfängen und Scheidewänden 
ter Wohnzimmer. Der Mörtel verbindet fih mit ihnen un» 
gemein gut. 

6. 1224. | 

Mit Kiefelfteinen kann man, wegen ihrer gerin« Stiefelftein. 
gen Größe und meiftend Fugeligen fehr glatten Oberfläche nicht 
wohl bauen, weil fie nicht gut und feft lagern, und mit dem 
Malter nicht binden. Zum Pflaftern find fie jedoch ein gutes - 
Materinle. Mit einer gewöhnfihen zweyſpännigen Fuhre 
pflaftert mar 3 Quadratklafter Flache. | 

6. 1225. 

Gewöhnlich nennt man die Feldfteine Klaubfeine, Klaubſteine. 
eigentlich werden nur die, weiche zwifchen Feldern und Wiefen, 
in und auf der Erde zerfireut liegen, fo benennet. Man fin» 
det fie groß und Mein; da fie aber meiftens vom Wetter ab» 
gerundet und geglättet find, folgfich in diefem Zuftande mit 
dem Mörtel nidyt gut binden würden, und ſich auch nicht gut 
lagern ließen, fo müffen nur jene gewählt werden, die mit 
einer eifernen Keile zerſchlagen, noch genug große Stüde lie: 


Brechen der 


Steine. 
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fern. Die übergrofen werden aud gebohrt und mit Pulver 
geforengt. Bei der Verwendung diefer Steine ift darauf zu 
feben, dag man bei Wohnbäufern feine folden verbraude, 
welche in feuchter Witterung fhmwigen- Zu Zundamenten, 
Scheunen, Schüttböden, Umfafungsmauern u. dgl. können fie 
jedoch ohne Anftand genommen werden. 

| $. 1226. 

Wenn man auf dem Lande bauen foll, wo in einer wei⸗ 
ten Entfernung fih erft ein bekannter Steinbruch befindet, 
wo alfo für die Zufuhr eine große Summe verausgabt wer: 
den müßte, fo wird man vorzüglich darauf bedacht ſeyn müf- 
fen, einen Bruch im Orte felbit oder wenigitens nahe aufzu⸗ 
finden. Die allgemeinen, jedoch nicht ganz untı ügliben Kenn» 
jeichen eines Steinbruches waren beinabe folgende: 

1) Der Stein liegt manchmal 3, 4 bis 12 Fuß unter der 
Erdſchichte, und biefes erfäbrt man durch Aufgraben, 
feibter durch den Erdbohrer. 

2) Tannenwälder an Abbängen. 

3) Kies und Sand auf nafiem Grunde. 

4) Kalkartige Erden. 

5) Starke Flüſſe zwifhen engen Thälern. 

Hat man einen Steinbruch gefunten und abgeräumt, 
fo muß man die Natur des Steines prüfen, auf weldhe Art 
er ih am feichteften und beiten brechen laſſe. Mancher ift jo 
zerflüftet, daß man hierzu bloß der eifernen Brechſtange und 
der Spishauen bedarf. Ein andermal liegt er kompakter aber 
in Schichten, getheilten Lagern, und ein folcher bricht noch 
immer leicht genug, nur wird man eiferne Keile und Schlägel 
nöthig haben. Wo fich eine natürliche Lagerrige zeigt, werden 
tie Keile, Dicht in einer Reihe, in folhe, indem man dafür 
etwas vorbauet, eingefest und mit abmechjelnden Echlägen 
von Keil zu Keil eingetrieben, bis ſich das Felsſtück losiprengt, 
wo ed dann mit eifernen Schlägeln in Fleinere Stüde zerſchla⸗ 
gen wird, Bei allen diefen Arbeiten muß der Steinbrecher 
wohl abfehen, wie der Stein von Natur lagert, und nad) die⸗ 
fem Lager brechen, font erſchwert er fich Die Arbeit ungemein, 
und bringt doch nur zerbiöfelten u formigen Stei bervor. 


Bau» Hauptmatcrialen. 519 


IR der Felfen voll aber Sandflein, fo gebt das Brechen auch 
noch mit Keil, Schlägel und Brechftange gut, nur muß der 
Dreher ſich vorerft Fleine Rinnchen mit der Kreuzſpitze aus- 
fhrammen. Bei feitem Gejtein muß gebohrt und mit Pulver 
gefprengt werten. Hierbei verfährt man folgendermaffen- 
Borerft muß der Steinbrecher fi den Ort, wo er das Loch 
für den Schluß bobren foll, gut wählen, damit ein großes 
Stück Feljen abgefprengt werde. Er muf die Stelle genau 
prüfen, ob nicht ein geheimer Spalt in diefer Gegend fey. 
Würde das gebohrte Loch auf ſolchen treffen, fo zifcht, weil die 
Ladung Luft hat, das Pulver bloß aus, obne zu fprengen, 
Dat er feine Stelle jo vorfitig gewählt, fo bohrt er mit dem 
Kronbohrer (einem etwa 18° langen, Y," ftarken, unten gut 
angeftählten und ind Kreuz gefeilten Eiſen) das Roh, indem 
‚ er mit einem eifernen Steinmerfchlägel darauf fchlägt, und 
nad) jedem Schlage den Bohrer in eine andere Richtung drebt. 
Damit die Arbeit leichter und geſchwinder von Statten gebe, 
fellt er vor das Bohrloch ein kleines Gefäg mit Waller, wor: 
an ein Röhrchen befindfih if, aus welchem ununterbroden 
Waſſer in das Loch träufelt. Bon Zeit zu Zeit holt er den 
ſich im Loche bildenden Koth mit einem Pleinen, an einem ei- 
fernen Stargel befindliben Raumlöffel heraus. Iſt das Loch 
10 oder nad Umftänden tief genug, wird es vollends ausge: 
räumt, ausgemwifcht und zugedeckt. Co bohrt der Knappe über 
den Tag mehrere Löcher. Abends werden fie geladen und ge; 
fhoffen. 

» Um das Loch zu laden, ftedt er eine eiferne Natel in 
felbes, ſchüttet das bemeffene Pulver hinein, und verftampft den 
übrigen Raum bis oben an mit halbfeuchtem Lehm. Hierauf 
giebt er behutſam die Nadel heraus und füllet diefen binters 
bliebenen Pleinen Kanal mit feinerem Pulver aus, deſſen er 
noch oben eine Spanne weit, für dad Lauffener anftreuet. Am 
Ente diefes wird dann die Bunte angefegt, und der Schuß er- 
folgt fobald diefe bis an das-Fauffeuer erglimmt. Gobald der 
Arbeiter die Lunte angefegt hat, muß er fich fchleunig in Ei: 
cherheit bringen, weil die Steine oft weit ausfchlagen. Die 
fo abgeiprengten Blöde werden dann in Bleinere Steine zerſchlä⸗ 
gelt und aufgeflaftert. 


Schlichten 
des Bau: 
ſteins. 


Bevor» 
tbeilungen 
beim Stein; 
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1227. 

Man fchlichtet den Tauftein in Körper von mehreren 
Klaftern in ter Länge, 1, 1", bis 2 Klafter breit. Die 
Höhe anlangend, wird derjelbe entweder 1 Klafter, oder 
mandhmal auch nur '/, Klafter hoch gefhlichtet, fo daß vom 
erften 1, vom zweyten 2, vom dritten 3 Klafter in eine kubi⸗ 
fche Klafter geben. Je höher man ten Stein fchlichten läßt, 
deito vortbeilbafter ift es für tem Hebernehmer , weil fid bei 
niedrigen Schichten, folglih Mehrzahl der Klaftern, die Be 
vortheilungen, deren die Steinbrecher nicht wenige fennen, ver: 
vielfältigen. Da es jedoch mühſamer ift, den Stein bod zu 
ſchlichten, fo wird er auf tem Lande gewöhnlich nur 3 Zuf 
body gefhlichtet. 

6. 1228, 

Die Bevortheilungen, die die Steinbredher beim Stein 
fhlihten anmenten, und gegen welche man bei der Uebernahme 
auf der Huth feyn muß, find gewöhnlich folgende: 

1) Schlidten fie den Stein gern in breiten Flächen, und 
wählen dazu unebene oder ſolche Pläge, wo Häufcen 
Brödelftein von der vorigen Schlichtung noch lagern. 
FR dann der Etein bei der Uebernahme obenauf auch 
glei, fo it man doch betrogen, weil die Tiefe ungleib 
ift, die man im Innern nicht feben kann. Man muf 
demnach den Plaz, morauf der Stein foll gefchlichtet 
werden, felbft wablen und ausiteden. 

2) Geben die Steinbrecher gewöhnlich den fehönften und größ: 
ten Stein an die Außenwände und obenauf, und wer: 
fen in die Mitte irregular alled Schlechte. 

3) Machen fie im Innern Höblungen, indem fie flache Steine 
ins Quadrat oder Dreyed, auf den Sturz aufitellen und 
oben überlegen. 

Man muß daber, wenn man den Bauftein übernimmt, 
nicht damit zufrieden feyn, wenn der aufgeichlichtete 
Körper fein richtiges Längen», Breiten» und Höbenmaß 
bat, fondern man darf fih die Mühe nicht verdriefen 
laffen, auf den Steinförper zu fteigen, und an mehre⸗ 
ren felbft gewählten Stellen auswerfen zu laſſen, um ſich 
von der Dichtigfeit der Schlichtung zu Überzeugen. 
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4) Schneiden die Steinbrecher gern ihr Klaftermaf Pürzer, 
oder haben gebogene Klaftern, oder halten beim Meffen 
die Klafter tief in der Kauft, und fegen lehtere immer 
wieder an den Punft an, wo die Gpige der Klafter 
traf, wobei bei jeder Stlafterlänge 4” abgehen. Man 
fol daber bei der Uebernahme feine eigene Klafter ba: 
ben und ſelbſt meffen, oder wenigfiend beim Meffen 
fihtbar zeichnen. 

Weil der Bruhftein, noch fo gut gefchlichtet, doch 
viele Zwifchenräume laßt, und beim Mauern völlig dicht gela— 
gert und auch verbauet wird, fo muß man immer einen grös 
gern Körperinbalt Stein rechnen, als die Summe des Gtein- 
mauerwerkes beträgt. Um wie viel mehr man annehmen 
müfje, hängt von der Form des Gteined ab. 1”, Kubifklaf- 
ter Mauerftein auf 1 Kubifflafter Gemäuer ift das Geringfte, 
was man annehmen kann. Iſt der Stein fchledhter, muß man 
mehr und bie 1’; annehmen, j 

Es ift eine allgemeine Klage, daß man faft nie mit dem 

im Koftenüberjchlage bemeffenen Steinsuantum beim Bau aus: 
lange. Dadurch kömmt man beim Tandwirtbfhaftlihen Bau, 
nicht felten in beteutente Berlegenheit und in Nachtheil, weil 
dann oft Stein nachmweilig zugeführt werden muß, wo man 
die Bezüge theuer bezahlen, oder fie den wichtigiten Feldarbei- 
ten entziehen muß, oder wenn die Wege fchlecht find. Man 
fol Daher die wenige Mühe und den geringen Koftenaufmand 
nicht ſcheuen, und den Stein auf dem Bauplatze neuerdings 
auffchlihten, und nicht auf irreguläare Haufen zufammmerfen 
laffen. Die Vortheile dabei lohnen diefen geringen Aufwand 
sollfommen; denn: 

1) weiß man fein fiheres Quantum Bauftein auf dem Tau: 
platze; 

2) kann man ſich den Stein nah Qualität ſortiren, und 
zweckmäßiger beim Bau wäblen und verwenden ; 

3) weiß der Fuhrmann, daß der Stein abermal gefhlichtet 
wird, fd achtet er darauf, dab das ganze Quantum auf 
ten Platz komme, befonders wenn man die Borficht 
braudıt, die Zufuhr nach einer Anzahl Kubikklaftern, be—⸗ 


Ungebranns 
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ſtimmten Fubrfeuten zuzumeifen, diefe in eigene Körner 

aufſchlichten zu laffen, und den Fuhrmann für fein zuge 

tbeilted Quantum verbindlich zu mahen. Im Gegentheil 
wird nie aller im Steinbruce übernommene Stein, auf 

den Bauplat gelangen; etwas läßt der Fubrmann im 

Bruce zurüd, etwas verliert er auf dem Wege, läft 

die, beim mebrmaligen Ratten auf fleigendem Wege, 

binter die Räder geleaten Steine liegen, oder wirft 
ihrer einige, zur Erleichterung der Laft, wohl noch 
ſelbſt ab, 
3 ie gef. 
6. 1229. 

Das zmwerte Hauptmateriale bed Maurers find bie 
tünftliben Steine oder ungebrannte und gebrannte 
Ziegel. 

Was über die Erzeugung, die guten Eigenjchaften und 
rerfchirtenen Gattungen der Ziegel zu fagen nötbig wäre, iſt 
bereit im zweyten Tbeile tiefed Werkes von $. 471 bis 
6. 532 erfhöpfend gefagt worden. Es wird bier nur nod 
Einiges in Betreff ihrer Verwendung nachzutragen fepn. 

Außer den gebrannten werden oft, beim landwirth⸗ 
fbaftliben Bau, ungebrannte Ziegel (jogenannte ägyP 


und Lehm: tiſche) und Lehmpatzeen verbraucht, 


patzen. 


Die ungebrannten Ziegel unterſcheiden ſich von 
den gebrannten in gar nichts anderem, als daß ſie bloß an 
der Luft bart getrocknet ſind; fie werten bis auf dad Brennen, 
ganz ähnlich den legtern fabrizirt. 

Die Lehmpatzen werden gewöhnlich größer angefertigt, , 
und damit der Klumpen beffer beifammbalte, wird der Lehm 
mit Flachs-, Hanf « oder Strohſcheben durcgefnetet. 

Da Kalt mit Lehm nicht bindet, fo. fönnen ungebrannte 
Ziegel auch nur mit Lehm verbunden werden. In Feinem 
feuchten Orte, um fo weniger, wo Ueberſchwemmungen ge 
wöhnlih find, darf man Mauern von ungebrennten Ziegeln 
aufführen, wenigſtens müffen die ebenerdigen Mauern, im 
eriten Kalle 2 bi6 3 Fuß, im legtern nach Umſtanden noch bö⸗ 
ber mit Stein oder gebrannten Ziegeln aufgefübrt werden. 


Bau-Dauptmaterialen, 523 


Will man ein aus ungebrannten Ziegeln erbautes Haus mit 
Kalfmörtel verpugen, welcher an ihnen nicht baltbar ift, fo 
laffe man die äußeren Fugen auf 1 bis 1 '/, Zoll tief offen, 
Damit der ſcharf angeworfene Mörtel in felbe tief eindringe 
und fo Zaden bilde, wodurd der Berpug etwas haltbarer 
wird. Gut ift ed, wenn man diefe Fugen mit Sciefern von 
gebrannten Ziegeln ausſpicket. Beſſer jedoch ift eine Verklei— 
dung von gut bindendem gefchlemmten, mit etwas reinem kla⸗ 
ren Sante und Spreu gemengten Lehm. Beim Auftragen des: 
felben muß vorerft die Ziegelmand angefeuchtet werden. Möl: 
lig troden geworden wird diefer Verputz gemweißt, wobei et: 
was DOchiengalle beigemifht werben Fann, 

Bei einem folhen Gebäute muß dad Dad) einen großen 
Borfprung erhalten, Damit der Regen und das Traufenwafler 
nit fo leiht an die Außenfeiten desſelben anjchlagen könne. 
Der aufmerkſame Beobachter wird gefunden haben, daß bei 
ſolchen, ganz aus Lehmziegeln erbauten Häufern, meijtens die 
Eden beriten und abreißen ; es ift daher vortheilbaft, die Eden 
diefer Gebäude von Stein zu Eonftruiren. Halten bei einem 
Gebäude nur die Ecken gut, fo weicht das übrige Gemäuer 
nicht fo leicht aus feiner Lage urd Richtung. Böfhungen find 
bier ubel angebracht, meil fie der Regen zu ſehr angreift. Die 
Einfaffungen der Fenfter und Thüren und alle fharfen Kanten 
im Innern muß man, lestere wenigitend 5 Fuß body, mit 
gebrannten Ziegeln einfafien, weil die ungebrannten fich Teicht 
abftofien. Dabei muß ſich aber ebenfalld des Lehms ald Ber: 
bintungsmittel betient werden, indem fonft, weil der Lehm 
mebr fchwintet, als der Kalkmörtel, und diejenigen Gebäude— 
theile, die mit Lehm verfertigt wurden, fi mehr fehen, als 
die auf Malter gebauten, dadurch dem Gebaute ein beträdt: 
licher Schaden zugeführt würte, welcher ſchwer zu beheben ift, 
und behoben, doch nur Flickwerk liefert. Alle Gebäudetheile, 
welche einer bejtändigen oder ftarfen Feuerbige ausgeſetzt find, 
follen aus ungebrannten Ziegeln befteben, und müſſen mit Lehm 
bergefiellt werden. Die ungebrannten Ziegel balten den größ— 
ten Örad der Dige aus, fpringen nicht, und Foften um die Halfte 
weniger. Noch iji bei den Luftziegeln zu bemerken, daß man 
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mit felben im Herbite und überhaupt bei feuchter Witteruma, 
nicht bauen ſoll. Auch darf der Bindungslehm nicht zu wäſ— 
ferig angemacht werten, weil er dann beim Austrocknen zu 
fehr fhmindet, die Ziegel durchnäßt, und das Gebäude fid 
übermäßig ſetzet. 


6. 1230. 

Vorſich⸗ . Keim Verbrauche der gebrannten Ziegel find fel— 
ten und Bee gende Vorſichten nötbig: 
rechnung 5 ; ; Ä 
beim Pers 1) Solien feine Ziegel warm, erft aus dem Ofen Fomment, 
brauche der verbaut werden. Es brechen davon beim Zufübren, Ab 
gebrannten laden und Zubauen fehr viele entzwei; fie faugen di 
Ziegel. Feuchte aus dem Mörtel zu gierig in ſich, und binter: 


laffen mageres nicht bindentes Malter in den Fugen. 

2) Sind die Ziegel ftaubig, fo muß der Maurer jeden eri 
ins Waffer tauchen, daß fih ter Staub abwäſcht. &a 
beftaubten Ziegeln fängt das Malter niht, und fo ein 
Gemäuer wird nie ein fefted Ganzes, weil die Ziege: 
und Malterihichten für fih getrennt bleiben, und mar 
über einander und neben einander ohne feften Verbard 
liegen. 

3) Die Ouantität des Ziegelbedarfd bei einem Bau bang 
von ihrer Größe ab. Es ift ausgemaht, daß, je gri 
fer die Theile find, aus welchen Mauern fonftruirt mer: 
den, deſto mehr Feftigfeit erreicht werde. Aug dieſe 
Urſache waren Dann die größten Ziegel die beften. Dei 
find fie denn auch, jedoch darf man die Größe auch nicht 
übertreiben, damit fie bequem genug vom Maurer ge 
bandhabt werten fönnen. 


Die Gründe, warum größere Ziegel beffer find, mi 
ren: a) Mebrere Feftigfeit der Mauern; b) geringerer Kalk: 
und Sandverbraud, da weniger Fugen werden; ©) gebt die 
Arbeit fchneller von Statten, ein offenbarer Gewinn an Zeit 
und Koften. Der Maurer und Dandlanger beugt fich um einen 
Feineren Ziegel eben nicht gejchwinder, ald um einen größern. 
Nimmt man nun an, daß zu einer Kubifffafter von erfterer 
Gattung 3000 und von der andern 2000 erforterlicdy wären, 
fo müßte Maurer und Handlanger ſich im erften Falle taufend: 
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mal mehr beugen, mas er durch ſchnelleres Zuthun gewiß 
nicht einbringt. d) Eelbit bei Erzeugung der Ziegel gewinnt 
man bei größerer Form, denn, wenn auch dem Ziegelbrenner 
für diefe etwas mebr als für kleinere gezahlt wird, fo it dieß 
doch nie in dem Verhältniſſe, nach welchem man im Körper: 
mafe gewinnt. 

Die angemeffenfte Dimenfion eines ausgebrannten Mauer: 
ziegels iſt demnach, erprobt, wenn er 11 24 lang, 5'%' breit, 
2 dit if. Er füllt ſodann ſammt der Malterfuge, die bei 
der Berechnung des Ziegelbedarfs immer zugefchlagen weıden 
muß, einen Raum von 12" Fänge, 6 Breite und 3° Hoͤhe 
aus. Hierbei ift die Berechnung fehr einfach, denn bei diefem 
Mafe geben gerade 8 Ziegel auf einen Kubikfuß, folglich 
8X 216= 1728 Stüd auf eine kubiſche Klafter, wofür man, 
der gleihen Zahl und der fi) ergebenden Bruchſtücke wegen, 
1800 voll nehmen Fann. 

Bei Berehnung der Pflafterziegel ſchlägt man nur die 
Kalkfuge an der Länge und Breite des Ziegeld zu, weil es ſich 
bier nur um das Flächenmaß bandelt. Würde ein Ziegelpflas 
fter nur von Mauerziegeln des vorigen Maßes bergeftellt,, fo 
kommen auf jeden Quadratfuß 2, folglich in die Quadratklaf⸗ 
ter 2xX36 = 72 Stüd, wofür man, aus vorerwähnter Ur: 
ſache 80 voll nehmen kann. Bon großen Pflaiterziegeln, die, 
fammt der Kalffuge 12 Zoll ins Gevierte haben, werden auf 
die Quadratklafter, da ihrer genau 36 nöthig find, AO gerade 
gerechnet, und von den Fleinen, fogenannten Topinfen, 
die gewöhnlich 7 4 ind Gevierte meſſen, 81 genau, dafür 
85 Stüd. 

Bei Ziegeln verfchiedener Dimenfion wird der Bedarf 
auf äbnlihe Art ausgemittelt, nur darf bei der Berechnung 
nie vergeffen werden, den reinen Maßen der Ziegel, die Mal: 


terfuge zuzuſchlagen. 


GSGehölze. 


6, 1231. 
Das Holy wird allgemein in hartes und weiches Einfeitung. 
eingetheilt. Weiches ift dasjenige, deſſen Faſern loderer 
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find, und auch lockerer zuſammhängen; es bat daher ein frei: 
fiſch leichteres Gewicht gegen das barte, deffen Faſern dicht 
an einander hängen, d. b. ein Kubikfuß hartes Holz wiegt 
mehr als ein Kubikfuß weiches, indem in dem erſtern Raume 
bei der Dichtigkeit des Zuſammenhangs, weit mehr körperlide 
Theile enthalten ſind, als im zweyten, wo größere und mehrere 
Poren, folglih weniger Holzmaſſe ſich befindet. Weil nun 
diejenigen Theile eines Körpers, welche lockerer zufammbin: 
gen, leichter von einander getrennt werden Fönnen, als jen 
der andern, fo nennt man, der Peichtigfeit der Fearbeiturg 
wegen, Dad eine weich, dad andere hart. 

Die weichen Hölzer find in der Regel alle Natel: 
bölger. Sie find ihrer leichten Bearbeitung , ibres fehnellen 
Wachsthums, ibrer Stärke, ihrer geraden Stämme , ibrer 
Leichtigkeit und Claftizität, fo wie des vielen mit fich führenden 
Darzes wegen, die vorzüglichiten Gattungen zum Bau. 

Die harten Hölzer find die Laubbölzer. Diee 
baben zwar durchaus mehr Kobäfion und Härte, da fie aber 
weit langſamer, niedriger und meiſtens Furz = und Prummjiän: 
mig wachen, fo werden fie jwar aud im Bau verwendet, je 
doch finden fle mehr Anmwehre bei Tiſchler-, Wagner, Bin: 
der, Bildbauerarbeit u. f. w. 


6. 1232. 
Meiches Zu den weichen Hölzern gehören: 
oder Nadel: 1. Die Tanne oder Weiftanne, 
bolj. 2. die Fichte oder Rotbtanne, 


3. die Kiefer oder Fähre, 
4. der Lerhenbaum, 
6. 1232, 

Die Tanne, Die Tante (Weißtanne). Diefe erreicht unter 
allen Bäumen Deutfchlands die größte Höbe mit verhältnißmä⸗ 
Figer Stärke. Sie ift feltener als die Fichte, und wird meb: 
rentheils auf den mittlern Gebirgen, am beften aber in gutem 
Boden und Fühler Lage gefunden. Ihr Wuchs in gutem Be: 
den üft fehnurgerade, und erreicht eine Höhe von 160 Fuß und 
darüber, bei einer untern Stammftärfe von 5 bis 6 Fuß im 
Durchmeſſer, in einem Zeitraume von 300 Jahren, bei volig 
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gefundem Holze. Die gewöhnliche aber und zum Bau taug⸗ 
lichfte Fänge und Stärke erhält fie, nad der Berfchiedenheit 
ihrer günftigen Lage, zwifhen 70 und 100 Jahren. Eie if 
fodann 90 bis 110 Fuß hoch, 2 bis 3 Fuß am Wurzelende 
im Durchmeffer ſtark. Dan zimmert bieraus ftarfe Träme von 
verfhiedenen Dimenfionen, und fchneidet Bretflöger Daraus. 
Sie it vom Holze weiß, nicht fo viel barzig wie die andern 
Madelhölzer, und ihre Jahre *) find, ihres fchnellen Zuneh⸗ 
mens wegen, weiter aus einander. Gie taugt daher nicht 
an Orte, wo Näffe mit Trodne abwechſelt **). Sie ift weni: 
ger elaftifh als die Fichte, daher taugt fie minder gut, als 
leßtere zu Dahabbünden; dagegen liefert fie,- ihrer Weiße, 
der wenigen Aeſte und des wenigen Harzes wegen, das fhön- 
fte Schnittmateriale, ald: Pfoften, Breter, Ratten, Schindeln. 
In ausgetrodnetem Zuftande wiegt der Kubilfug bei 25 
Pfund ***), 
6. 1234 

Die Fichte (Rotbtanne). Diefe bat beinahe alle 
Eigenjchaften der Weißtanne, nur daß ihr Holz fefter und 
barziger ift. Cie erreicht in einem Alter zwifhen 70 und 90 
Sabren ihre zum Bau tauglichfte Stärke und Lange. Das 
Daraus gezimmerte Bauholz ift befonders gut, da es fehr ela⸗ 
Rifch ift und des vielen Harzes wegen der Fäulung mebr wi: 
derſteht; Dagegen find die Breter daraus, wegen der mindern 





*) „ikre Sabre — Menn man einen Holzitamm quer 


durchfchneidet, fo zeigen fih vom Mittelterne aus lauter 
Ringe an der Schnittflähe, die man Jabre nennet. 
Sie find gegen das übrige Holz, d. b. gegen die Holz- 
maſſe, welche zwiſchen den Ringen die Räume ausfült, 
dunkler von Farbe, viel dichter, härter und zäber. Dieſe 
weihern Zwifchenfhichten beißen Splint. Man nennt 
diefe Ringe Jahre, indem man aus ibrer Anzabl Das 
Alter ded Baumes berechnen kann; denn alle Jahre jegt 
fih von außen ded Baumes ein neuer Ring an, welder 
aus der Verdichtung des, zwiſchen dem Stamme und der 
Rinde jedes Baumes, zirkulirenden Saftes entftebet. 

”) Stets unter Waſſer bat das Holz jeder Art eine faft 
unverwesliche Dauer. 

”) Wiener Gewicht, welches bier durchaus verftanden 
feyn will. 


Die Fichte, 
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Die Kiefer, 


Der Per: 
chenbaum. 


Weiße und vielen Aeſte, weniger gut, und die Schindel, der 
vielen Harzgallen wegen, ſchlecht. Ihr ſpezifiſches Gewicht 
überwiegt jenes der Tanne, indem der Kubikfuß ausgetrodne: 
ten Holzes bei 30 Pfund wiegt. 

6. 1235. 

Die Kiefer (Fähre) in Deutfchland ſehr gemein, 
wächft fihnell und gut, wenn fie auf gutem Toden flarf mit 
Sand verſetzt, dicht und geſchloſſen ftebt. Sie ift bejonters 
zum Mafferbau gut, und erfegt am beiten unter allen Holzar: 
ten den Mangel des Eichenboljes, tenn fie enthalt aus allen 
das meide Harz. Dieferwegen wird fie mit Bortbeil an Orten 
verwendet, wo Näffe mit Trockne wechſelt. 70 bis 100 Sabre 
braucht fie zum baufäbigen Anwuchs, und ein Kubiffug dieſes 
(trodnen) Holzes wiegt 33 Pfund. 

$. 1236. 

Der Lerchenbaum wird von Mebreren fchon unter 
die harten Hölzer gerechnet; wenigitens ift er doch der lieber: 
gang von den weichen zu den barten. Gr ift eines der vor: 
züglihften Baubölzer, denn fein Holz, welches ins Braunrotbe 
frielt, wächſt ſchnell, fchlant, erhält Dabei eine verbältmig: 
mäßige Stärfe, eine befondere Dichtigfeit und Glaftizitat und 
viel balfamifhen Harzed. Er it nacht dem Eichenholze das 
beite Holz zu Wafferbauten, und wenn es in Orte zu ftehen 
kömmt, wo Näffe mit Trodne wechfelt: fo dürfte es fühn mit 
der Eiche um den Borzug ftreiten. Der Kubiffuß (trocden) 
wiegt bei 36 Pfund. Diefer Baum bat viel Fürzere Aefte als 
die Tannenarten; fie find dünn, ſchlank und allenthalben mit 
Knoten befept, aus weldhen im April die weihen Nadeln 
büfchelweife hervorbrehen. Der Stamm und die Wurzel find 
aus ſehr feften Beftandtbeilen mit einem befonders guten Harz⸗ 
balfam durchdrungen, welches denn auch die Urfache ift, warum 
diefer Baum den Windbrüchen weit weniger, ald die andern 
Nadelhölzer ausgefegt if. Er wächſt jehr fihnell, denn er 
erhalt in gutem Boden in Zeit von 50 Jahren eine auferor: 
dentlihe Höhe und Stärke ‚bei einem geraden und fihlanfen 
Schafte. Ueberdieß hat er die eigends befondere CEigenſchaft, 
daß er fi weder wirft, noch rifjig it, und dem Wurmfliche 
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am mwenigften unterworfen ift. Da er der Verweſung bei Ab» 
wechfelung von Naß und Troden am beiten widerfteht, fo ge- 
braucht man fich feiner mit Vorzug zu Röhren, Rinnen u. dgl. 
$. 1237. 
Zu den harten Hölzern gehören: 


Die Eiche, die Erle, die Bude, die Ulme, bie Harte Hi. 


Birfe, die Pappel, die Linde, der Ahorn *). 
$. 1238. 

Bon den Eihen haben wir zwey befondere Arten: 
die Stein» oder Traubeneiche, und die Waffer- oder 
Stieleide. 

Das Holz der Steineiche iſt das allerfhägbarfte in 
der Feftigkeit und Dauer; der Kubiffuß davon in trodenem 
Zuitante wiegt 65 bis 66 Pfund, und wegen dieſer Echwere 
werden auch die Rammklötzer aus dem Wurzelftrunfe diefer 
Eiche gemacht. 


Die Eihen geben alle Sorten von — Waſſer⸗ 


und Schiffbauhölzern. 

Die Stieleiche unterſcheidet ſich von der Steineiche 
Durch ihre bläſſer fahle Farbe, den ſchlankeren Wuchs und 
mindere Feftigfeit, daher fie zu Binder» und Tifchlerarbeiten 
vorzüglicher ald zum Bau verwendet wird, In trodenem 
Zuſtande wiegt der Fubifche Fuß Davon 56 bis 58 Pfund. 

Bei dem Gebraudhe des Eichenholzes find folgende Vor» 
ſichten nötbig : 

Zu Balfen und Trägern, überhaupt. wo das Eichenholz 
in borizontaler Lage tragen foll, it ed wegen bes Verwer— 
fens, feiner Sprödigkeit oder geringeren Glaftizität und feines 
grofen ſpezifiſchen Gewichts fogar ſchlechter ald Fichten und 
Kienholz. Mit Vorzug jedoch wird es gebraucht zu jeder 
Art Waſſerbau, an allen feuchten Orten beim Landbau und 


als fenfrechte Stütze. 
6. 1239, 


Die Erlen (Ellern, Elfen) find zu Pfählen beim 
Waſſerbau, zu liegenden und pifotirten Raften fehr braud)» 





*) Die andern Holzarten werden im Tau nicht verwendet, 
gehören alfo nicht hierher. 
III. Theil. 34 


jer» 


Die Eiche, 


Die Erfe. 
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bar. An der Luft bat dieß Holz Peine Dauer und unterliegt 
außerordentlih dem Wurmfraße, zieht und wirft fich, mei- 
wegen ed, aufer in Gtalfen u. dgl. feuchten Orten, beim 
Landbau nicht mit Nugen verwendbar if. Der Kubifiui 
wiegt 44 bis 45 Pfund. 

6. 1240. 

Die Buche. Bon den Büchen gibt ed zwey Gattungen: dieMat 
buche oder Rothbuche, und die Weißbuche oder eigent: 
fiber Hornbaum. Die Rothbuche wählt befonters im ge 
fchloffenen Walde zwifchen dem Nadelbolze, in gerader Hibe, 
in ftarfen fchlanfen Stämmen, Das Holz it im der freren 
Luft nicht dauerhaft, und innerbalb der Gebande dem Aurm: 
fraße fehr unterworfen; auch muß es lange trodnen, wenn « 
ſich nicht werfen ſoll. 

Die Weißbuche ift fefter und zäber, daber zu Mitt: 
wellen, Malzen, Preffen und verjchietenen ökonomiſchen un 
Fabriksgeräthen vorzüglich ſchicklich. Dieß Holz läßt ſich ſeht 
gut bearbeiten, fo fange es noch grün und ſaftig iſt; beim 
Austrodnen wird es immer härter, und ftumpfet fehr di 
fihneidenden Werfzeuge. | 

Bon der Rotbbucde wiegt der Kubiffuß 56 bie 8 
und von der Weißbuche 58 bis 60 Pfund im trodenn 
Zuftande, 

6. 1241, 

Die Ulme. Bon den Ulmen (Rüften) gibt ed ebenfalls zwer 
Arten: die raube und die glatte Ulme. Zu Waſſertib⸗ 
ven, im feuchten Boden, auch zu Mühlwellen, Waſſerrädern, 
Mafbinenftüfen, und weil fih das Holz nicht wirft, uu 
Tifchlerarbeiten wird ihr Holz gut verwendet, Der Kuh: 
fuß wiegt bei 49 Pfund, 

6. 1242, 

Die Birfe. Die Birke, wegen ihres fihnellen Wuchſes ein fehr 
öfonomifher Baum, kömmt ald Baumateriale äußerſt felten 
vor, ift aber dagegen eines der vorzüglichſten Gerathhöler 
daher dad Hauptmaterinte tes Wagners. Das Holz ift äufert 
zaͤhe und elaſtiſch, bricht alfo nicht fo feicht. Der Kubifint 
daron wiegt 39 Pfund. 
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$. 1243. 

Die Pappel it bei weitem das ſchlechte Bauholz nicht, Die Paprel. 
für das man jie gewöhnlich balt. Im Trocknen, daher zu 
Dahabbünden, welche mit einem leichten Materiale, ald: Schin⸗ 
tel, Robr, Schiff, Stroh eingedeckt werten, ift fie mit Vor⸗ 
tbeif zu verwenden. Gie wählt dabei unter allen Holzarten 
am ſchnellſten, und bat ein jehr leichtes Holz; denn der Ku. 
biffug davon wiegt nur 27 Pfund. 

6. 1244. 

Die Linde ift ald Bauholz; zu Eoftbar, zu weich und Die eine, 
gedrechlih. Wegen der beivnders leichten Qearbeitung nad 
allen. Richtungen der Faſern iſt dieſes Holz; ein vorzügliches 
Materiale für Tifchler, beionters aber Bilthbauer und im Bau 
der Modellen. Der Kubikfuß wiegt 40 Pfund. 

8. 1245. 

Der Ahorn, eines der härteften Hölzer, dient vor, Ter Abern, 
zuglih zu Stampfwerfen, kleineren Beftandtbeilen der Müh— 
len und anderer Mafchinen und zu Tifchlerarbeiten. Er ift 
feines zucferfioffreihen Saftes wegen, der den Wurm anlodt, 
am meilten- dem Wurmfraße unterworfen. Der Kubiffug 
wiegt 54 Pfund. 

6, 1246. 

Die Kennzeihen, woraus man die Güte eines Hol: Kennjei- 
zes erfennen kann, find entweder am Stamm oder am be: ade u 
bauenen Holz;e abzunehmen. ſchlechten 

Es iſt unbezweifelt, daß man aus der Veſchaffenbeit des Holzes am 
Bodens auch einigermaſſen auf die Güte des Holzes ſchließen Stamme. 
könne. Die Nadelhölzer auf einem hoch liegenden dürren 
Sandboden haben eher Schwämme, oder ſie ſind früher faul, 
als auf einem mit etwas Lehm vermiſchten Sandboden. Auf 
Seeſand oder anderm kaltgründigen Voden wachſen die Bäume 
kurz, ſind ſehr aſtig, knopprich, haben wenig Harz und vielen 
Splint. Die Bäume verlieren nach und nach ihre Aeſte. So 
fange das Aſtloch nicht wieder verwachſen iſt, dringet die Luft 
und Feuchtigkeit wechfelmeife ein, und verurfaht an ſolchen 
Stellen ſchwammige Gewächje ynd mit ihnen zugleich Fäulniß, 
welche öfters bis ins Harz des Holzes dringt, Daher find 

34* 
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alle Bäume, woran ſich Schwämme befinden, ſchon nicht in ih— 
rem gefunden Zuſtande. Diefe Shwamme werden mehr auf der 
Süd: und Weftfeite der Baume angetroffen. Man muß daber 
die Schwämme, fo wie überbaupt alle Mängel der Bäume am 
Stamme, vorzüglich auf die ſen zwey Seiten auffuchen, jedoch 
liegen fie oft unter der Borke verborgen und find nicht ſichtbar. 

Um fich einigermaffen von der Geſundheit oter Schadhaf: 
tigfeit der Bäume zu überzeugen, läßt man fie an der Süd— 
feite anfhalmen, d. i. eine Fleine Stelle von der Tork 
ablöfen. Schlägt man nun an diefe Stelle mit der Art at, 
und der Baum Mingt dumpf , bohl, jo ift es ein Zeichen, das 
er im Kern angefauft fey. Klingt er aber hart und beil, f 
Fann man mit Mabrfcheinfichfeit auf gefundes Holz rechnen, 
ſelbſt wenn fih an der Aufenfeite einige Schwämme zeigen 
ſollten. Auf der Nordfeite würde aber dieſe Probe fehr trüg: 
lich feon, weil ter Faum daſelbſt das feiteite Holz und die 
wenigiten Schwämme bat, und fo Pann ein angefaulter Baum, 
bier angefchlagen, noch einen ziemlich guten Klang von fh 
geben. Sicherer ift die Probe, wenn man den Farm al 
bohrt, und aus den berausgehoften Spänen, am ibrer Kart, 
Saftigfeit u. dgl. auf die Pefhaffenheit Des Baumes ſchliett. 

Hebrigens fird Kennzeichen eines verdorbenen Hole: 
wenn die Rinde (Borke) dürre, gefralten und runzelig if, 
weiße u. dal. Brandflefe bat. geborftene Streifen und Rind: 
riffe von außen; wenn die obern Zweige, die Wipfel abiter: 
ben; wenn die Blätter und Nadeln bläſſer, ald gewöhnlid 
bei diefer Jahrszeit find, und im Herbſte früher wie gewoͤhn⸗ 
lich abfallen; wenn der Stamm hohl iſt oder gar zu faulen 
anfängt. Selbſt der Stand des Holzes entſcheidet bier; ſo 
find alle Bäume am Rande des Waldes feiter, dichter umd 
härter, dafür aber oft windbrüchig und krumm, mo hingegen 
die Mittenwaldftämme ſchlanker, gerader und höher find,- aber 
lodered Hol; haben. 

$. 1247. 


Kennzeichen Am bereits gefüllten Holze muß man fh eff 


begnügen , feine Güte bloß an,der Farbe der Borke zu eiles 
g, pen. Die Verkäufer pflegen die ſchlechte Seite, worin "De 
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meijten Aftlöcher, Riſſe und faule Stellen find, unten zu brin- 
gen. An der Durchſchnittsfläche des Holzes, welches man die 
Hirnfeite nennet, müfjen bei gutem Holze die Jahresringe 
rötblih und der Splint blaßrötblich feyn. Bei faulem abge» 
ftandenen Holze aber find die Jahresringe graufih, und der 
Splint weiß punktirt. Hauptſächliche Fehler find, wenn fi 
zwifhen den Ringen Riffe beiinden, ungleiche Holzanlagen, 
viele Ajtlöcher und inwendig hohle Stellen. 

Die fiherfte Probe von der Güte eines gefällten 
Stammes it, wenn man denfelben auf zwey Unterlagen bobl 
legt , auf das eine Ende mit einer Art anfchlagen läßt, wäh: 
rend man dad Ohr an das entgegengefegte Ende halt, und 
auf ten heilen oder dumpfen Klang achtet. 

F $. 1248. Ä 

unter mebreren Holzarten derfelben Stärke it dasjenige Noch einige 
das beſte und feltefte, welches die wenigiten aber dicke Ring, Bemerfun: 
Sabre) bat. Junges Holz ift nicht fo gut, wie altes, wel, — 
ches feine ganze Kraft erbalten hat. Das Holz it am Wur, des Baubol: 
zelende feſter als am Stamme, und an biefem mieder fefter zes. 
als am Bipfel, daber muß man bei Tramlagen Kopf: und 
Stammente wecfeln. Se trofener das Holz ftebt, defto 
beffer iſt es, daber das auf Gebirgen befier, als in fumpfigen 
Tiefen. Kurzſtämmiges ift beſſer als ſchnell hochgeſchoſſenes · 
Je ſchwerer ein Hol; gegen das andere derſelben Art, deſto 
dichter und feiter, daher beffer. 

6. 1249. 

Selbft das Fällen des Holzes, d. b. zu welcher Beite Zeit 

Zeit und wie es geihiebt, trägt viel zur guten oder ſchlech-zum ‚Fallen 

e 2 . des Bauhol⸗ 
ten Beihaffenbeit tes Fünftigen Trames bei. Die Mebriten ;e6. 
bebaupten, daß das Holz im Winter gefchlagen werden müſſe, 
weil alsdann der Baum gar keinen Saft habe. Dieß iſt nun 
grundfalſch, denn hätte der Baum gar keinen Saft, fo wäre 
er dürre; erfteht aber im Winter nur in Stodung und Erftar- 
rung; und dann, bei abnehmentem Monde, wovon aber nicht 
feiht ein Grund anzugeben it. Es ift alfo gleich viel, um 
welche Jahreszeit man das Holz falt, wenn man nur die no- 
thigen Borfichten dabei beobachtet. Aber dieß ift eben Der Fall, 
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warum man das im Frübjahbr und Sommer gefällte Holz, vr 
Bau für untauglih halt. Man füllt die Stämme, befrere 


fie nicht gleih von der Borfe, verbaut jie friſch, befhore: 


und ftufadort darauf die Böten. Die Säfte Diefer roben Su 
Fen geratben in Stodung, Gabrung und Fäulnig, und io cr: 
fhiebt das, was auch bei dem im Winter gefchlagenen Heli: 
geſchehen wäre, wenn man ed fo behandelt hätte. Wenn ma 
aber doch aligemein die Winterszeit ald Be ſchicklichte 
zum Holzfallen annehmen Fann, fo gefchieht ed nur aus folgen 
den Gründen: 

1) Die Säfte fommen in der Falten Luft nicht jo leicht in 
Gährung, wie bei warmer Witterung. Da find fie ein 
Lockſpeiſe für die Würmer. 

2 Im Winter find die Wege Lichter und feſter, und ma 
Fann zu Liefer Jahrszeit Arbeiter und Fuhrwerk eber 
abmüſſigen, zwedfmäßig verwenden, und ihnen Verdien 
fhaffen. Sehr vermehrt man die Feftigfeit eines Hel- 
jed, wenn man die Stämme ein Jahr vor dem Aalien 
rings auf einige Fuß hoch abſchält, oder jie 2 Fuß über 
der Wurzel bis ins Herz einferbet. Dadurch wird dee 
Zirfulazion der Säfte gehemmt, verdidt, und. trocknet 
ju einem Darze in allen Poren des Holzes ein. 


$. 1250. 


Porfihten Man foll bei ſtürmiſcher Witterung Fein Baubol; 
beim Fällen faͤllen, obwohl es die Arbeiter gern thun, weil ibnen der Rind 


des 


Balls 


bolzes. 


die Bäume umreißen bilft. Aber eben dieſes gewaltjame Um— 
reisen bei noch nicht binlänglich durchhauenem Stamme matt, 
daß der Baum oft Riſſe befümmt, die man zwar gleih nicht 
entdefen fann, die ſich aber beim Bearbeiten Des Holzes zei: 
gen und nachtheilig ſind. Sobald ein Baum beichlagen üt, fo 
fol er, befonders wenn dieß im Frühjahr oder Sommer ge: 
fhieht, nachdem die Nefte und der Wirfel daron abgeba.en 
find, fogleid von der Borke befreit werden, Damit der, zwi⸗ 
fhen Holz; und Rinde befintlihe Eaft nicht in Gabrung koͤmme 
und Würmer hervorbringe. Noch befjer iſt es, das Hol; gleich 
im Walde aus dem Gröbſten abzuzimmern, welches bemald- 
rechten beißt, wobei noch der Bortbeil eines leichtern An- 
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führens erzielt wird. Da aber ein jedes ſolches Holz wieder 
ſcharfkantig behauen werden muß, folglich zweimal aufs La— 
ger kömmt, und weil ein geſchickter Zimmermann, die größte 
Stärke eines Stammes zu gewinnen fucht; fo iſt die Mühe 
doppelt und der Stamm oft verbauen, weßwegen diefe Me- 
tbode nicht allgemein rathſam, oder nur unter Aufjicht eines 
Meifters auszuführen ift. 

Das Holz, bei Aufbewahrung und zur Austrocknung, 
Darf nie unmittelbar auf tie Erde gelagert werden, fondern. 
auf kleine linterlager, Damit die Luft vollkommen beifomme und 
ea durdtrodne, mo im entgegengejegten Falle dasielbe noch 
tie Feuchtigfeiten der Erde an fich ziehen würde, Wenn be- 
fchlagened Hol; nicht glei verbraucht wird (was auch nie 
geſchehen fol), fo it es fehr gut, dasſelbe unter einem Dache 
vor Regen und Sonne zu bewahren *). 

Bei demjenigen Holze, welches zu Balfen und Trägern 
genommen werden joll, it beim Beichlagen vorzüglich Darauf 
zu feben, daß die Nord» oder Winter: oder harte Eeite 
oben kömmt; denn da die mehrfien Bäume etwas nad der 
Mittagsfeite bin gefrümmt find, fo erhält der Balken dadurch, 
wenn er aufgelegt wird, eine natürliche Sprengung feiner Fa⸗ 
jern nad). 

6. 1251. 

Beim Bau theilt man das Hol; gewöhnfich in drep Eintheilung 
Hauptklaſſen ein: ftarfes, mittleres, ſchwaches, des Bau« 
oder Träme, Wände, Sparren. bolzes. 

Aus den ſtärkſten Stämmen werden BI öde, Klöße 
ausgefchnitten, woraus Pfoſten, Breter und Fatten geſchnit⸗ 
ten werten. Ein ſtarkes Bauholz ift dasjenige, welches 
10, 11, 12 bis 14 Zoll im Durcfchnitte bat. Die Lange 
ift zwar nad Umſtänden willkührlich, aber doch meiiiend 42 
bis 48 Fuß. Was über 12 ZoU ftarf iſt, heißt ertraordi: 
nar, und wird zu den ftärfiien Zimmerbölzern,, als: Raſten, 
Sahbaumen, Brücken-Ennsbäumen u. dgl. verbraucht. Das 
ordinär ftarfe, bis 12 Zoll, wird zu allen denjenigen Tbeis 





*) Siebe Baubol;ihonren, $. 88, Fig.9, 10, 11, 
Tafel All. Erſter Theil. 
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fen eines Gebäudes angewendet, melde die mehrite Lait zu 
tragen haben, ald: Balfen, Unterzüge, Echweller, Gtänter 
u. ſ. w. Es ift übrigens befier und vortbeilbafter, zu den 
ſchwächern Holzgattungen eines Verbantes ftarfe Baumſtämme 
zu nehmen, und fie zu dieſem Behufe in zwey auch trier Teile 
aus einander zu fügen. Denn da ein ftarfer Stamm feine 
völlige Reife erbaften bat, ſo kann er im Forſte eber entbebrt 
werden, als ein Holy, welches erit im beiten Wucfe ift, um 
überdem wird dabei an Feitigfeit gewonnen. Da ferner alles 
Holzes mehrere Tragfähigkeit mebr von feiner Höhe (Dicke) 
als von feiner Breite abhängt, fo foll man alle diefe zum Tra- 
gen in horizontaler Rage befiimmten Bauhölzer, wenn nidt 
befondere Umſtände es fordern, nicht gleichyjeitig ind Gerierte, 
als: Yo Ya, Fa 9), fondern immer um 1 bis 2” 
böber wie breit, als: Yo, Ya, Ya’ simmern, und fe 
dann auf die hohe Kante lagern, Ein runder Stamm, mel: 
cher gleichfeitig ins Biere nur einen "%/, ftarfen Balfen gabe, 
gibt auch einen .“, welder legtere, wegen feiner mebreren 
Dide, mehr tragt als erfterer, folglich ift hierbei auch offenbare 
Holzerfparniß. 

Mittleres oder Wandgehölze erhält eine Di: 
menfion von %”. Zwiſchen Diefem und dem ſchwachen, befiebt 
theils Orten noch eine Gattung, das Riegelbolz, ron 
’a' Stärke. 

Dom ſchwachen oder Sparrenbolze, follen 2 Sat: 
tungen befteben, eine von %/,, die andere von %%' Stärke, er- 
ftere für Ziegeldächer, Iegtere für Dächer mit einer Edhintel:, 
Schilf-, Rohr » oder Stroheindeckung. 

| $. 1252. 
Aus den ftärfiten Stämmen werden Pfoften, Bre 


teriale, oder jer, Latten auf der Bretmühfe geſchnitten. IhreBreite 


bängt von der Stärfe des Klotzes ab, und iſt von 10 bis 24”, 
meiſtens aber im Durcfihnitte 12°. Die Lange if, was 


*) Wobei die obere Zahl die Breite, die untere die Dide 
bedeutet, 
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nicht ſeyn follte, örtlich verfchieden, bald nad böhmifchem, 
bald öiterreicher Mas, bald 2° 1°, bald 16°, bald volle 3”, 
welches legtere Maß das befte it. Was die Starfe(lDide) 
betrifft, fo gibt ed 4: und 3zöllige Pfoten, 2zölige Halb. 
pfoften, 1’; zöllige ganze Falzbreter, 1 ’/, zöllige 
balbe Falzbreter, 1zöllige Tiſchler- oter ordinäre 
Breter und Yzöllige Thor-oder Schalbreter gewöhn- 
ih. Bon Latten gibt ed in der Regel drey Gattungen: 
ftarfe Ziegellatten, 3 breit, 1 '/ did; ordinäre 
Dahlatten, 2 6i6 2" breit, 1 bis 1’/” did, und 
Trillage:Latten ins Bieret gleichfeitig, 1 bis 1-4. 
Die Ränge der Latten ift gewöhnlich glei ter örtlichen 
Bretlänge. Man fihneidet die Breter und Latten aus allen 
Holzgattungen, meiſtens aber aus den Nadelhölzern, vorzüg- 
lih aus Tannen und Fichten. 
$. 1253. 

Schindel (DahfhindeN find am beiten aus 
folhen Nadelbolzarten, die nicht viel Aeſte uud Darz haben, 
weil derfelbe bei Sonnenhige ausſchmilzt, und Die Aeſte eins 
trocknen und ausfallen, und fo in beider Rückſicht Löcher und 


Klumſen binterbleiben. Die gewöhnlihe Größe der Schin- - 


del iſt 17” im der Länge, 3 bis 4 Zoll in der Breite. Gie 
find an der einen Seite fharffantig, an der andern eingeferbt 
(wie wohl befannt), wo jedesmal in die Kerbe die fharfe Kante 
des folgenden Schindeld kömmt, weswegen bei der Berech— 
nung die Breite des Schindeld um 1 Zoll geringer anzunch- 
men ijt. 

Die Schindel werden entweder aus der Hand auf der 
Schnitzbank verfertigt, oder in gegenwärtiger Zeit, auf der, 
mit einem Privilegium befchenften Shindelfhneidma: 
fhine, welche fi bei einer jeden, ſchon beſtehenden Bret- 
fäge anbringen läßt, und mit derfelben Kraft unter Einem 
in Gang gebraht wird. Der darauf erzeugte Schindel ift 
son vorzüglider Güte und Schönheit; er ıft genau von glei- 
cher Fänge, Breite und Dice, ſehr glatt gebobelt, und fo 


genau und richtig gefhärft und geferbt, daß ohne alles Aus⸗ 


klauben und Probiren jeder in den andern aufs genaueſte 


Shiubdeln. 


Bemeſſung 
und Berech⸗ 
nung des 
Holzes und 
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pagt. Die Eindeckung gebt daher viel ſchneller von Statten, 
und das Dad iſt eben jo dicht als ſchön. 
6. 1254. 
Den Bedarf aller Gattungen von Baubolz und Schnitt- 
werf, zu einem vorbab:nden Bau, zu bemeflen und zu bered- 
nen, it febr leicht, wenn ein richtiger und vollftändiger 


Schnittma- Bauriß vorliegt. Man fangt von dem ftarfiien an, und 
terials zum geht, welche Theile hiervon zu fonftruiren find, ſonach ſum— 


Bau. 


mirt man die einzelnen Fangen aller dieſer gleih ſtarken 
Theile zufammen, und baf das Kurrent⸗-Längenmaß diefer Gat: 
tung. Man nimmt dann die Yange des Tramboljes zum Di: 
rifer, Die gefundene Summe des Pangenmafes zum Divi— 
dend, fo gibt der Qupzient die Anzahl der benöthigenden 
Stämme, und fo verfahrt man bei jeder Gattung. Da je 
doch Abfalle, welche richt zu brauchen find, unausweichlich 
fih ergeben, fo muß man immer einige Klafter zufchlagen 
und Feine Fruchtbeile der Stamme annebmen. 3.8, Es 
betrage die Summe des Tramgehölzes 260 Klafter, und das 
Hol; ware 7 Klafter lung, fo it das reine Erforderniß an 
Stämmen 37 '/,, Dafür 38. Eben fo nimmt man erjcheinende 
Schuhe und Zobe in der Summe für eine Klafter an, 3. B. 
ftatt 159° 2° 6°, 260 Slafter voll. Iſt das Holz ſchwach 
wipfelig, und Lifferirt die Lange bei manchem Stamm um 
etwas, jo muß man 5 prCt. zufchlagen, d. i. auf jeden jebn« 
ten Stanım ’,;, zugeben. Uebrigens müflen bei Ausmaß det 
Bundholzes, alle Zapfen, Schragen und Leberplattungen ge 
nau jugemeflen werden. 

Bei Berehnung der Breter wird, da alle derlei 
Gattungen von Arbeiten im Borausmaße nah Quadratklaf⸗ 
tern berechnet und fummirt iind, Die Anzabl Breter ausge: 
mittelt,, die zu einer Quadratflafter nötbig find, und biermit 
die Summe ter Quadratflaftern multipliziert, wobei mie beim 
Etammbolze in ter Summe erjcheinende Schube zu einer vollen 
Klafter anzunehmen, und Bruchtbeile von Eretern zu Ganzen 


Die Quad. auszugleiben find. Wie riel aber Breter zu jeter Gattung 


Klajter. 


aus felden zu Fonftruirender Arbeit erforderlih find, bängt 
wieder von ter Lange und Breite dei Breter ab. 


% 


Bau-Hauptmaterinlen. 939 


Es werden die Kalıbreter bier 3? fang und im Durd- 
fchnitte 12° , Die fchwachen eben fo lang, aber nur 10 breit 
angenommen *). 

Zu einer Quadratflafter Fußboden würden 
demnach gerade zwey Treier erforderlih ſeyn; weil aber Lie 
Breter an beiten Enten meijt ſchadhaft find, und daſelbſt zu— 
geishnitten werden müſſen, fo muß man auf jede Quadrat: 
Plafter, bei gefügtem Außboden "/,, bei gefpündetem, 
wobei Die Breter mebr in einander gehend, etwas an der 
Breite verlieren, ’/; Bret zu geben. 

Zu einer Quadratflafter Sturzboben muß 
man wegen des lieberlegens beim Auffturz ebenfalls 2'/, Bret 
rechnen, 

Bei gebobelten und gefügten Anfhalungen 
werden, weil die Breter fchmäler find, 3 Stück auf jede 
Quadratklafter gerechnet ; bei rauben Robrbodenanfdalungen 
aber, wobei die fhlehtern Enden der Breter belajien werten 
Fönnen, und die Schalung aud nicht fugendicht gemacht wird, 
langt man mit 2'%, Bret aus, 

Die Berehnung der Dadhlatten geihieht eben 
fd nah dem Quadratklafterinhafte der Bedachung, den das 
Vorausmaß ausweifet. Das benöthigende Quantum wird von 
dem Längenmaße der Patten und davon bedingt, mie vielmal 
in die Klafterhöhe gelattet werden fol. Man lattet unter 
Hafen und Preifen von Mitte zu Mitte der Latten gemeilen 
12%, unter doppelte Tafchen 5°, unter ein Kronen: Taichen: 
dach 9 — 10°, unter ein einfahes Schindeldach 12 — 14°, 
unter ein toppeltes 9”, unter Strob und Schilf 15 — 18° 
weit aus einander. Da nun eine Klafter 72” bat, fo findet 
man, wie viel Ratten in eine Klafterhöhe zu liegen fommen, 
in dem Quozienten, wenn man 72 mit der Zabl, Die bie 
Weite der Lattung beſtimmt, dividirt. Es foll z. B. bie 
Weite der Lattung 8° betragen, fo fommen in die Klafter— 





*) Halten die Breter ein anderes Maß’, fo wird bei Be: 
rehnung des Bedarfs abnlic verfahren; oder man findet 
das Verhältniß zu obigem Fedarf auf befannte Art durch 
tie Regel» de = trie. 


Kalt. 
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2 
böbe = — 9 Patten, oder 9 Kurrentflafter, Da nun bie 


Lattenlänge mit 3° angenommen wurde, fo waren gerade 3 
Latten zu einer Quadratklafter nötbig. Hiermit würte man 
aber nur dann auslangen, wenn das Dach feine Walme, Keb» 
len u. dgl., fontern nur rechtiwinfelige Flächen bätte, und 
wobei die Sparren gerade fo weit von einander ſtünden, daf 
der Zufammftoß der Latten jedesmal auf einen Sparren 
träfe. Im entgegengefexten Falle müffen dem fo genau aus: 
gemittelten Fattenauantum aber 5 bis 6pCt. auf das Verſchnei⸗ 
den zugegeben werden. 

Der Shindelbedarf wird ebenfalls nah der Qua 
dratklafter ausgemittelt, und biermit die Anzahl der Klafter 
multipfizirt. Iſt die Weite der Pattung beſtimmt, fo Pennet 
man auch die Anzahl der Scharren, die in eine Klafterhböhe 
fommen; man bat demnach nur zu berechnen, mie viel Shin: 
dei neben einander in eine Klafterlänge geben. Da num ein 
Schindel zum andern, nad Abſchlag der Kerbe, 3 breit an: 
genommen werden kann, die Stlafter aber 72 Zoll halt; ſo 


. . . 72 u; I 
fommen in eine Reihe cry — 24 Stück. Wäre nun achtmal 


in die Klafterhöhe gelattet, fo würden auch 8 Scharren über 
einander kommen, und zu einer Quadratflafter 24 x8=19 
Stück erforderlich ſeyn. Da es aber auch Ausſchußſchindel 
gibt, fo mug man 5 pCt. zu dem ausgemittelten Bedarfe 
zufchlagen, und weil bei Graden, SKeblen und Dadhfenitern 
die Schindel feilförmig zugehauen werden müſſen, fo müſ⸗ 
fen diefe Kehlen und Grade in einer Breite von 3° doppelt 
gemeffen, und zu jedem Fenfter nach feiner Größe ned 'h 
bis 1 Duadratflafter zugefchlagen werden. 
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Kalf. 


$. 1255. 
Ueber das Brennen des Kalks, über die verſchiedenen 
Arten der Kalköfen, ihre Behandlung und Holz» oder Kob⸗ 
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fen » Konfumzion,, fo wie über dad Terbälinig des gebrannten 
Kalte zum rohen Kalkſtein, iſt bereits im erften Tbeile 
8. 533 bis 549 ausführlich abgehandelt mworten. Es wird 
bier mur noch folgendes Wiffensnöthige nachgetragen: 

Die roben Materialen, woraus Kalf zum 
Bauen durchs Trennen bereitet wird, find 1) dichte 
Steine (Kalffeind), 2) Mergel, 3) Aufter: Mu 
ſchelſchalen, überhaupt Konchilien, kalkartige 
Thierſchalen. 

1) Steine ſind, welche ibeild in der Erde, im gro— 
fen zufammenbängenten Lagen angetroffen, gebrochen oder 
mit Pulver gefprengt werten; oder baufenmweife auf der Ober: 
flähe mit Erde rermiiht, auch in Flüſſen, Vächen und am 
Etrante gefunden werden, und Leſeſteine beifen. 

Ale Steine, Erdarten und übrigen Materialen, woraus 
Kalf gebrannt werten kann, find daran am deutlichſten zu 
erfenren, daß fie ih im Scheidewaſſer oder in andern 
ftaıfen Säuren auflöfen und damit aufbraufen. Aus dem 
mebr oder wenigeren Aufbrauſen bei einer größeren oder ge: 
ringe.en Quantität des zu prüfenden Gteins oder der Erdart, 
welche man zu dieſem Tebufe zu Pufrer gejloffen bat, und ter 
mehr oter wenigern Quantität des benöthigenden Eauerftoffs, 
wird man:erfeben Fönnen, welche Materie mehr oter weniger, 
befferen oter fchlechteren Kalk enthält, und dieſes Refultat im 
Kleinen, zur Richtſchnur im Grofen machen können. 

Se härter die Kalkſteine find, deſto mehr und befieren 
Kalk geben fie, erfordern aber auch wieder den ftärfiten 
Brand; daher gibt der Marmor den beiten Half. lieber: 
haupt find alle Steine, woraus Kalf gebrannt wird, Mar: 
morarten. 

2) Mergelkalk. Diefer wird aus einer theild weiß- 
fihen, tbeild grauen Erde, die man Mergel nennt, gebrannt, 
Diefe beiteht aus einer Mifhbung von Kalk und Thonerder 
und nach den vorberrfhenden Beitandibeilen heißt fie entweter 
Kalk: oder Thon : Mergel. 

3) Muſchelkalk. Solder kann nur an Seegefiaten, 
wo fi) eine fo große Menge Kondhilien befindet, Statt haben. 


Das Löihen 

tes Kalks, 

feine Aufbe: 
wabrung 
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Der Steinfalf, feines bittern Geſchmafs wegen, 
auch Bitterfalf, und weil ibn die Gerber brauchen, auch 
Gerberkalk genannt, bleibt im jeder Hinficht ter beite, 
it aber zu Wafferbauten und Dachtefungen, wenn fie baltbar 
feyn follen,, abjolut notbig. 

&. 1256. 

Der gebrannte Kalf wird überbaupt lebentiger Kalt 
genannt. Diefer darf nicht lange in dieſem Zuſtande bleiben, 
fondern muß fo bald ald möglich abgelöſcht, oder aber forg: 


und Ber» fältig vor feuchter Luft und Regen verwahrt werden, weil er 
mebrung. fich fonft entweter ganz löfchet und zerfallt, oder doch fi Karl 


erbist, bröckelig wird, umd feine bindende Kraft verliert. 
Muß man lebendigen Kalk transportiren, fo muß cr in Aafer 
oder Kifien gepadt und wobl verwahrt werden. Am beiten il 
ter gleihb nah tem Brande gelöichte Kalk. 

Das Löſchen des Kalks iſt diejenige Verrichtung, me 
derfelbe mit Waſſer libergofien, zu einem dünnen Brei ge 
rührt, und fodann in eine, in die Erde gemachte Grube, 
Kalkgrubde gelaffen, und darın bis zum Gebrauche aufbe 
wabrt wird. Der Mergeffalf wird jederzeit gleich in 
dem Kalkofen gelöſcht, zerfallt in Staub, und wird, in Far 
fern, Kiſten oder Säcken gepadt, aufbewahrt. 

Das Löſchen des Kalks geſchieht in den binlänglid 
befannten Käſten, Zoihbanf, Löſchtrog genann. 
Macht tem Regenwäaſſer, welches hierzu das beſte iſt, il 
Klug » oder Teichwaſſer aut. Sonſt kann man ſich auch dei 
Brunnmwafjers, nur Feines Pfutzenwaſſers bedienen. Man ſchüt⸗ 
tet fotann in ten Kalffaften tie lebendigen Gteine binein, 
und leget jelbe, nicht aufgebauft, fondern flach und gleich 
aufgebreitet neben einander, und ſchüttet fo viel Waſſer dar: 
auf, daß nur die Spigen der Kalkſteine noch etwas berausra- 
gen. Der Kalk fängt ſogleich an zu praſſeln, und verurfaht 
einen ftarfen Dampf, intem ſich die Steine im Waſſer febr 
ftarf erhigen und mit felbem aufkochen. Sobald ſie gekocht ba: 
ben und zu plagen anfangen, werden fie mit der eifernen Krüde 
zerſtoſſen, gut Durch einander gearbeitet, bis zu einem ganz: 
lid aufgelösten Brei, wobei immer dad nöthige Waſſer nadı: 
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gegoſſen wird. Es darf ja nicht zu wenig Waſſer gegeben 
werden, weil der Kalf jih dann nicht gehörig auflöſchet. Zu 
rief Waſſer iſt auch fchadlich, weil der Kalk Dadurd zu fehr 
verdünnt wird, was man den Kalk erfaufen neunet. 
Daher find zum Löſchen des Kalks Diaurer zu nehmen, welche 
ſchon in dieſem Gefchäfte Erfahrung baben. 

Gelöfchter Kalk kann fehr lange in Gruben fiegen, obne 
daß es demſelben fohaden follte, vielmehr verbeflert er fi 
durch das lange Piegen im Feuchten, indem fih, die beim 
Löſchen etwa noch nicht ganz aufgelösten Theile, nad und 
nad vollends auflöfen. Will man aber gelöfhten Kalk lange 
in der Grube aufheben, fo muß er oben mit frifbem Sande 
überſchüttet werden, weil ſonſt, wenigftens der oben liegende 
Kalk verbarten und unbrauchbar. werden würde. Es muß 
Dann auch der Kalf, bei dem Gebrauche, lagenweife berauss 
genommen, und jederzeit wieder mit Sand bedeckt werten. 

Durd das Löſchen vermehrt ſich der Kalf nit nur 
um feinen förperlihen Inhalt, fondern aud fein Gewicht. 
Diefe Vermehrung iſt bei den verfchietenen Kalkiteinen auch 
verſchieden, bald mehr, bald weniger, oft ſehr beträchilich, 
um , Yar %, um den ganzen Körperinhalt, auch wohl noch 
daruber *). 

Sy» %&. 
6. 1257. 

Der Gprsitein wird zu Kalf gebrannt, oder eigenilih Brennen 
geröftet. Zu tiefem Behufe wird er in fauftgroge Stücke des Gypſes. 
jerfchlagen. Der Dfen, welcher in der Form eines gewöhns 

fihen Badofens feyn Fann, wird bis zum Weißglüben aus— 
geheitzt, das Feuer dann heraus geiban, der Gppsftein bis 
6’' body uber dem ganzen Heerde autgebreitet, das Mund: 
(oh mit Zieceln und Fehm vermauert, und fo der Stein bis 
zum Berfühlen darin gelaffen. Während diejer fi auf diefr 
Art mürbe brennt, muß er von Zeit zu Zeit mit einer eiſer— 
nen Krücke gewendet werden, wozu ein Ziegel der Vermaue— 





*) Die Ausmittelung bes benöthigenden Quantums des Kal: 
kes beim Bau, f. $. 1261 beim Mörtel. 
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rung des Mundlohes ausgehoben und ſodann wieder verfegt 
wird. Der gar gebrannte Gyps wird, wenn er verfüblt if, 
beraus genommen und pulverifirt. Erweicht man Dieies Pul— 
ver (Mebl) mit Maier, fo erbärtet der Teig ſehr ſchnell und 
erbält eine Steinbärte, welche weder durchs Waffer noch durd 
ein wiederbolte® Kalziniren mebr erweicht werden kann. 
Wird jedoh der Gyps zu flarf gebrannt, fo erbartet er 
in Wafler gar nicht, ift unbrauchbar, und heißt todt 
gebrannt. 

Die Güte des Gppsmebls läßt fih aber vom bloßen 
Anfeben ſchwer beurtbeilen. Man will zwar jenes für gut 
balten, welches in der Hand gedrücdt und getrieben eine Art 
Fettigfeit verfpüren läßt, und jenes für ſchlecht, welches ſich 
troden und rauh anfaffet und viel an den Fingern bangen 
bleibt. Die fiherfte Probe ift jedoh, wenn man von 
einer Heinen Porzion einen dünnen Teig anmacht, dieſen auf 
ein ®ret gieft, und zufiebt, ob er ſchnell erbärtet und gut 
bindet. Man weiß aus Erfahrung, daß 412 Kubikfuß Gyps— 
ftein, 350 Kubikfuß Gypskalk liefern, wenn er gut gebrannt 
it. Vom erftern wiegt der Kubiffuß 140 bis 157, und vom 
legtern’110 bis 118 Pfund. Mit was für Waffer der Grps 
angemacht wird, ift nicht fo gleichgultig ald man glauben 
Fönnte. Das NRegenwaffer ift dazu Das beite, Diefem folgt 
das Fluß-, dann das Teihwafler. Quell: und Brunnenwaſſer 
ift das fchledhtefte. 

Der Gyys bat übrigens in Anfehung der Ausdehnung 
eine dem Kalke ganz entgegengefehte Eigenſchaft; er vermehrt 
ſich durch die Miſchung mit Waſſer nicht, fondern fcheint I 
vielmehr etwas zufammjuzieben. Will man, daß er fhnell 
verhärtet, fo rührt man ibn mit ſchwachen Säuren ein, als: 
faure Milh, Motten, Eſſig. Wünfht man aber, daß er lang: 
famer erbärte, fo gebraucht man dazu ſchwaches Leimmafler. 


Man braucht den Gyps zu befonders feinem Mauer: 
verpug, zu Rohrdecken, zu Geſimſen und Verzierungen, ſo— 
wohl im Innern als am Aeufern der Gebäude, wober man 
ihn aber nicht pur, fondern mit Kalf vermifcht, verarbeitet, 
u. 3. mit zwey Theilen Gyps und einem Theile Kalt. 
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Der Fünftlihe Marmor wird, mie befannt, aus Gyps 
und zugefesten Farben gemacht, gefchliffen und polirt. 
Sand 


6. 1258. 

Bom Baufande gibt ed eigentlih zwey Gattun— 
gen: Fluß: oder Wafferfand, und Erd» oder ges 
grabenen Sand. Der Flußfand Fann grob und 
feinförnig feyn, und if in jeder Hinfiht der befte. 
Der erftere ift beffer zum Mauern, der andere zum Verputz. 
Die Eigenfhaften eines guten Baufandes find, daß er gleich— 
körnig, ſcharf und rein ſey. Daß er fharf ſey, ers 
kennt man, wenn man etwas davon auf die flahe Hand 
freut und reibt, aus der Empfindung und dem Kniſtern; 
daß er rein fey, wenn etwas hiervon ind Wafler geworfen, 
Dasfelbe nicht trübe, oder ein weißes Tuh nicht ſchmutzig 
macht. Erdfand ift nicht fo gut, weil er felten rein ift. 
Sft er gar zu grobförnig, fo wirft man ihn durch ein Drathe 
fieb, u. 3. mit Vortheil gleih am Drte, wo er gegraben 
wird, um nicht unbrauchbares Materiale verführen zu müfs 
fen. Im Ermangelung des Sandes, kann man verwitterten 
Sandftein oder Granif zerfchlagen, Ziegel zerſtoſſen. Zer— 
fhlagene Ciſenſchlacken geben vortrefflihen Baufand, der bes 
fonders an feuchten Orten das Malter feft macht, jedoch 
bedarf man dabei noch um die Hälfte mehr Kalk ald beim 
Sande *). 

yon. 
6. 1259. 

Der Thon wird zu verfhiedenen Abfihten beim Bau 
gebraudht, befonders bei allen Arten Waflerbauten, um die 
Wände und Soblen wafferdicht auszudammen. Beim Lands 
bau dienet er an hölzernen Gebäuden zum Ausftaden der 
Wände und Deden, zur Anfertigung der Drefchtennen und 
Etrihe. Bei Raften und Schwellern mauert man die erften 
Lagen der Steine mit Thon, weil er waflerdicht tft, und das 


*) Dad Bemeſſen des erforderlihen Auantums zum Mör- 
tel, f. $. 1261 beim Mörtel. 
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Sand, 


Thon. 
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Hol; nicht wie der Kalf angreift, und um waſſerhältige Kele 
wafterdicht zu machen, u. f. w. 

Der Thon theilt fih eigentlih in den weißen m 
in den ſchwarzen Letten, der legtere ift in der Rex 
der beſſere; er muß feit, zabe, fett, rein, nicht weich um 
nicht erdig ſeyn. 


geb m. 
' $. 1260. 
Lehm. Der Lehm mird bei Bauten auf dem Lande bar 


ftatt des Kalkmörtels ald Berbindungsmateriale gebraue 
übrigens muß alles Mauerwerk, welches dem Feuer auke 
fegt ift, abfolut mit Lehm gemauert werden. Ferner bie 
er zu Tennen, Eftrihen u. f. w. Der Lehm ift eigente 
nichts anders, ald eine Art unreinen Thons mit einer Ü 
fhung von Kalferde, Sand und Eifentheilen, daher feine ü 
oft ändernde Farbe, welche mehr oder weniger ind Bra— 
gelbe fpielt. Er wird in fetten und magern eingeibn! 
Sein Gewicht ift verfihieden, meiſtens aber wiegt der & 
bikfuß zwiſchen 90 bis 100 Pfund *). 

Mörtel. 

$. 1261. 

Mörtel; * Kalk für ſich allein, und wenn er der beſte mir 
Zwet des: bindet nicht; man muß ihn daher mit Sand und Wuic 
ſelben. miſchen, und dieſe Maſſe heißt Mörtel oder Malten. 

Würde man den Kalk ohne Beimiſchung von Sand braude. 
fo würde er fi beim Austrodnen zu ftarf zufammzieben m 
Riffe befommen. Man erzielt daher durch die Beimiiha: 
bed Gandes: | 

a) daß fi der Kalk in mehreren Punkten an feite umd hart 
Körper anfegen fönne ; 

b) daß der Abftand von einem Steine, den der Kalk bin 
den foll, zum andern, Durch kürzere Zwiſchenſtände 
verfürzet werde; 

c) daß durd die Einmifchung anderer harter Körper, an dit 
fi der Kalk anhängen Fann, die Menge des Wailer! 
zur Bereitung bes Kalkes verringert werde; 





*) Uebrigens ift über Lehm ausführlich im zweiten Theile 
bei der Abhandlung über Ziegeleien geſprochen worten 
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d) dag dur diefe Einmifhung harter Körper mit vielen 
fharfen Kanten, das Anhängen und Binden des Kal: 
kes vermehrt werde ; 

e) daß durch dergleihen Cinmiſchung das Waſſer nit an⸗ 
ders aus dem Kalke verdunſte, als daß zugleich eine 
Menge von Luftſäure deſſen Stelle vertrete, die hin— 
länglich wäre, die Theile des Kalkes wieder zu kryſtal— 
fifiren, zu binden und vollfommen zu harten. 

6. 1262. 

Das Verhältniß des Maßes bei Feimifchung des San: Miſchung 
des, hängt von der Güte des Kalkes ab. Cin guter Kalk desſelben. 
verträgt auf 1 Kubiffuß 3 Kubiffug Sand, der fchlechteite 
felten weniger ald 2 Kubikfuß. 

Henn man Mörtel bereiten will, fo maht man aus 
Bretern einen flahen Kaften, fchüttet den abgelöfchten Kalf 
binein, und gibt das ausgemittelte verhältnißmäßige Quan- 
tum Sand dazu; gießt nad) und nad, bei bejtändigem tüchti: 
gen Durdeinanderarbeiten mit der eifernen Krücke, fo viel 
Waſſer zu, als nötbig if. Der Mörtel it fodann gut, 
wenn er durchaus gleihfärbig, ohne Klumpen, und 
zähe it, welches legtere man erfennt, wenn er von ber 
Mauerfelie ih lang ſam berabzieht. 

Zu dem Weißſtück, d. i. jenem feinern Mörtel, wel: 
chen man zu dem legten faubern Mauerabputz braucht, nimmt 
man feinen gejiebten reinen Sand, am liebiten aber alten, 
guten, zerftoffenen und fein durchgefiebten Kalkmauerſchoder. 


6. 1263. 

Se größer und regulärer die Form der zu bindenden Berechnung 
Steine ift, defto weniger bedarf man des Mörteld. Allge: des benö— 
mein befrimmen laßt fi hierin daher nichts, und nur be: len 
Dingt angeben. Dan nimmt dieſemnach im Durchſchnitte dem Mauer: 
auf eine Kubifflafter Steinmauerwerf 20 Ku: werke. 
bikfuß Kalk und 40 Kubiffuß Sand, alfo 60 Kubiffug Mor: 
tel. Sind die Steine Hein, fo nimmt diefe Quantität ver: 
baltnifmäßi“ ar. Beim Ziegelmauerwerf ift die Be: 
rechnung bejtimmter möglih. Man berechne den Körperin: 
halt eines Ziegel einmal wie er ift, Das andermal mit Zu: 


35” 


Cement. 
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flag der Kalffuge in der Länge, Breite und Dice, ziebe 
eine Summe von der andern ab, fo gibt die Differenz bie 
Erfordernif des Malters zu einem Ziegel. Man berechne 
dann, wie viel Ziegel in die Kubifflafter geben, und multi 
plizire diefe Summe mit dem Malterbetrage eines Ziegels, 
dad Produft zeigt den Malterbetrag zu einer Kubikklafter, 
und hiervon wird ”/, für den Kalk und °, für den Sand ge: 
nommen. 

Der Ziegel fep 11" 1,5" b,2'4'd = 158 Kubihel 
fammt Malter 12 1,6% 6,3” d=316 „ 
folglih 216 — 158 = 58° Malter. Bon diefer Ziegelax: 
tung geben 1728 Stüd in die Kubifflafter, folglih 1728 X 58 
= 100,224 Kubikzoll, oder 58 Kubiffug Walter, bier 
19%, Kalt, 38%, Sand. 

Zueiner QAuadratflafter Berpuß 1” wie ar 
wöhnlich di, berechne man eine Quadratflafter; Dieje ent: 
halt 72’ X 72 = 5184 Quadratzoll, und Da die Yur- 
die 1’ beträgt, 5184 Kubikzoll oder 3 Kubikfuß, wor 
1’ Kalk, 2° Sand. 

Zu einer Quadratflafter Robrboden, wel: 
cher ebenfalls mit 1° dick angenommen wird, wäre eben fh 
viel nöthig; da jedoch viel beim ſenkrechten Anwurf abfalı, 
muß man 1 /;mal fo viel rechnen, folglich 1, Kubiffug Kalt, 
3 Kubiffuß Sand. 

Zu einer Quadratflafter liegenden Ziegel: 
pflafters bemeſſet man eben fo viel Malter wie zum Ber: 
pug; denn, wenn auch Dasjelbe Feinen Zoll did unterbettet 
wird, fo kommen dagegen wieder die Fugen in Anfchlag. 


€ ement. 


$. 1264. 
Denn man bei Waflerbauten dem Mörtel die gebörige 
Zeit zum Austrodnen und Verbarten laflen Fönnte, fo wärt 


ein guter Lederkalkmörtel aud bier das befte Rindungsmate: 


rinle; da aber derfelbe zur vollfommenen Berbärtung ein 
Sahr braucht, welches bei Wafferbauten nicht geſchehen Eann, 
fo muß man fuchen, dem gemeinen Kalkmörtel durch veridie 
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dene befondere Behandlungen und Zufäge eine fhnelle Trod: 
nung und Bindungsfraft zu verfhaffen. Man nennt biefe 
Zufammfegung allgemein Cement. 

Solcher Zufammfegungen hat man nun mehrererlei; 
die beiden folgenden Arten find aber erprobt die beften und 
zugleich noch mit den wenigften Befhmwerlichfeiten und Unko— 
ften verbunden: | 

Erſte Art. Man nimmt guten Mörtel, hierzu Y, von 
Lem Maße frifhen lebendigen Cungelöfhten) Kalk pulverifirt, 
welcher die Eigenfchaft hat, daß er die Feuchtigkeit des er: 
fern, indem er fih damit gleihfam ablöſcht und fättiget, be. 
gierig verſchluckt, und fo in einer Viertelſtunde völlig er- 
bärtet. Aus diefer Urfache darf man nicht viel davon auf 
einmal bereiten, weil, wenn diefer Cement eintrodnet und 
wieder angefeuchtet wird, die Eigenfchaft der fchnellen Ber: 
bartung wieder verliert. 

Zweyte Art. Mannimmt 2 Theile gelöfhten guten 
Kalk, 2 Theile feinen Flußfand, 1 Theil fein gefiebtes Ziegel: 
mehl (aus gut gebrannten trodenen Ziegeln), und beim Ge- 
- Brauche noch einen Theil fein geftoffenen lebendigen Kalk. 

Auch kann man fein geftoffene gefiebte Eifenfhladen 
und fein gefiebte Holzaſche beijegen, 

Andere Gemente mit Materien, die bierlands nicht find, 
als: Puzzolana u. dgl. hier zu erwähnen, wäre unnüß, daher 
überflüßig. 

Kitte. 
$. 1265. 

Bon Kitten gibt es eine Unzahl Mezepte, mworunter Gtein«, 

viele bloße Eharlatanerien find. Es follen hier nur einige, Beuer:, 
: —“ 5 Mailer- 

am meiften gebräuchliche, durd die Erfahrung bewährte, ans „np Dehf: 
gegeben werden. Fitte. 

Bon Steinfitten gibt ed zwey Gattungen, ben 
Falten Kitt und den Feuerkitt. Der erftere ift dann 
entweder ein Oehlkitt, oder Wafferkfitt. 

Borzügliher Steinfitt ander Luft: 

Man nimmt Harzpech, Steinftaub (am beften von ber: 
felden Steinart, die man Fitten will), Schwefel, Wachs und 


Vorſichten 
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Feilfpäne, alles zu gleichen Theilen, und laßt alles aufs beſte 
durch einander'gemengt,, ober einem Feuer zu einer Maſſe zu: 
fammfchmelzen. Diefer Kitt wird heiß aufgetragen. 

In Waffer. 

Man nebme 1 Theil zerlaitenen Schmefel, 3 Theile le 
bendigen Kalt, 1 Tbeil feinge.ebted trockenes Ziegelmebl, 
1 Theil Kupferwafler mit Glasmehl vermifcht. Diefer Kitt 
wird Falt aufgetragen. 

Ein auter und einfaher Mafferfitt wird bereitet, wenn 
man fein geilebten ungelöfhten Kalk mit frifhem Duarf und 
Rindsblut anmacht. 

Oeblkitt. 

Man nehme den Cap vom Firniß, oder Firniß ſelbſt 
2 Theile, 4 Theile Bleiweiß, 3 Theile Mennige, 3 Theile 
Silberglätte, 3 Theile Bolus, 1 Theil Glasmehl, und mache 
unter Zugabe von Feinöhl einen Brei daraus. Im Großen üt 
tiefer Kıtt zu koſtbar, und wird dann Folgendes anzumenden 
ſeyn: 

Marmorſtaub, fein geſiebtes Ziegelmehl zu gleichen Thei: 
jen. Dazu ein Halbtheil Feilfränftaub und Y, Glasmebl; 
alles wohl gemengt, und mit Leinöhl, beifer Firnig , abgefne: 


tet, und mit etwas Leinöhl zulegt gefhmeitiger gemacht. 


8. 1266. 
Beim Auftragen der Kitte find mande Porfihten 


beim Auf: nöthig. Bei allen Gattungen muß vorerft der Stein aufs beite 


Iragen Der 


Kite, 


von dem darauf liegenden Staube abgepugt, bei tem Waſer— 
Pitt mit Waſſer angefeuchtet, bei dem Deblfitt mit beifem Debl 
getränft werten. Iſt er im lestern Falle feucht, fo muß man 
ibn erjt durch Kohlenfeuer austrodnen. Bei dem beifen oder 
Feuerfitt, muß der Stein auf abnlihe Art erwärmt werden. 
Alles diejes iſt nöthig, Damit der Kitt vollfommen ſich an den 
Stein anlege und dicht Daran bafte. 

Keinen Kitt darf man dem Froite ausferen, daber dat 
Kitten nie im Spätberbite vornehmen. Eben fo wenig darf 
man den Waſſer- und Dehlfitt den beißen Sonnenitrablen bloß— 
ſteleen; ter eritere trocknet zu ſchnell ein und wird riſſig; au 
dem andern zieht die Hitze die Fettigkeit aus, und es bleibt eine 
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magere Maffe zurück, die den Zmed nicht erfüllt. Dan muß 
dieſe Kitten allmählig eintrocdnen laſſen, und gegen die Gin» 
wirkung der Sonne durch Bedefung mit Bretern fhügen. 

6. 1267. 

Zum Berfitten der Feniterglastafeln in den Salzen ter Glafer: 
Sprofien und des Fliegelholzes, wird der Kitt aus Bleiweiß Oder Fen— 
und Sreide oder etwas Bolus, von jedem gleich viel, mit ſterkitt. 
dem nöthigen Quantum Firniß, bereitet. Wird fein Bleiweiß 
zugethan, oder deffen nicht genug beigegeben, fo löſet ich der 
Kitt los, erhält Sprünge, und faut theilweife ab. 


Neben: Materialen. 


6. 1268. 

Das Eiſen ift eines der härteſten Metalle, fehr ſchwer Eifen. Be: 
zum Fluß zu bringen, tem Rofte und überbaupt der Zerftö« ſchaffenheit 
rung ſehr unterworfen, beſonders wenn es der Luft und Näſſe —— 
ausgeſetzt iſt; ſehr elaſtiſch und geſchmeidig. Gehärtet nennt 
man es Stahl, wo es ſeine Elaſtizität verliert, ſehr hart 
aber ſpröde wird. 

6. 1269. 
Die fiherften Proben von der Güte des Eifens find: Kennzeichen 
a) Wenn es ſich Falt ftarf biegen läßt, ohne zw bre— — ehr 
hen, und endlih bei dem Brehen nidt glatt ab» Gifens. 
fpringt, und eine ebene, in metallifhen Punften glän— 
gende Bruchflähe biltet (was Zeichen feiner ſchlechtern 
Befchaffenbeit find), fontern wie Holz mit vorfte: 
benden Zaden oter Rande abbridt. 
b) Nah der Farbe im Brude. Diefe it ſchwarz, 

fhwarz mit grauen Flecken, grau; mit grau: 

weißenfleden, und mitglängenden, wie Wiß— 

mutb. 

Die fhwarze Farbe ift meiſtens gut. Gin ſolches 

Eifen iſt geſchmeidig, fast jich Falt gut hämmern und 

feilen, bleibt aber hinter der Zeile ohne Glanz, weil 
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es mweih if. Das graugefledte Eifen folgt dem 
fhwarzen in der Güte, it noch weicher, bfeibt unter der 
Seile matt, und die daraus verfertigten Sachen fehen 
getüpfelt aut. Das ganz graue Cifen ftebt den bei: 
den vorigen Eorten in der Güte nad, es iſt härter und 
fpröder. Das graue mit weißen Fleden, kann 
aus der Farbe nicht fiher beurtbeilt werten; man hat 
bierron gutes und fehlechted. Die im Bruce glän— 
zende Corte iſt die ſchlechteſte. Kalt ift dieß Eifen 
brücig, im feuer zu weich, Daber viel Abgang im Feuer, 
und kalt viel Neigung zum Roiten. 

e) Nach dem Korn; je Peiner und dichter dieſes, deito bei. 
fer das Cifen. Das grobkornige ift fehlecht, verbrennt 
leicht im Feuer, widerftebt der Feile und zerbrödelt in 
der Hitze. 

d) Nach der äußeren Flache; Etangen der Länge nad 
gerigt oder gefpalten, deuten gutes Cifen, alle Sprünge 
nad der Quere aber fchlechtes. 

oe) Inter dem Dammer; riecht das Eifen während des 
Schmiedens nad) Schwefel, und gibt es beim Hämmern 
entweder Feine oder doch fehr dunkle Funfen, fo it es 
fhlecht abgefrifht worden. Zeigt es unter dem Hammer 
Feſtigkeit, fo ist ed gefhmeidig und gut, und jenes fchled: 
ter, welches fih unter dem Hammer weicher anläßt. 

6. 1270 
Eintdeis Man fortirt das Eiſen gewöhnlih unter fünferlei 
lung des Ci» Gattungen, als: 
mus. 1) In gefhmeidiges und feftes. Diefes beiigt alle 
sorangeführten guten Gigenfchaften, fo daß es meter 
bei Falter Verarbeitung nod im Feuer einen ftarfen Ab: 
gang leidet und lange wiederbält. Gin folches Eiſen iſt 
zu allen Gattungen Arbeiten zu gebrauden. 

2) Sefhmeidiges und mürbes. Diefes Pommt dem 
vorigen ziemlich gleih, nur ift es nicht fo feſt und ela: 
fish, folglich aud; nicht fo Dauerhaft, fpringt zwar 
nicht fo leiht, nützt ſich aber ftark ab, im 
Beuer, und wird dann ſpröde. 
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3) Rothbrüchiges. Diefes iſt bei Falter Bearbeitung 
zähe und wei, fat wie wenn es weißglubend bearbei- 
tet würde; allein rotbglübend bricht es beim Biegen, 
rojtet ſehr leicht; im Zeilen gibt ed einen bläulichen 
Strih und kann nur zu Heinen Schmiedearbeiten ge: 
braucht werben. 
4) Kaltbrüchiges. Diefes ift bart, läßt fih warm 
gut bearbeiten, Ealt fpringt ed dagegen fehr leicht, und 
bat gemeinhin ein hellglänzendes, mehr blatteriges ‘als 
faferiges Gewebe. Cs roftet weniger leicht als das 
rotbbrüchige, nimmt eine gute Politur an, und Fann zu 
allen Gerätbfchaften, die feinen Stoß aushalteh dürfen, 
fo wie zu Blechen gut gebraucht werden. Eben fo iſt es 
zu Gußwaaren fehr brauchbar, gibt aber, gleih tem 
Ä rotbbrüchigen, einen ſehr ſchlechten Stab. 
5) Sprödes. Hierher gehört alles Eijen, welches nicht 
gut ſchweißet und dabei dem Springen fehr unterworfen 
it. Es ift entweter grob glänzend, oder fabl, und 
gleihfam auf-dem Bruce verfohlofen, und bricht glatt 
ab ohne allen vorftehenden Rand. 
6. 1271. 
Man bat gegoffenes und gefhmiedetes Eiſen. Gußeiſen 
Das gegofiene wird nah den Materien, worein der Guß und ge» 
geſchieht, und welche gewöhnlich Sand und Lehm find, in ſchmiedetes. 
drey Gattungen eingetbeilt. Man hat ven Sandguß, den 
balben und ganzen Lehmguß, welche zwey lektern bef- 
fer find als der erjtere. Obſchon das gegoffene Eifen we: 
niger dem Roſte unterliegt und woblfeiler it, jo wird es doch 
feiner Spröbigfeit und leichten Gebrechlichfeit wegen, beim 
Baue felbit nicht gern anders gebraucht, als zu Gitterwerf, 
Platten, Defen, Röften u. dgl. 
Das geſchmiedete Eifen aber ift ein vorzügliches 
und unentbehrliches Baumateriale unter unzähliger Form 
und Geftalt. 
%. 1272 
Der Stahl unterſcheidet fih vom Eiſen bauptfählih Stahl. 
durch folgende Eigenfchaften : 


Noch einige 
Bemerfun: 


gen über 


Eiſen und 


deſſen Ge: 
braud. 


€ 
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1) Dat er Fein blätteriges oder fadenartiged Gewebe wie 
das Eifen, fohdern er zeiget eine förnige Tertur, die 
in den Meinten Theilen etwas Kryſtalliniſches an fich zu 
baben ſcheint. 

2) Beilgt berfelbe eine mehrere Dichtigkeit. 

3) Sit er härter und elaftiiher ald das Eiſen. 

4) Roftet langfamer und weniger. - 

5) Beim Zerfchlagen fpringt er fhief mit einem Pflingenden 
Tone. 

6) Im Feuer wirft er weniger Funken und nimmt mehre: 
rerlei Karben an, erft gelb, dann goldfärbig, ſonach 
roth, darauf blau, endlih ſchwarz. 

7) Zu Fünftlihen Magneten ift er vorzüglicher als Eifen, 
und wird ftärfer magnetiic. 

6. 1273. 

Jedes Eiſen bat die Cigenfihaft, daß ed ſich in der Gluth 
ausdehnt, im Abkühlen wieder zufammziebt, mo es ſodann 
fowobl im Gewichte als in der Ausdehnung verloren bat, in 
dem fich Dabei einige Theile Falziniren, und beim Bearbeiten 
in Fleinen Schuppen und Splittern abfpringen. Diefes nennt 
man den Feuerabgang. Es kann Daber die verfertigte 
Arbeit nie fo viel wiegen als das Eifen, welches man bierju 
verabfolgte. Diefer Feuerabgang ift verfhieten, bei 
mander Gattung Eiſen mebr, bei mancher geringer. Auch 
bangt er davon ab, ob das Eifen bei der Bearkeitung ftärfer 
oder ſchwächer, öfter » oder wenigermal geglübt werden müſſe. 
Im Durdfhnitte nimmt man 5pCt. Feuerabgang an. 

Da, wie befannt, alles Eiſen an der Luft und in der 
Näſſe roftet, fo foll man es derfelben nie ausfegen, ohne ed 
mit einem Firnifüberzug mit oder ohne Farbe zu fehüken. 
Wird Eifen vermauert, fo foll es heißer getbeert oder mit 
Pech überzogen werden, In unreinem ftebenden falzigen Waſ— 
fer rojtet das Eifen bald und ftarf, in ſüßem Flußwaſſer aber 
nicht, indem der geringe Roſt, der ſich anfegen will, von dem 
beitandig nachfliegenden Waſſer wieder abgefpült wird. Ueber— 
baupt aber taugt gegoffenes Eiſen ins Waſſer befier alt 
gefhmiedetes. 
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Das Eiſen wird nah Zentnern oder Waagen ver: h 
fauft, Der Zentner zu 100, die W. zu 30 Pfund; 4 Waag 
machen einen fogenannten böhmiſchen Zentner von 120 Pfund, 
Der Kubiffug Eifen wiegt 440 Pfund, daber der Kub- 
Zoll 8%, Loth. 


Eifenbled. 
5. 1274. 
Dom Eifenbleh gibt ed zwey Hauptgattun. Eiſenblech. 
gen, das ſchwarze und tas weiße oder verzinnte. Gattungen 


Das erjtere wird im Bau zu Thüren, Läden, Berfleidungen —— | 


und Fabrifbeftandtheifen, zu Dachdeckungen, Kehlrinnen, wendung. 
Defen, Bad: und Heigöfen, Schiebern, Rauchröhren, Platz 

ten u. f. w. gebraudt. Dad verzinnte Blech dienet zur 

Dedung flaher Gebäude und verfcieden geitalteter Thurm— 

dächer, zu Dachrinnen mit ihren Keffeln und Abfallröhren, 
Gindefung der Dachfenſter u. dal. 

Alle Arbeiten von Schwarzblech, fo der Luft und Feuchte 
ausgefest werten, müffen, gegen das Roſten, mit einer Kir: \ 
niffarbe angeftrihen werden. Das Berzinnen des Bleches 
dient ſowohl zur Verwahrung gegen den Roft, als auch zur 
Bierlihfeit und Reinlichfeit der daraus verfertigten Arbeiten, 
Es kann ohne Anjtrich bleiben. Jedes Dach, welches mit 
Blech eingeteft werden foll, muß vorerft mit Bretern be- 
fchalt werden; das Blech wird dann zu mebreren Tafeln, in 
CS charren oder lange Blätter, zufammgefalzt, und beim er: 
zinnten Elech mit Zinn gelöthet. Auf die Breterfchalung werten 
tiefe Scharren aber nicht unmittelbar aufgenagelt, ſondern mit: 
telſt Haftblechen (einige Zoll langen und breiten Streifchen), 
welche in angemejjenen Diftanzen mit eingefalzt und auf die 
Breter genagelt werden, feit gemacht. Weil das Weißblech 
theurer ift ald das ſchwarze, fo laſſe man die Daften von leg- 
terem anfertigen; man hat dabei dad Roften nicht zu befürd): 
ten, weil diefe Haften von dem Defblehe alle bedeckt werden. 

Die Bleche werden auf eigenen Blehhämmern ge: 
fhlagen, in einigen größern Fabrißsanftalten aber gemwalzt. 
Daß lestere iſt befier, weil ed durchaus aufs genauejte gleich: 
förmig ftarf it. Bei dem Gefchlagenen findet man, daß bie 
meiften Tafeln an einem Ende dider find als am antern, 


Bemeſſung 
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Bon Schwarzblech gibt ed gewöhnlich drey Sor— 
ten: Starkes oder Kreuzblech, mittleres oder Bor: 
derblec (welches etwas ſchwächer it), und dünnes oder 
Senklerblech. Don Weißblech aber: Weiffreup 
bleh und Ausfhußbled. 

1275. 
Das chwarze Blech wird in Platten verkauft, 


und Bere: yon verſchiedener Größe. Die gewöhnlichite aber ift 15" fang, 


nung des 


Bleches. 


12“ breit, alſo 180 Quadratzoll. 

Der Quadratfaß eines ſolchen Bleches wiegt verhältniß— 
mäßig feiner Die 2 bi6 3 Pfund. 

Das Weißblech wird nah Kiften verhandelt, we 
von jede 300 Blechtafeln, von 12 fang, 9 breit, enthält: 
Folglich hält eine Platte 108 Quadratzoll, und die ganje 
Kijte 32,400, oder 227 /, Quatratfuf. 

Weil aber bei Dachdeckungen die Blechtafeln nah der 
Fänge gelöthet, nah ter Breite überfälzt werden müffen, ſo 
fann man bei der Terehnung des Blechbedarfs die Blechlafel 


. nicht nach ihrer wirklichen Größe, fondern nur 10/4 fang und 


8° breit annehmen. Man bedarf daber zu einer Quadratklaf—⸗ 
ter gerader Daceindefung 63 Tafeln, folglich deft man mit 
einer Kifte 4 '%/, Quadratflafter. Das Daftbleh muß noch 
zugegeben, und auch längs der Traufe eine Echarr zugerech— 
net werten für den Vorſchuß, welcher der Feitigfeit wegen 
doryelt gemaht werden muß. 

Mit diefer Bemeſſung würde man jedoch bei Dächern, 
welche viele Echweifungen, wie 5. B. die Thurmdächer oft ba: 
ben, nicht auslangen, weil dabei das Blech ſtark verjchnitten 
werden muß und viele Abfälle fih ergeben. Man muß hier 
70 bis 75 Tafeln rechnen. 

An Nägeln find 1800 auf die Kifte genau bemejfen, we: 
gen Berbiegen und Brechen werden jedoch 2000 gerechnet. Zum 
Löthen 20 Pfund Zinn auf die Kite. ine Platte wiegt 
14 bis 15 Lord. Für das Aufdecken wird, wenn der Gpäng: 
ler alle übrigen Zuthaten, ald: Haften, Nägel, Zinn, Kolo— 
fonium und Holzfohlen, ſelbſt beigibt, gewöhnlich die Halfte 
von dem gezahlt, was das Blech koſtet. Koflet die Kiſte da: 
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ber A5fl. K. M., fo zablt man für das Aufdecken einer Kiſte 
von 300 Tafeln oder für. 4'%,, Quadraiflafter, wie vor be; 
dingt, 22 fl. 30 fr. 8. M, 
Nägel. 
8.1276. 

Die Nägel müſſen aus vorzüglich gutem Cifen gemacht 
werden. Iſt das Eiſen zur hart und fpröde, fo frringen Die 
Mägel ab; ift ed zu weich, fo biegen fie ſich. Schlechte Nägel 
aber verurfachen einen zwerfachen Schaden, da ihrer bei Wei— 
tem mehrere aufgehen, und durch das Ausziehen und Gerades 
machen und zweymalige Nageln viel Arbeitszeit verloren gebt. 

Bon Nägeln gibt es eine Unzahl Sorten. Jede Profefion 
bat ihre eigenen und oft mehrererlei. Hier foll nur jener Er» 
wähnung gefcheben, die gewöhnlich beim Bau vorfommen; 
diefe find: 

a) Anrufs oder Schiftnägel, von 15” bis 6’ herab, 
lang, werten nah Stücken berechnet und bezahlt. 

b) $ludernägel mit runten Köpfen, werden nad) Huns 
dert berechnet und bezubit. 

ec) Schal: oder Thornägel mit runden Köpfen, nad 
Schock oder Huntert. 

d) Lattennägel, ftärfere, nah Schock, 


wovon das Schock 1”, Pfund wiegt. 7 Stüd — 
e) Lattennägel,fhwädere, das Schoch Jeine Fatte.") 
1 pfündig. 


f) Ganze Bretnägel, auch Bodennä— 
gel, Spüntnägelgenannt, das Schock 
1 /, rfündig. 

g) Halbe Bretnägel, das Shod bis 
1pfündig. 

h) Shindelnagel, nah Taufend, zur dop— 
pelten Eindeckung tärfere, dad Taufend 1’ Nagel 
zu 4, bis 5°, Pfund ſchwer; zur einfachen Y «uf einen 
Deckung ſchwächere, das Taufend zu 3f Schindel. 

bis 3’% Pfund ſchwer. 


14 Stud auf 
ein Bret, 





*) Die Latten und Breter mit 18 Fuß Länge angenommen. 


Mägel. 


Drath. 


Kupfer. 
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150 bis 200 auf die )° 
k) Tifhlermägel, große, nad Taufend 7 pfünbdig. 
l) "0 » mittlee, >» ı: 6. 
m) a 4 s Feine, ⸗ ⸗ 5 ⸗ 
n) . 0. ganz Feine, » . 3% 


0) Trilagenägel, große >» 3%. 
PD * . . miltlere + . 3%. 
q) Rabmmägel, große, . . 3%. 


f) . .  . mittlere, , » 3%. 
s) ⸗ ⸗ ⸗ kleine, ⸗ J 3 “ 
t) Schloffernägel, große, + 4 u 
U) 0. mitlee, — ı 34°» 
v) s N » Meine, . . 3 y? . 
w) Tapezierernägel . . 


Der Preis ift zu veränderlih und örtlich werfchieden, 

um bierüber etwas Beſtimmtes fagen zu Fönnen. 
Drath. 
| $. 1277. 

Der Eiſendrath ift beim Bau zu Verfchiedenem er 
forderlich, bauptfählih aber zum Berohren der Deden 
und hölzernen Bände. Zu diefem Behufe muß er, um 
gefchmeidiger und biegfamer zu werden, vorerft roth ausge— 
glüht werden. Er wird in Ringen zu 5 Pfund ſchwer ver: 
Fauft. Man rechnet auf die Quadratflafter 36 Fuß Dratb, 
wovon 108 folder Fuße ein Pfund wiegen, im Durcfänitte 
alfo ’/, Pfund. 

Kupfer. 
6. 1278. 

Kupfer iſt ein elaſtiſches, ſehr dehnbares, dabei aber 
beträchtlich hartes Metall, das beſte und dauerhafteſte zum 
Eindecken der Dächer, nur zu koſtbar. Der Kubikfuß wiegt 
470 Pfund, alſo der Kubikzoll 8 /, Loth. Man verkauft das 
Kupfer zum Dachdecken in Platten von 2 '/, Fuß ind Gerierte, 
folglich Pommen mit Einfhluß der Heberfälzung 10 Stück in 
die Quadratklafter. Gewöhnlich wiegt eine folche Platte 
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3 Pfund, folglich det ein Zentner 3%, Quabdratffafter. Der 
Dederlohn beträgt gewöhnlich ten fünften Theil des Kupfer: 
werthes , bei gefchweifter Arbeit um die Halfte mehr. Uebri— 
gend ift Kupfer dad Materiale, aus weldrem Bräu:, Brannt- 
wein» und verfdhiedene andere Keffel gearbeitet werten. 
Bin | 
$. 1279. 
Dieſes Halbmetall ift nachft Dem Kurfer das befte Dachdeck⸗ 
materiale, und kömmt nicht viel höher zu ſtehen, als Weißblech, 
Ceine Vorzüge find: 


1) Kann ed in Tafeln von beudeutender Breite und beliebis » 


ger Länge gewalzt werden. 

2) Oxpdirt ed nicht an der Luft, bat alfo ohne allen ſchü— 
genden Anſtrich, eine fait unrermüftlihe Dauer. 

Seine Nachtheile find: 

1) Daß es für die atmofebärifhe Temperatur zu empfänglich 
it. Im der Kälte wird es hart und fpröde, in der Wär: 
me dehnt es fich ſtark aus. Liegt demnad ten Tag über 
die brennente Sonne auf tem flahen Dache, fo budelt 
ſich das ausgedehnte weich gewordene Blech auf, die Palte 
Nacht über, zieht es jich wieder zufammen. Durd die: 
fen ununterbrodhenen Wechſel fpringt Die Löthung, die 
obnebin am Zinfe nicht gern haftet, auf, auch befommen 
die Tafeln oft haarfeine Riffe, und man hat gegen das 
Einnäſſen ſtets zu kampfen. 

2) It es bei all feiner Fähigkeit weich und biegfam zu wer: 
den, fehr fpröte; es läßt fi daher nict fo wie Ku— 
pfer » und Weißblech falzen, weil ed Dabei anbricht, ſon— 
tern muß nur überlegt und gelöthet werden. 

Seine Berwendung: 

Nebſt Dachdeckungen dient ed mit Vorzug zu Dadhrinnen 
und Abfaliröhren. Die daraus verfertigten Orgelpfeifen fol: 
fen einen bejonders heilen Klang haben. 

Blei 
6. 1280. 

Don Blei gibt e8 zweyerlei Gattungen: das Rol— 

fen: und das Muldenblei. 


Zink 


Blei. 
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Das Rollenblei dient zu Dachdeckungen. Es bat 
dad Gute, daß es fih, feiner Gefchmeidigkeit und Meicheit 
wegen, leicht allen Formen genau und dicht anfchmiegen läht’ 
dabei ift ed aber ſehr ſchwer, der Kubiffuß wiegt 794 Pfund, 
vermwittert leicht, und ſchmilzt bei Feuersbrüniten, wodurd der 
Zutritt der Löfchenden ſehr gefährdet wird. 

Ferner wird aus dem Nollenblei das Feniterfarnifblei 
für die Safer gezogen, welches aber bei der ist fait allgemein 


angewendeten viel vorzügliceren Verfittung der Glastafeln, 


Meſſing. 


Zinn. 


in Holzſproſſen ſeltener geworden iſt. 
Das Muldenblei wird zu Röhren bei Waſſerleitun— 


gen, zum Bergiefen der Klammern, Dübbeln, Kegel, Ha 


fren u. dgl. gebraucht. 

Bom Rollenblei rechnet man zur Dachdeckung auf 
eine QDuadratffafter 108 bis 144 Pfund, nad der Dide der 
Platten, für ein Pfund Dederlobn 1 fr. K. M. zur Berlöthung 
1 Pfund Zinn und zum Anſchlagen 350 Nägel. 

Auf eine gewöhnliche Eijenflammer bei Quaderrerbin: 
dung, einen Thürkegel, eine Dafre u. dal., 2 Pfund. 


Mefifinge. 
$. 1281. 

Iſt kein natürlich bejtebendes, fondern durch künſtliche 
Mifhung aus Kupfer und Zink erzeugtes Metall. Es läft 
fih hämmern, ſchaben, feilen, dreben und poliren. 

Meifing wird beim Bau zu Fenſter- und Thürbeſchlä⸗ 
gen, Schloßblechen und Verzierungen; zu Ventilen, Wafer- 
bahnen, Pumpenſtiefeln u. dgl. gebrauht. Ein Kubikfuß da 
von wiegt 452 Pfund, Daber ein Kubikzoll 8 /, Loth. 

3 in 
6. 1282. 

Zinn, ein Metall zwar weich, jedoch bärter und feis 
ner als Blei, unter allen Metallen tas leichteſte (denn der 
Kubikfuß wiegt nur 403 Pfund, folglich ter Kubikzoll 7 %, Lot), 
wird beim Bau weiter nicht gebraucht, ald zum Löthen bei 
Blech- und Zinfeintefungen, des Fenſterbleis; ferner bei 
Klempfnerarbeiten und zur Verzinnung des Eiſenblechs. 
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8 I a8 
6. 1283. 

Glas, zu befannt, als einer Erklärung zu bedürfen, 
ift ein weſentliches Baumateriafe. 

Wenn man feine Güte prüfen will, fo muß man fehen, 
daß es weiß, rein, von einerlei Karbe, glatt, obne Echlirren 
und obne Blafen und Körner ſey. Wenn ed durdhfchnitten wird, 
mus ed auf der Kante einen reinen grünen Strich und einen 
Glanz baben. Das Glas wird im Bau nad Tafeln, was 
unfiber,, am beiten nah Quadratſchuhen berechnet, wovon der 
Duadratihub, nah dem verfhietenen Glafe und der Vergla— 
ſungsart, mehr oder weniger koſtet. 

Es gibt folder Berglafungsarten drey. 

1) In die Nuth, 2) in Blei, 3) in Ritt. 

— teibder Berglafung in die Nuth, werden in das 
Kenierfliegel » und Sproſſenholz, Muthen eingezogen, worein 
das Glas eingelaffen wird. Weil der Glafer bierbei nur Glas 
und Arbeit rechnet, fo ift dieſe Art die wohlfeilfte, Doch bat 
fie mandesd Unbequeme. Das Glas ift nie recht feft in der 
Muth und fhlottert beim Winde; das Feniterbolz wird früber 
faul , weil die Näſſe in die Nuth eindringt, und bei jeder Re» 
paratur muß der Fliegel aus einander genommen werden. 

Hei der Berglafung in Blei, erbält der Fenfter: 
fliegel blog einen Rahmen ohne Sproffen. Statt legtern wer: 
den, von beiden Seiten genuthete, Bleijtreifen eingefegt, welche 
der beffern Feitigfeit wegen an Eiſenſtäbchen, die an beiden 
Enten am Rahmen genagelt, und an das Fenfterblei mittelft 
angelötbeter Fleiflöbchen befeftigt find. Diefe Verglafungsart 
fojtet der Eijenftäbchen, des Bleis und Zinns wegen mehr, bat 
auch manches gegen fi, ift aber zum großen Theile, wenig: 
ftens bei neuen Gebäuden, fhon aufer Gebrauche. 

Die Berglafung in Kitt ift die befte und ist 
ſchon aligemein im Gebrauche. Sie macht ein wafler = und 
luftdichtes Fenſter, das Glas ſitzt volkommen feit, und ba der 
Fliegel bei Reparaturen nie aus einander genommen zu wer: 
den braucht, fo kann er völlig feſt zufammgefent werten. Das 
Fliegelholz und die Sproffen erhalten hierbei Falze '/‘ breit 


1I1. Theil. . 36 


Glas. | 


Stroh. 


Robr und 


Schilf. 


Farben. 
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und tief, worein die Slastafeln eingelegt, mit Dratbitiftchen 
befeftigt, und mit dem, aus $. 1265 befannten Kitt, ver: 
firihen werden. Hierbei ift zu merken, daß biefe Verkittung 
folglich auch die Falze, ſowohl bei den inneren als äußeren 
Fenſtern, immer nach auswärts gekehrt ſeyn müſſen. 

Man berechnet bei der Verglaſung nach Quadratſchuhen 
die Lichtenhöhe und Breite des Fenſters ſammt dem Hole, 
weil man vorausfegen muß, daß von dem Glaſe viel verihnit: 
ten und während der Arbeit mitunter aud gebrochen wird, 

ee tro bi 
6. 1284. 

Strod if ein vorzügliches Materiale zur Cindedun 
der Dächer über Sandgebäuden, und zwar bauptfächlich das 
Roggenftrob. Uebrigens dient ed zur Beimifhung der unge 
brannten Ziegel, des Eftrihs u. fe w. Ein Bund Strob ſol 
15 Pfund wiegen. Man rechnet auf eine Quadratklafter guter 
Strobdadeindetung 15 Bund, und auf jede Quadratklafter 
Eſtrich / Bund. 

Rohr und Schilf. 
6. 1285. 

Rohr iſt in Rückſicht der Dacheindeckung noch befier alt 
Strob. Es wird zu diefem Behufe in Bunden von 17 Kubil: 
fuß Inhalts verkauft. Solcher Bunde find zu einer guten Ein: 
defung, auf die Quadratklafter, 30 nöthig. Der zmente tor 
zügliche Gebrauch des Rohrs ift zum Berohren der Holzwände 
und Deten zu einem Kalkbewurf. Man rechnet, weil nur 
die guten Stängel ausgelefet und geſchält werden müſen, 
zwey Bufhen auf eine QuadratPlafter. 

Noch beſſer zur Eindefung der Daher, aber zum An 
robren der Wände und Deden nicht zu brauchen, iſt dad platle, 
weiche, markige Rohr oder der S hilf. 

garden. 
6. 1286. 

Die Farben braucht bauptfächlic der Mahler, dann 
der Anſtreicher, der Studadorer, nur wenige der Maurer 
Sie find entweder Wafferfarben oder Debifarbe" 
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Die Farben zu den Aufenmänden ber Gebäude müffen, 
wenn fie haftbar feyn follen, Erdfarben feyn. Sie werden‘ 
mit Kalk angemaht, und nur wenig Farbe beigegeben, damit 
der Anftrih nur ganz wenig in die Farbe fpiele, die man dem 
Gebaute geben will. Hierbei ift zu bemerfen, daß, weil man 
fait nie, bei einer abermaligen Mifhung diefelte Farbe ganz 
genau zu treffen im Stande ift, man hiervon gleich Anfangs fo 
viel bereite, ald man zum ganzen Anftrich bedarf. Lieber Fann 
etwas übrig bleiben, als daß man zu wenig bat. Sollte man 
aber finden, daß man nicht auslanget, fo foll man mit ihr die 
Gebaudefeite fliegen, und zu der andern Farbe zumadhen. 
Denn nie wird man fo einen Pleinen Unterſchied merken, weil 
denn auch nie zwey Geiten eines Gebäudes zu gleicher Zeit 
gleih beleuchtet find; wohl ift es aber haͤßlich, wenn auf 
einer Geite zweyerlei Farbe erfrheint. 

Die Thüren und übrigen Holzbeftandtheile "können ent: 
weder mit Leimfarbe oder in Firniß angeftrihen werten. 
Beſſer it dad Letztere für jeden Fall. Die Fenfter jedoch 
müſſen mit Firnißfarbe, welche zugleid ihre Dauer vermehrt, 
angeitrihen werden, weil durch das Schwitzen der Fenfter und 
Herabrinnen der Näſſe, die Leimfarbe abginge, 

Alte Firnißfarben müfjen an der Luft ganz austrodnen, 
font werden fie miffärbig, und müſſen etwas lichter gehalten 
werden, weil fie mit der Zeit von felbft nachdunfeln. 

Zur Beimifhung ın ten Kalf für einen Anftrid der Ge» 
bäude von aufen dienen folgende Karben: 

Englifhrotb, Bolus, Caput mortuum, zu röthlich. 
Umbra, Pöllnifhe Erde, Englifhbraunroth,, und alle Arten 
Ocher und ind Grünlihe gefärbte Erden, Kienruß, Frank; 
furter Schwar;. 

Der Anftreiber braucht ald Baiis der Farben: Kreide, 
überhaupt weiße Erden, Bleiweiß vorzüglich, ſowohl für ſich 
As zur Beimiſchung anderer Farben, Bergblau, Berggrün, 
Bergzinnober, zu Jalouſien beſonders Mitisgrün, alle Arten 
Scher vom höchſten Gelb bis zum Fahlen, blaue Eiſenerde, 
Dperment (auripigmentum), Kienruß, Frankfurter Schwarz, 
Beinfhwarz; u. a. m. 

36 * 


Firniß. 


Ped. 
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Firniß. 
86. 1287. 

Soll der Anſtrich in Oehl ſchön, baltbar und glänzend 
fepn , fo muß ein guter Firnif dazu genommen werden. Den 
Deblfirnif zu bereiten iſt allgemein befannt. Diefe ge: 
wöhnliche Zubereitung über Feuer iſt jedoch immer febr ge 
faͤhrlich; daher folgende Art, ſolchen ohne Feuer zu bereiten, 
wobei er auch weit ſchöner und beffer ausfällt, febr anjura: 
tben: Man mengt das zum Firniß betimmte Debl in einem 
bölzernen Faſſe (Kübel) mit Fonzentrirter Shmefel: 
fäure(BitriolöbN) auf 100 Pfund Oehl 1 Pfund Schwe: 
felfäure gerechnet , indem man folde‘ in dünnen Strömen, 
unter fietem Imrübren, zu tem Deble gieft, modurd em 
grünbraune ſchmierige Maffe gebildet wird. Man bringt nun 
das Ganze an einen warmen Drt, wodurch fich Das Debl in 
einem geflärten Zuſtande nach oben zu begibt, auf dem 2: 
den des Gefäßes hingegen ein grünichwarzer ſchmieriger Eas, 
von balb verfohlten Schleimtheilen gelagert wird, der aut 
dem Oehle abgefondert worden ift; von welchem nun da 
daruber jtebende Klare Debl, am beiten mittelit eines Hebeit, 
abgezogen wird. Iſt dieſes geſchehen, fo ſetzt man nun dem 
fo geläuterten Deble, auf jete 100 Pfund, 2 Pfund ge 
wöbnlihe Salzſäure zu, rübrer ed auch mit dielr 
wohl unter einander, und läßt es nun abermals an einem 
mäßig warmen Orte fo lange fieben, bis jich Die Saure vom 
Deble volfommen getrennt bat. Das Debl erjceint nun 
klar und farbenlos, und kann ohne weitere Bearbeitung alt 
Firniß gebraudht werden. 

Ye dh 
6. 1288. 

Das Ped braudıt man im Bau nur felten. Es die: 
net Eiſenbeſtandtheile, welche vermauert werden foLen, damit 
zu überftreihen, um das Anfreſſen derfelben durd den Kall 
zu verhüten. Zu Diefem Bebufe muß das Eiſen beif gemach 
werden, und wird dann mit einem Stück Pech überfahren. 
biß ed ganz mit einem Pechüberzuge bedeckt if. — Die bil. 
zernen Abtrittichläuce werden in den Fugen mit yerlaifesem 
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beißen Pech ausgegoffen, damit fie Feine Jauche durchlaſſen. — 
Feuchte Maueritellen werden ein paarmal mit heißem Pech 
überzogen; doch muß zuvor der Verputz berabgefihlagen , und 
die Mauer von neuem mit Gppsmalter beworfen werden. — 
Ale Holzgattungen können dur einen leberzug von Ped 
vor Faulnig und dem Gindringen der Näffe verwahrt werden; 
nur muß alles Holz, welches man pechen will, völlig troden 
ſeyn. 





Mittel gegen den Holzſchwamm und 
Salpeterfraß. 


Der Holzſchwamm oder laufende Schwamm. 
$. 1289. 

Jeder Oekonom und Bauverſtändige kennt ohne Zweifel Sein Ent- 
die Verwüſtungen an den böfzernen Zeftandtheifen eines Ge: fteben und 
baudes, welhe der laufende Schwamm, und in nn 
Fürzer Zeit, anrihtet. Der Iaufende Shwamm, die ö 
fer furdytbare Verwüſter ganzer Gebäude, bat feinen Namen 
von der Gefhmindigfeit, in welcher er aleihfam von einem 
Holze zum andern binläuft, und in diefem fo gefraflig wu: 
dert, daß er aller angewandten Reinigung und Säuberung 
des Holzes ungeachtet, doch immer wieder, und fait mit ver- 
ftärftem Keimtriebe,, hervorwächſt. Er durchdringt alles, wo 
Gaͤhrung und Faulung möglich tft, wo fi eine mäßige Feuch— 
tigfeit, oder nur eine, in ſchwacher Bewegung befindliche, mit 
mehr oder weniger Keuchtigfeit gefhmängerte Luft, aufhält. 
Ansbefondere findet er Entitebung und Gedeihen, in feuchten 
Orten, wo die freie Luft feinen, oder nicht beträchtlichen 
beftäntig abwechfelnden Zugang bat, als in Kanalen, Kellern, 

Gruben, verfhütteten Abtritten, unter nafjen Fußböden, in 
Allem was hohl und dabei verfchloffen iſt, Dabei die Feuchtig— 
Peit ftarf anzieht und behält. Daber auch größtentheils in 
Erdgejhoffen, die tiefer ald das cufere Land liegen. Nie 
anderwärtd als an folhen dumpfen, feuchten Orten fieht 
man ihn, aus einer ungebildeten Gallerte und einem unficht: 
baren Saamen entfteben, mit einem eckelhaften, ſauerlichen 
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Todtenduft, womit er tie Luft umber verpeftet. In Rob: 
nungen iſt er daber, aufer dem Echaden, ten er am Gebäude 
verurſacht, auch der Gefundheit der Bewohner äußerft nab- 
tbeilig. 

Daß Fäulniß und Moder tie Belegenbeitsurfacen jfei- 
ner Entwidelung find, iſt erwieſen; daß er aus Saamen ent: 
ftebe, und fich fortpflanze, unterliegt wobl keinem Zweifel 
mehr. Gm Innern des Holzes kann aber diefer Saamen nicht 
fhon verborgen liegen; der Schwamm ſchmarotzt nur immer 
an ter Oberflache des Holzes, und faugt den Saft und binden: 
ten Etofi, gleih einem Blutegel, aus felben in ih. Er fliegt 
demnach von außen an, dur die Luft berbeigefuhrt, wird 
aber nur da entwifelt und zum Keimen gebracht, wo die 
Dazu günſtigen, vorerwähnten Umſtände eintreffen. 

Wenn ter bereits entitebente Schwamm ſich nah und 
nach weiter lange tem Holze auf feiner Oberflache fortziebt, 
fo gefchiebt Diefes nie fprungmweife, ſondern ſtets in ununter- 
brochener Reibe, indem das noch gefunde, an das angefreflene 
angranzende Hol; erft durch den feuchten Dunft von jenem, 
zur Entwicklungsfähigkeit des Saamens pradisponirt werden 
muß. 

Da man den laufenten Schwamm bäufig dort findet, mo 
unter Fußböten alter feuchter Bau » oder Brandſchoder gege: 
ben wurde ; unter Dahern, am Grarrengebölze undjan den 
Tramforfen, mo die Dachziegel zerbrodben geweſen, und da} 
bineindringente Regenwaſſer wegen eines daran liegenden 
Mauerfalfs *) bei Mangel an zureihendten Dach- Lüftungs: 
fenitern, nicht wieder austrodnen fonnte; an eingemauerten 
Senfterftöden und Thüren an der Mitternachtieite u. dgl« 
fo glaubte man. daß die Urſache der Entitebung des Schwam— 
mes eine Verbindung des Holzes und Kalks mit Zutritt einer 
Feuchte und bei Mangel am Luftzuge ſey. Miturfachen wohl. 





®) Fefonders bei der fait allgemein übeln Gemohnbeit, daß 
man die Haufen Baufchoder, der fi bei Reparaturen 
auf den Dahböden ergibt, jabrelang, wohl aud fur 
immer bort liegen laͤßt. was noch aus andern Urſachen 
ſchädlich iſt. 
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aber alleinige nit, indem man den Schwamm aud) häufig an 
Gebäuden antrifft,, die ganz aus Holz fonftruirt find. 
6. 1290. 
Die Haupturfahen feiner Entftehung find: Hauptur— 
1) Ein feuchter, mit modernden Theilen vermifchter Boden. Eu a 
2) Ein verdumpfter eingefchlofiener Raum. und kein 
3) Aeußere Wärme, die der Gährung und bem Keimen Wachen. 
sortbeifhaft ift. | 
4) Weiches, durch faule Bährung vorbereitetes Holz, be- 
fonders wenn ed überftändig,, anbrüdig und zur Unzeit 
gefallt worden if. 
Der beim Zufammentreffen diefer Umſtände entftandene lau⸗ 
fende Schwamm gleicht bei feiner Entſtehung blog einem fei- 
nen, blätterigen,, filberfarben leberzug ; und dem hierin nicht 
Erfahrnen würde es ſchwer ſeyn, ihn, bei gedeiblichem Wuchfe, 
wie eine vergitterte Honigwabe, oder auch veraltet, noch 
für diefelbe Subftanz zu halten. Er Prieht Anfangs dicht 
auf dem Holje bin, nach und nach wird er erhöbeter, dichter, 
gegittert, und wie mit gelbem Staube überzogen. Se älter, 
defto maſſenhafter, die Poren werden Feiner, die Farbe dunf: 
fer. Bei feinem Abfterben gebt diefe ind Schwarze über, tragt 
Eaamen und ftaubt dieſen haufig aus. Merkwürdig ift es, 
Daß das von dem Schwamm befefiene Holz; meiltens feiner 
Form nah unverftört bleibt, in Abficht feines Stoffes aber 
federleicht wird, und fo hinfällig, dag man ed zwifchen den 
Fingern zerreiben Fann, fo fehr wird aller Eaft und alles 
Bindende berausgefogen. Aſchet man ein folhes Gehölze ein, 
und faugt die Aſche aus, fo erhalt man nie einiges Salz 
daraus. Hat fih der Schwamm einmal in ein Gebäude ein- 
geniftet,, fo vereitelt er alle Mühe und Sorgfalt, und wieder: 
kehrt mit doppelter Kraft *). 





*) Der Berfaffer bat der Beilpiele davon die Menge er» 
fahren; es foll nur eines davon bier angeführt werden: 
Es wurde ein ganz maſſives, ebenerdiged Wohngebaude 
in einer etwas tiefen Lage, an einer, einen großen 
Theil des Jahrs, feuchten Stelle, erbaut. Der Bau, 
zu lau betrieben, verzog ſich bis in den Spatherbft, und 
obwohl es nicht unausweichlich nothig war, Daß ver 
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un Die Mittel gegen ten laufenden Shwamm 
egen. 





Beamte, zu deſſen Wohnung dief Haus beftimmt mar, 
es noch dieſen Herbit beziehen müſſe: fo betrieb derſelbe, 
in Unerwartlidfeit, das neue Quartier zu beziehen, den 
Dberbeamten, und dieſer, aus Gefälligfeit zu Dem an: 
dern, die Vollendung des Baues. Das frifche Gemauer, 
gleib von beiden Seiten verpust, konnte nit aut: 
getrodnet ſeyn, obwohl ed von aufen es fehlen. Aus 
Mangel an trodenem Scheder, füllte man tie Räume 
unter den Aufböten mit feuchtem alten Baufchoder un 
vollends mit Erde, wie fie aus tem Grunde geſtochen 
wurde, aus. Dazu fam noch, daf eine neue Strait 
gebaut, bart am Hauſe vorbeigeführt und dort bedeu: 
tend erböbet wurde, fo daß das aufere Fand um 18“ 
böber ftand, als der Kufboten der Wohnung. Diele 
wurde bezogen. Es war Spätberbit, man mußte ſo— 
gleich alles verfchliegen und beisen. Die NAnzabl der 
Vewohner war nicht gering und darunter mehrere Kin: 
der. Es entwicelte ſich bald eine auferordentliche Feuch 
tigkeit, ron den Wänden rann der Schweiß herab, die 
Fußbodenbreter <uollen an und molterten ſich auf, un 
von den Fenftern jloß fo viel Maffer ab, daß man den 
Fufboden dabei ununterbrochen auftrofnen mußte. Ter 
Bewohner ließ unter die Kenfter blecherne Rinnlein um 
daran bangente Kaneln anfertigen, jedes derſelben fafte 
bei 2 Seidel, und man kann fi einen Begriff von der 
Menge der feuchten Austünitung machen, wenn mal 
erfährt, daß diefe Gefüge fih ten Tag über mebrmal 
fülten, und wenn fie vor dem Schlafengeben ausgeleer! 
wurden, des Morgens, nicht nur wieder wol, fondern 
alle fo übergangen waren, dab das Maffer bis in de 
Mitte des Zimmers rann. Diefes Maffer hatte di 
Farbe einer ſchwachen Düngerjauche und roch umange 
nehm. Wie ungefund das Cinatbmen einer fo ubel ge: 
fhwängerten Luft fey, bewies, daß die meijten Inmob- 
ner, befonders aber die Kinder, welche ſich dem Fuß— 
boden naber, alfo in der tiefiten und ſchlechteſten Luft⸗ 
ſchicht befanden, den ganzen Winter durch kränkellen. 
Der laufende Schwamm ſtellte ſich bald ein, und wu— 

iherte fo, daß man jede Paar Tage einen Korb voll ta- 

von erntete. Den Frühling und Sommer über lüftete 
man die Wohnung, und fäuberte fie ſorgfältig; fe wurdt 

zwar trodener, der Schwamm aber wucherie fort. IM 

Herbite ward der Berfafler aufgefordert, Hilfe zu ſchaf⸗ 

fen. Im Derbfte it an keine Abhilfe zu denken, 
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kann man in vorfebrende und abtreibende ein 





dieje wurde zum Fommenden Frühjahr verfchoben. Die» 
fer Winter glich dem erfteren. Bei Räumung der Woh— 
nung ım Frühjahre fand man die Fuüßböden, obwehl 
obenber dem Anfcheine nah, fait wie neu, fammt den 
Politern vom Schwamm ganz; verzehrt. Seder ftärkere 
Tritt brach durch. Alle Thürſtöcke, Verkleidungen und 
Thüren, waren von unten bis zur Hälfte eben fo be: 
ſchaffen, und doch waren dieß fhon die zweyten Ber: 
Pleitungen und die Fenſter fchon im v. 9. reparirt, und 
diefe Doch wieder mit Echwammen bordirt. Gogar die 
Sturzträme und Sturzböden in der Gefinditube und 
Kammer waren vom Schwamm fchon zur Hälfte ver: 
zehrt. 

Der Verfäaſſer ließ alles, was Holz hieß, heraus: 
ſchaffen und ſorgfältig beſeitigen; das Malter von den 
Wanden bis ans rohe Gemäuer abſchlagen, den Schoder 
daron aufs Feld führen, den feuchten Grund 18“ tief 
ausftehen und ganz befeitigen, und fo Die ganz offene 
Wohnung , durch die Monate Mai, Juni und Quli Dem 
Zuge der Luft ausgefest. Es traf gerate nah Wunſch 
ein trodfener, beifer Sommer ein. Im Auguſt ließ er 
die Mauern verpugen, ten ausgebobenen Grund mit 
ftaubtrodenem Sande ausfüllen, darüber Polfter vom 
trodenften Holze legen, die Zwiſchenräume mit Sand 
und Schlafen und Koblenmeileriaub, alies vollfommen 
trofen, bis 2 Zoll niedriger als die Polfter ausfüllen, 
darüber gleih hoch mit ten lektern ein Pflaiter aus 
audgelefenen trockenen Ziegeln, troden legen, und die 
Fugen nur mit geiiebtem trofenen Sande ausfireuen, 
fodann dad Webrige herjteilen. Es wurden Zirfuliröfen, 
von inwendig heigbar und mit Luftaustrodnungsrähren 
verſehen, geſetzt, ter Ofentopf aus der Geindftube be: 
feitigt,, und der Schwamm — erſchien doc wieder, ob: _ 
wohl in geringerem Maße, und rerichwand nad) einigen 
Jahren ganz, während teren aber doch wieder ein 
neuer Fußboden gelegt werden mußte. 

Der Berfaffer bat tiefes Beiſpiel ganz umftandlich 
bier angeführt, um zu zeigen, wie verwüſtlich der 
Holzſchwamm und wie fhwer auszjurotten er fen; wel- 
her Schaden dadurch entitebe, hauptſächlich aber zur 
Marnung, ja fein neues, noch nicht audgetrodnetes 
Gebaude, am allerwenigiien im Derbite, zu bezieben, 
wodurd ein großer Schaden am Gebäude, ein noch grö: 
ferer aber. an der Gefundheit der Menfhen, berbeige: 
führt wird, 
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Die erfieren find folgende : 

1) Man baue fein Erdgefchoß anderd, ald daß der Fufbo— 
den teöfelben, befonderd wo die Page etwas tief und 
fencht it, 1 bis 14° Cie mehr, beito beifer) höher zu 
liegen komme, ald das äußere Fand. 

2) Man beeite ſich nicht mit dem Verputz der neuen Mauern, 
laſſe ihnen Zeit zum NAustrodnen, und wenn man ja 
verpuken muß, tbue man dad nur von einer Eeite, und 
laſſe die andere unverpugt,, bid die Dauer ausgetrod: 
net iſt. 

3) Laffe feine Wohnung fogleih bezieken, welche erft im 
Herbſte fertig geworden iit. 

4) Bette nur ftaubtrofnen Sand und Schoder unter bie 
Fußboden. 

5) Verſchaffe jedem Raum hinlänglichen Luftzug. 

6) Vermauere alle Träme, überhaupt alles Gehölze troden. 

7) Wende nur trodenes gefundes Bauholz und Breter- 
werf an, 

8) Lege alle Ofenbeisungen bei ebener Erde fo an, daß ie 
von inwendig gebeigt werden, und ziehe im felbe Luft: 
austrocknungsröhren ein. 

9) Dulde keine Dfentöpfe in Zimmern. 

10) Lege feine Kanäle, Senfgruben u. dgl. bart and Ge 
baude, noch weniger unter demfelben dDurchlaufend an. 

11) Bermauere in die Umfaſſungswände der Zimmer und 
Kammern Feine Steine, welche ſchwitzen. 

12) Lege feine unbeheigbaren Räume neben beheirbaren Zim- 
mern ſo an, Daß fie mit einander durch Thüren ver: 
bunten find, 

13) Unterbalte die Dacheindeckung gut. 

Die abtreibenden Mittel: 

Hier kömmt es darauf an, ob der Schwamm erft im 
Auffeimen ſey, oder fhon über Hand genommen und das Ge. 
boͤlze größteniheild ſchon verzehrt babe. Für den zwepten 
Fall enthält Das in der Anmerkung zum $. 1200 angeführte 
Beiſpiel alle bisher bekannten Mittel. Für den erfien wer⸗ 
ten Reinigung, fleigiged Lüften, Heitzung vom innen mil 
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Suftaustrodnungsrößren, Befeitigung aller ſtark ausbünften- 
den Gegenftände, ald: Dfentöpfe, Vermauerung der Thüren 
zwiichen bebeigten und unbebeigten Gemächern, vor allen Be- 
feitigung einer erfannten Veranlaflung, als: Kanäle, am Ge: 
bäude anliegende Waſſer » oder Dungjaudhpfügen, Schoderbau- 
fen unter der Traufe u. dgl., und dad Beftreichen des Holzes 
mit einer Auflöfung von grünem Vitriol *) die erwünſchten 
Dienfte leiften. 
Salpeterfrafß am Gemäner. 
6. 1292. 

Nicht fo fehnell wie der laufende Schwamm am Gehölze, Urfachen 
aber eben fo fiher zerftörend ift ver Salpeterfraß amund Cigen- 
Gemäuer. ſchaft. 

Wenn an einem Gemäuer ſolche ſalzige Theile haften, 
welche die verbindende Kraft zwiſchen dem Mörtel und Stein 
auflöſet, und dieſe Körper allmählig ſelbſt zernagt, fo beißt 
man diefe Mauerfranfheit den Salpeterfraß. Meiſtens 
bemerkt man diefed Uebel an dem Gemäuer feuchter, dumpfi- 
ger Orte, bei Dungftätten, Miftpfügen, Abtritten und an: 
dern dur Gährung und Faulnig flüchtige Salztheile von fid 
dunftenten Befen. 

Der Ealpeter kann am Gemäuer nur von aufen nad 
innen wirfen. Gr entitebt, wenn man Gteine oder Ziegel, 
die lange Jahre in feuchten, modrigei‘ Stellen gelegen, und 
mit Ealpeter durdhdrungen find, vermauert. Wenn man 
Ziegel verbaut, die aus falpetrigem Lehm fabrizirt, oder 
Pfügenwaffer dabei verwendet wurte. Wenn man fi zum 
Anmachen ded Malters ftebender fauler Pfützenwäſſer, oder 
eines Waſſers, welches mit Dungjauche vermifcht ift, bedient. 

Oder es ſetzt fi der Salpeter auch auf gutes Gemäuer durch 


®) Diefes Beftreihen gefchieht auf f. A.: Man Iöfet im 
lauen weichen, befier noh Molkenwaſſer, fo viel grü: 
nen Vitriol auf, als fih darin auflöfen laßt, und man 
deffen zum Anftrich betarf. Auf 10 Maß Waſſer be: 
fiimmt die Erfahrung 5 Pfund Bitriol. Damit über- 
ftreihe man dad vom Schwamm angefrefjene,, übrigens 
nod gute Holzwerf tüchtig, laſſe den Anftrich trodnen, 
und wiederhole ihn fo zwep⸗ bis dreymal. 


Mittel da- 
gegen. 
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faufe Ausdünftung aus Miftgruben, Kloacken u. f. w. ans 


Gemäuer an. 
6. 1293. 


Die Borbeugungsmittel beiteben darin, daß 
man alled dad vermeide und bejeitige, was vorangeführt Die 
Urſache des Uebels it. Man foll, an folben Orten, die 
Mauern aus beforterd gutem Materiale aufführen, und mit 
feſtem undurchdringlichen Putz panzern, und alles vom Ge 
mäuer entfernen, mas Salpetertbeile ausdünitet. Zu diefem 
Verputze nehme man guten Lederkalk, mit ſcharfem rein ge— 
wafhenen Eand u. f. w. (ſ. $. 1264, Cement). Noch vor- 
tbeilbafter wird es fern, wenn man das Malter mit fetten, 
gallertartigen Flufigkeiten, ald: Tannensavfenwaf: 
fer *), faure Mitch, oter Molkenwaſſer u. dgl. 
anmacht. 

Das Tannenzapfenwaffer wird „ fo viel ald nah ter 
Güte des Kalfs und der Arbeit, je nahtem man das Malter 
difer oder dünner baben will, erforderlich, zu dem Kalk, 
u. 3. wenn diefer ſchon vorber abgelöfht und Palt ift, fo beit 
wie möglih, am abgelöfhten aber, was noch beffer iſt, Falt 
gefrhüttet. Diefer Kalk, trocknes, fein gefiebtes Ziegelmeb! 
und rein gewaſchener ſcharfer Sand, werten, zu gleichen 
Theilen gemifhbt , fo lang noch der Kalf warm iſt, fchneil und 
wobl unter einander gemengt._ Sit der Half mager, fo nimmt 
man nach Verhältniß vom Ziegelmebl und Eand weniger. 
Ein Anwurf von diefem Gement widerftebt dem Salpeterfraß 
fiber. 

Bei dem Malter mit faurer Milch ift das Ber: 
baltnig ter Mifhung: 6 Theile reiner Aluffand, 2 Theile 
abgelöſchter Kalk, 1 Theil faure Milch, und mit Molken: 
wafer nad Bedarf verdünnet. 





») Das Tannenzapfenwaifer wird folgendermaj: 
fen bereitet: Man nimmt vor frifch abgefallenen Tan: 
nenzapfen (fo frifch man fie befommen kann), fiedet ſie in 
einem Kefiel im Maffer etwa eine halbe Stunde, bis fi 
das Maffer braunrotb gefarbt bat, gieöt diefen Abfud 
ab, friſches Waſſer auf dieſelben Zarfen auf, und fo 
kann man den Abſud auch zu dreymal wiederholen. 

& 
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Iſt eine Mauer vom Salpeter ſchon durch 


und Durd zerfreſſen, fo hilft nichts, als fie abtragen 
und neu zu bauen, mwozır aber nicht dad Geringfte vom alten 
Materiale wieter rerwendet werden darf. Iſt der Ruin aber 
noch nicht fo weit gefommen, und der Fraß mehr nur an ei« 
nigen Gtrefen vorhanden, fo muß dad Gemäuer dafelbit auf 
6 bis 9% tief ausgefrirt, Die und Da auch, des nöthigen 
Einfhmarzend wegen , ein größerer Etein ausgebroden , das 
Keblente mit neuem Materinle von vorerwahnter Beihaffen: 
beit ausgemauert und mit dem vorgefchlagenen Cement be- 
ftend verrußt werden. A 

Dehl : und Firnifanftrich hilft gegen Salpeteranfegung 
nichts, er blättert fih ab, und es ift eine verworfene Auslage. 

Sollen die vorangefübrten Mittel ihren Zweck nicht 
verfebfen , fo müſſen fie genau nad der Vorfchrift und unter 
fteter Aufſicht ausgeführt und nicht den Arbeitdleuten aliein 
anvertraut werden. 





Zweyter Abſchnitt. 


Ueber die Verfaffung zweckmäßiger und vollitän- 
diger Vorausmaßen und Koftenüberfhläge, 
nebft Muftern davon. 


$. 1294. 

Ein Koftenüberfhlag oder Anfhlag über einen 
vorzunebmenten Bau it eine Wefentlichfeit. Die Nothwen— 
digkeit eines folhen ift fo ermwielen, und die Gründe dazu 
find fo befannt, daß es überflüßig iſt, alles dieß erft noch 
bier aus einander zu fegen. lim aber einen vollfommnen und 
verläßlihen Koftenüberfchlag, über alle bei einem Vaue vor» 
kommenden Profeffioniiten: und Handlangerarbeiten, Materias 
len und Zufuhren verfaffen zu können, iſt vorerſt eine rich: 
tige Borausmaß nötbig. So wie der rolliändige Bauriß 


Lb 


Einleitung. 
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die Grundlage der Vorausmaß Hit, eben fo if Diefe wieder 
die Grundlage zu dem Kojtenüberfihlage, und ein richtiger 
Ueberfhlag ift obne dieſe gar nicht denkbar. Diefermegen 
müſſen aud in der Vorausmaß alle Beſtandtheile aufge- 
— führt feyn, welche jich nach dem Fängen:, Flächen- und 
Körpermafe meſſen laſſen. Was nah Stüden berechnet 
wird, und alle Profeffioniftenarbeiten außer 
Maurer, Steinmeger, Biegeldefer uns Zim 
mermann, eriheinen dagegen bloß in dem Stoftenüberjchlage. 


Berfaifung einer rihtigen Borausmaf. 
6. 1295. 

Allgemeine Um eine rihtige Vorausmaß verfafien zu Fön 
* Grundfäge. nen, muß ein vollftändiger Bauplan vorliegen, u. 3 
müfen darauf die Grundriffe aller Geſchoſſe, bie 
Profile und Anfichten erfheinen. In den Grundriſſen 
wird man dann alle Längen, Breiten und Flächen, aus den 

Profilen und Anfihten aber auch die Höhen meſſen können. 
Da ed Lie Arbeit verzögert und immer unrichtig bie: 
ben läßt, wenn man bei der Verfaffung einer Borausmaß, 
erft jedes Maß auf dem Plane mit dem Zirkel mefet und auf 
dem Mafftabe abfticht; fo wird man viel fchneller und ſicheret 
arbeiten, wenn man auf dem Riſſe alle einzelnen Längen, 
Breiten, Höhen und Mauerftärfen mit Ziffern befreit, wo. 
bei man aber nie unterlafjen darf, alle diefe einzelnen Maßen 
nad) der Lange und Breite zur Probe zu ſummiren, un ab» 
sufeben, ob ihre Summe auch mit der ganıen Fänge oder 
Breite ftimme, wie auf der Kupfertafel LXX. Fig. 1, 2, 5 
zu erſehen it. Man braucht dann diefe Magen nur abzufefen, 

und wird felten den Zirkel zur Hand nehmen brauden. 
6. 1296. 

Ordnung, Um eine Borausmaf vollftändig zu verfaffen und 
nad) welcher dabei auf nichts zu vergeffen, muß eine beitimmte Ordnung 
eg beobachtet werden. Zuerſt nimmt man die Maurerarbei: 
verfaſſen it, fen vor, dieſen folgen die Steinmesgarbeiten, wenn 
oder Rubri: deren viele vorfommen , die Ziegeldederarbeiten, 
nn derfel: wenn das Dach mit Ziegeln eingededft werben fol, und dann 

die Zimmermannsarbeiten. 


— — a 
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$. 1297. 
BSei der Maurerarbeit find die verfihledenen Arten Bei der 
derfelben in folgender Ordnung aufzuführen : Maurerar- 


Das Steinmauerwerf im Grunde, die Grund— Di. 


grabung oder Erdbaushbebung, das Steinmauer 
werfaußer dem Örumde oder bei ebener Erde, 
das Steinmauermwerf im erften Stockwerk (und 
fo fort, Geſchoß für Geſchoß, wie viel deren das Gebaude 
bat) 1), Steinmauerwerf unter und über dem 
Dade2). 

Sit man auf diefe Art alles Steinmauerwerf durchgegan- 
gen, fo übergeht man zum Ziegelmauerwerfe, fängt 
damit wieder im Grunde (falld' eines darin erfcheint) an, 
und gebt Geſchoß für Geſchoß bi über das Dad 
dur. Für jedes Geſchoß, fowohl des Stein» als Ziegel» 
mauerwerks, ift eine eigene Summe abzuſchließen 3). 

Hierauf folgen Me Gewölbungen, wu. 3. fräber 
tie Bewölbung von Stein, 3.3. in Kellern, bei Ka— 
nalen, im Erdgefhoffe, wenn bierzu taugliher Gtein vor: 
banten ift ; fodann die Ziegelgewölbung, Geſchoß 
für Geſchoß. Soweoebhl bei erjterer ald letzterer iſt die 
robe oder unverpugte von der verpugten zu trennen, 
jede für fih aufzuführen und Geſchoß für Geihog abzufummi: 
ren. Die Gewölbnahmauerung, das Gefimd 
mauerwerf, die Kordone und Bertahungen und 
andere Pleinen Berfimfungen, ter Zierver: 


1) Sit dad Gebäude beträchtlich hoch, ohne eigentlich in 
Geſchoſſe abgetbeift zu feyn, wie 3. 8. bei Thürmen, 
fo wird die Höbe, bei Verfaſſung der Vorausmaß, doch 
in Gefchoffe abgetheilt, als ob fie bejtünten,, und wer: 
den für jedes 2 Klafter Höbe angenommen. 

2) Sit unter tem Mauerwerfe einiges, welches unver: 
pugt bleibt, anderes, welches nur einerfeits verputzt 
werden fol, fo muß jede folbe Gattung im einer eige: 
nen Poft mit beitimmter Benennung aufgeführt werden, 
weil jede diejer Mauern einen andern Arbeitöpreis er- 
balt, auch dabei mehr oder BE Mörtel aufgeht. 

3) Gilt die Anmerfung 2. 
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yug 4), die Pflafterung mit Steinplatten, mit 
ordinarem Stein 5), mit Ziegeln 6), die Robr. 
oder Studadorböden, die Erd » oder Schobderan: 
fhuttungen, alles Gefhop für Geſchoß; endlich der 
Lehm-Eſtrich auf dem Dache, wenn der Dachboden 
nicht etwa mit Ziegeln gepflaitert wird, in weichem Falle 
diefe Pflaſterung bei den übrigen erfcheint. 

| Diefes wären die Rubriten einer Vorausmaß über ein 
ganz neues Gebäude, auf einem Plage, wo früber nob 
feine# beitand. Soll aber ein neues Gebaude an die Stele 
eines alten, zu demolirenden, erbaut werden, oder foilen nur 
Theile des alten abgebrodhen und durch neue erjegt, und im 
liebrigen des alten Veränderungen vorgenommen werden 7), 
fo erfcheinen in der Vorausmaß noch mehrere Rubrifen , als: 
ab » und durchzubrechendes altes Mauerwerf, 
eben fo Stein: und Ziegelgewoölbung 8), Rufbre 
hen des alten Steinplatten:, Brudjtein: oder 
Ztegelpflaiter®, legteres entweder liegende, ober 
auf die ante; Abfhlagen alten Berpupes, alter 
Robrdeden, Shoderabtragung, Auszwicken 
am alten Gemauer obne oder mit Berpug, mit 
oder ohne Weißung, Weißung für id. 





4) Der verfhnittene Zierverpuß muß, men 

aud Las Gemäuer fhon ſammt Berrug gerechnet ül, 

noch fur fich bemefjen und berechnet werten, weil Dabei 

der gewöhnliche Verputz immer früber gemaht und ter 

Zlerverpug erft darauf aufgetragen wird und mub: 

fam iſt. 

Hier it anjufeken, ob auf Malter oder bloß troden 

in Zand, und tiefer Gattungen jede für fih aufzufub- 

ren und abjufchliefen. 

Anjufegen, ob fiegendee oter auf die bobe Kan: 

te, und beide für ſich zu bebanteln. 

In folhen Fallen mug auf dem Bauplane beiberlei, 

namlih das alte und neue Gemauer gezeichnet erſchei⸗ 

nen, und zur Unterſcheidung jedes mit einer andern 

Farbe angedeutet werten. 

8) Dobei ist zu berüdichtigen und anzumerfen, ob dat 
Abbrechen ſammt Zejeitigung, Auslejung und Abru— 
gung des alten Materials rerftanden fen oder nit. 


5 


— 


6 


—⸗ 


7 


— 
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Um eine jede Mauer und jeden einzelnen Gegenftand 
in der Vorausmaß genau zu bezeichnen, und dazu nicht fo 
vieler wörtliher Befhreibungen zu bedürfen, bezeichne man 
Die Gemäuer und einzelnen Gegenftande im Plane mit den 


. fortlaufenden Buchſtaben des Alphabets. Man fängt hierbei 


bei dem ſtärkſten Gemäuer an, und gebt fo fort in der Ords 
nung bis zu dem ſchwächſten. Bei der Vorausmaß bemerkt 
man dann die Mauern bloß mit ihren Buchſtaben. 

6. 1298. 

Die Steinmesgarbeiten werden gewöhnlich fammt 
dem Miateriale bezahlt; doch gibt ed auf dem Lande oft 
Fälle, wo dad Dominium feinen eigenthümlichen, zu Stein: 
mesarbeiten geeigneten Steinbruch bat, und dann wird dem 
Steinmeg bloß die Arbeit bezahlt. In beiden Fällen ift 
aber eine Ausmaß und ein lieberfchlag dazu nöthig. Die 
Steinmesgarbeiten werden nah dem Körper, Flä— 
ben: und Langenmaße und nah Stücken berednet. 
Bei den Maßen wird bier der Schub ald Einheit anges 
nommen; man berechnet die Arbeiten daher nah Kubik—, 
Quadrat: und Aurrentfhuben Mah den erfte 
ren werden große Blöde und Quader; nah den 
zweyten Pflafter,: Geſims,- Ded: und Zodel: 
platten, aus Theilen zufammgefegte Bräu— 
bausftöde und derlei andere Brände; nah den 
dritten Thor-, Thür-, Fenfter: und Kaminthür 
-ftöde, gegliedert oder glatt und mit Faljen, Stiegen: 
ftufen mit Rundftab und Platichen oder glatt; Bögen, 
Fenfterfoblbäanfe und Verdahungen, Kämpfer, 
Brunnenkränze, Futterfrippen; nah Stüden, 
Streiffteine, Unterfäße, Brände im Ganzen, 
Tragfeine, Shlugfteine, Saulenfüffe, Sau 
lenfhäfte, Kapitäle, kurz alle Arbeiten, die ſich 
nicht füglich in eine Ausmaß bringen laflen. 

Bei der Berehnung der Steinmegarbeiten werden 
die Steine an allen bearbeiteten Seiten und die Runtungen 
an der äußern Peripherie gemeflen. 


III. Theit. 37 


Pei der 
teinmetz⸗ 
arbeit. 
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6. 1299. 
Bei der Zie— Bei der Ziegeldecer arbeit erſcheinen bei ganı 
Aa neuen Gebäuden: Eirdedung mit Hafen m 
j Preifen jedesmal in Walter; Eindedung mi 
Tafhben doppelt in Walter, doppelt troden, 
einfab auf den Span. Sf ein alter Bau mit einem 
neuen verbunden, fo kömmt noch dazu: Abtragen des 
alten Daches, wobei die Gattung anzugeben it, Heber: 
legen eine® alten Ziegeldahes, Reparatur 
oder fogenanntes Heberfteigen eines alien Ziegeldahes. 


$. 1300. 


immer: Tei der Zimmermanndarbeit fängt man bei 
ee dem ftarfiten Gebolze an, übergeht fo in der Ordnung bit 
j zum ſchwächſten, Dann werden jene Arbeiten, die fi in ein 
Flachenmaß bringen laffen, aufgeſührt. Die Ordnung, wit 

dieje Arbeiten auf einander folgen, it: Nah Langen 

maß: raube Sturzträme, gebobelte Sturz; 
trame1), Fehlträme, ſtarkes Dakbagebil; 
Scholz des liegenden Stuhles 2), mittleret 

Dach gehölz, ſchwaches Dachgebölz 3), Am 

zuge 4), Thürſtöcke (gehobelte und raube, jede 

fur fh) Fußbodenpöéölſter, GStiegenitufen 

(aus ganzem Holz ungebobelt, gebobelt, mit Rundſtab und 
Plattchen), oder aus Pfoften oder ftarfen Bretern (mit oder 

ohne Autterbreihen).. Nah Flächenmaß: Stallde 





1) Eigentlich foliten dieſe Arbeiten Geſchoß um Geſchot 
fur ih abjummirt werden. Man erleichtert ich aber 
die Arbeit, indem man alle Geſchoſſe zuſammnimmt, 
und im Ueberſchlage einen Durchſchnittspreis beſtimmt. 

2) Dierzu geboren: Die Stublihweien, Gtublpfeiten, 
Stuhlſäulen, Truftriegel und Jachtbänder. 

3) Iſt unter diefem Gebölze einiges gehobelt, fa muß 
diefed, Gattung für Gattung für ſich, abgeiheilt 
bemeſſen, berechnet und jummirt werden. 

4) Anzuge werden nur Dann gerechnet, wenn Arbeiten 
an Dachungen alterer Bauart erfheinen. Bel neuen 
Dachern gibt man Feine, außer bei weit fpringenden 
Geſimſen. 
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drüdung, Dipvelböden, rauhe Sturzböden, ge⸗ 
hobelte Sturzböden, Oberlagböden aus rundem 
geſchälten Holze, aus geriſſenem Holze, oder aus zugezimmer⸗ 
tem, Rohrbodenſchalung, rauhe Beſchalung, 
einerſeits, beiderſeits gehobelte Anſchalung, 
raube Fußböden, gehobelte Fußböden 1), Dach— 
einlattung 2), Schindeleindeckung 3). 

Erſcheinen gekehlte Gefimfe, wie z. B. bei Mans 
ſard⸗Dächern, hölzernen Gebäuden u. ſ. w., fo müſſen ſolche 
ebenfalls in einer eigenen Summe erſcheinen. Nachdem 
alle Arbeiten, die ſich in das Ausmaß bringen laſſen, auf 
diefe Art aufgeführt worden, übrigen noch jene, die nad 
dem Stück bezahlt werden, welche aber nur im Koften- 
überjchlage erfheinen, wie aus tem $. 1302 folgenden 
Beiipiele erſichtlich ift. 

Wird der Bau bei einem alten Gebäude geführt, fo 
fommen nod andere Poften vor, ald: Lie Abtragung 
des Schindeldahes fammt CEinlattung, die 
Abtragung des Dachgehölzes, der Sturz=- und 
Fehlträme, Sturz: und Fußböden fammt Pol« 
fern, der Stiegen, Thürſtöcke u. f. w. A). 

Da die Anzahl der Zimmermannsarbeiten überdieß bi 
Waſſer- und andern Fauten ſehr groß und tie Art verſchieden 
ift, fo können fie alle bier nicht aufgeführt werden. Es ſey 
an dem Gefagten genug, woraus fid andere und befondere 
Fälle werden reguliren laſſen. | 

$. 1304. | 

sm Kopfe des erften Blattes einer Vor— Kigen liche 
ausmaß it anzufegen: das Dominium (bei Pairo- Berfaflung 
nats- und unterihänigen Gebäuden auch der Kreis), der Ort, en 





1) Iſt anzugeben, ob derfelbe gefpündet oder nur gefügt wird. 


2) Dabei muß angeſetzt werden, wie weit aus einander 
gelattet werden ſoll. 


3) It anzudeuten, ob doppelt oder einfach. 

4) Es ware zu mühſam, alle diefe Beitandiheile einzeln 
zu beredinen; ed werden alle Längen und Flächen je: 
der Gattung in eine Summe gebradht, und biernad 
im Heberiälage ein Durchſchnittspreis aus gemittelt. 
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wo der Bau gefübrt werden foll, die beſtimmte Benennung 
des Baued im Bezuge auf den vorliegenden Plan. 

Die Toraugmaf erbalt zur Pinfen am Rande eine 
Rubrif, worin die fortlaufenden Nummern der Summen 
angeießt werden; zur Rechten aber zwei Rubriken, jede mit 
drey Abtbeilungen, für Klaftern, Schuhe und Zolle. An die 
erſte werden alle einzelnen Maßen, in die zmepte die Pro; 
dukte der teifirten Crempel eingetragen. Uebrigens ift bie 
Poraudmaf zu paginiren, 

Das bier folgende Feifpiel foll die Verfaſſung einer 
Morausmaß fo aufklären, daß es Jedem ein Peichtes fe 
fol, biernah jede andere verfaflen zu fonnen, denn es ıl 
dem Verſaſſer noch kein Werk befannt, mweldes Dielen Ge 
genftand jo deutlich, faßlich und umſtändlich gelehrt batte, 

Um durch die bei jedem Gegenftande nötbigen Crläute 
rungen den Gang der Vorausmaß nicht zu fören, tit dieſe 
in einem fortgefubrt, überall aber, wo es einer Grläuterung 
bedurfte, mit Tuchſtaben bezeichnet, Die fih auf die hinten 
nachfolgenden Grlauterungen bezieben. 


$. 1302. 
Herrfhaft N. N. Meierbof N. N. 


Vorausmaß Lit.B 


zur Erbauung eined ganz neuen Beamtenwohnhauſes mit einem Oberf ode 
und unter einem Ziegeldahe nad dem beiliegeaten Plane Lit. A.*) ı 
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Die vier Hauptmauern ©, P, 4 r, (24) 

find zuſamm . A 









8 
BRWSD 


b 
(25) b 


4 & umme, Steinmauerw. im oberen&tod 








= 


—— — — 
» 


Ziegelmanermerf ebener Erde. 





" 
| 


Die Mauer k it . ; I 115; 6 
„ SL. 1.16 2.8 
Zufamm 1.3] 2) 0 
b ol 11 ©, 1: 0411 
b 21 o| 6 
Die Mauer m ıft — „1 01405 
b of 01.6 « G 
b 2710| 6%. 
Die Abtrittſitzmauer iſt ig 01 4 03) 
b 0 0 61, 0, 0 
wegen der Anihuttung b 3 20 


Fürtrag 


Berfaffung einer 


llebertrag 
Die Schlufmauer ober dem Stiegen: 
eingange vorwärts, und rüdwaris bei 
ter Kelieritiege (26) ift zufamm 


[ 

b 

b 

Die Herömantelmauer (27) it . I 
b 

b 

I 


derBadofen fammt dem Kochherde( 28)iſt 
b 


wegen der Anfhüttung ' 
Der Sparberd (28) it . ; 
s 
wegen der Anfchüttung b 
Die Imfafungsmauern tes Einheitz⸗ 
loches ring . n . . 


Die vier Wangenmauern der zwen 
Borlegtieppen find jufamm . j 


Summe, 3iegelmauerw. ebener Erde 


Ziegelmauerwerf im obern 
Stode. 


Die Dauer sift . % l 
b 
(29) 5 
Die Dauer t ift . ; — 
b 
(30) b 
2) 2} u iſt l 
„v vi. .1 
2) [2] w iſt . . | 
* » xif. u 
7 1 y iſt nr 
Zufamm | 
b 
b 

Fürtrag 














Einzelne 
Maßen Inbeit 
0 458 — 
+ I. 111% 
11 il6 
o| 0) ofyal dj 
01 33 6 | 
2] 11:6 | 
01 0) sfr: 
0) 4l o | 
11 01 6 
—3300 
0| 51 0 
1101 0 
—333 
0i 4 0 
11:21 0 
ol ol eHkdli 
o| 11-659 
21 01 0 
01 0 Ne 03 
0/ ıl 6 
Een | me 
| 21 3] 
4) 31.0 | 
—2130 
1156 
11 5/1 & 
o| 2 of 
21 0| 6 
2| 41 6 
2] 31 6 
2| 51 6 
11 21 © 
1} 21 6 
Ar 
IHR 
15'6 
— 
4 u 
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he 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
X ERSVWDOD- 2— 2⏑—⏑ü onmım- 
0 5 aa 






Uebertrag 
Der Schornſtein in der Mauer w II 0 
Nach Abichlag diefer Mauerſtärke bi 2 
bI 0 
Die zwey Heitzzulagen meffen im 


Umfang R u ; ä 


| 
b 
(31) b 
Die Abtrittſitzmauer ift . 44 
b 
b 


9 > 


fammt unterwölbter Gurte ; 
Die beiden a — 
mauern find zufamm . 44 
b 
b 
Die zwey Dfenfuffe (32). find zufamm I 
b 


> > OD m 


vom Gewölbe bis zum Außboden h 


6 I Summe, Ziegelmaüerwerf im obern 
Stode — 


Ziegelmauerwerk im Dache. 
Die drey ———— (33) meſſen 
zuſamm 


b 
fanımt der Ziehung verglihen. . b 
Die Stiegenparapetmauer rings ift | 


b 
7 Summe, Ziegelmauerwerf im Dacheh , . 


Unverpußtesd Ziegelmaner: 
werf unter der Erde (34) 
Die Ueberwölbung des Kellergan— 
ges iſt. 
im Umfange. Fe 
d 
Das Tonnengewölbe des Kellers ift I 
im IImfange - A En 
vergliden . . Öd 


Fürirag 
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3ahl 

der 
Summe 
AN A 


Uebertrag 

Die Cinwölbung des Abtritifanats 

iſt [ 
im Umfange 


8 Summe, unverpußte Ziegelgewöl— 
bung ebener Erde ; A 


Berpußte Ziegelgemolbung 
beiebener Erde (34) 





Der Durchgang it. : . 11 4 1), 0 
im Umfange . ß 1 31:9 
0 01 0] 6 
Das Tonnengewolbe in der Küche iß 11406 
im Umfange 21 0) 9 
d 01 0] 6 

Die vier Gurten in dem Gefindezimmer 
und der Speifefammer find zufamm I 11 01 0 
im limfange ; . +4: 41 0] 6 
verglichen . db 01 113 


Die zwey Plasgerod Ibe (Kuppeln) 
iind zufamm . e a | 
im IImfange . 


Zi DR 
Deren Zu 


d 
Die Ueberwölbung der zwey Stie— 
genarme der Bodenſtiege und der zwey 
Stiegenplätze meſſet zuſamm — 
im Umfange— J 


9 Summe, verputzte kan, 
bei ebener Erde 


Gewölbnachmauerung (35). 
Die Nachmauerung binter den acht 
Gurtenfüſſen iſt zufamm . 


verglichen 
Die Nachmauerung eines Kupnel: 
winkels betragt o - © - 6, daher bei 
allen jufammt . . 


in Summe, Gewölbnabmauerung . .S. .|; 
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Zahl 


Ginzelne 
er : 
Summe Mapen Sabalt 
Geſimsmaunerwerk (36). 
Das Geſimſe meſſet an allen vier 
Seiten ſammt Ausladungen zufamm 1 
b 
b 
11 Summe, Geſimsmauerwerk 
Zierverpuß (37). 
Die vordere Seite des Gebäudes tft I 
nach Abſchlag des Zodeld . db 
12 Summe, Zierverpuß 
Drdinäres Steinpflafter. 
Der Kellergang iſt ä Fu 
b 
Der Keller iſt | 
b 
Inter der Traufe um das Gebäude I 
b 
13 Summe, ordinares Gteinpflafter 


Liegendes Ziegelpflafter bei 
ebener Erde (38). 
Der Durchgang U. 


O 


b 





Der Gang neben der Siiege fammi 


14 Summe; liegendes Ziegelpflaſter 
ebener Erde . ; ; 


Quertheil iſt 11 31 2]10D 
64 ol 3| ob) 
Die Retirade iſt, . 1 :0| 51L.0D 
bi 0! 4A! 09 
Die Kühe fammt Feuerherd iſt . 1 3 0 65) 
bI 1) 2) 0%) 
Dad Speisgewölbe tt - . 133 0| 6}) 
— bi 23569 
Der Stiegenplatz iſt 11 1926 
0) 3) OD) 

| 
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Liegendes Aiegelrflafter im 
obern Stode, 


Das Vorhaus if . : „Al 
b 
Die Retirade if . e .1 
b 
Der Stiegenplas dem unterm gleich 
Die zwey Cinbeigen find zufamm I 
b 


15 Summe, liegendes SJAIENARR 
im obern Stodfe 


fiegended Ziegelplafter auf 
dem Dachboden (39). 


Der Dachboden ıft. a u 
b 
Hiervon fommen in Abiclag Die 


Etiegenofnung. und die Grundfläde 
der Rauchfange, zufamm mit 


: 16 Summe, liegendes Ziegelpflafter 
im Dade, Reit ; . 


Studfadorböden (40). 
Das Vorhaus ift . . . 
Dad Zimmer D ut : 

J E iſt 

u F ii 

„» vv» Gi 

Der Abtritt zu ebener Erde ift 


F „ Im obern Geſchoß ift. 


IE nun Eon Een en En En TE — 


17 Summe, Studadorböden . P 








Einzelne 
Maßen 


SNSINSS SEI Hhn 


DS a De DL u 
a an oa a a a in 


. 
® 
* 
Ds = 
v.ı. 
— — — — — — — — — — ———— —— —— 
v 


a dv Aa 2 -€- 


ke) 


) 
) 
) 
) 
) 
) 
) 
) 
) 
) 
) 
) 
) 
) 
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rihtigen Boraudmaß. 589 














10 
. Dahl Einzelne I; 
der r nbalt 
Summe Dapen ? 
wanna 
Grdanfhüttung zu ebener 
Erde (At). 
Der Durchgang iſt P sp 4 1] 0 
b 11 01 0 
bi 01 113 
Die Küde ift i ; . 1 3] 06 
pi 1 2] 0 
pj 0173 
Die Gefindftube ift r . 11 31 0/16 
b 2| 3] 6 
b1 0 1 3 
Im Speifegewölbe über dem Steller: 
gewölbe ; i . 1 3016 
b 21 31 6 
verglichen i R . 54 0 1,3 
18 Summe, Erdanfhüttung zu ebe: | 
ner Erde . RR 


Erdanfhbuttung im obern | 
Geſchoß (A2). 


Die beiden Stiegenpläge- zufamm I] 2 5] 0 
b 0! 3|1 9 
bis and Gewölbe verglihen .. hf Ui 0) 6 
Sn der Retirade . . dt 1 0 
b v5, 0 
65 010 4 
Im Morbaufe ; : . 1 15,6 
b 1 1 6 
wie vorbedingt bE U 1 Yy 
im Zimmer D . . 15 3) 1,0 
6 2 4 6 
w. v. b. db 0 0; 9 
1— 1J E » I 2] 4, 6 
b1 1 2] 0 
w. v. b. bj 9 4 9 
7 F > [ 31 110 
bi 2, 4 6 
w. v. b. bf 0 09 
„.n» 6. . 5 3] 11 0 
b 1) 3 u 
w. v. b. bi 0 0| 9 

1 


Für trag 


390 


11 
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Zabl 
der 


Summe 
ee] 


4 


Summe, fleinerne Thürfutter 


Einzelne 
Mapeit 


Inhalt 


Uebertrag 
Sp dem beiden Einbeigen zufamm 1 
| b 





w. v. b. 5b 


Summe, Erdanſchüttung im obern 
Stock 


Erdanſchüttung auf dem 
Dachboden (43). 


Dieſe iſt dem Flächeninhalte des 
Ziegelpflaſters gleih . ’ 


Summe, Crdanfhüttung auf dem 
Dadhboden R R 


Steinmetzarbeit. 


Steinerne Thür futter (44). 
Bon den zwev Hausikurfuttern meſ— 
jei jedes . 
Das Kellerthürfutter meſſet 


Veitzthürfutter (45). 
Die beiden Heitzthürfutter find zu: 
jamm . R R R > 


Summe, Hetsiburfutter . : 


Stiegenftufen (46). 

6% orlegjtufen bei den zwey Hate: 
tburen, jede 

23 Stufen von ebener Erde ind erſte 
Geſchoß, jede. 

3 Stufen im Stiegengange, jede 

7 dto. gerade, bei der Seller: 
ftiege, jede  . 

8 Episfiufen (47) Saft jede ver: 
glichen 


Summe., —— 


rihtigen Boraudmaß. 501 
2 
ee En EN En SE En ET 2 EEE 
Zahl Gin 
Sinzelne 
— Maßen San 


0.1739 o 








Ziegeldeckerarbeit (48). 


Doppelte Taſhendachein— 
deckung. 
Das Dach meſſet beiderſeits ſammt 


Vorſprung über das Geſimſe I79l 4 on 
nad) der Roöihe 5b ) 

Hierzu die vier Grade, zufamm gl sido 
b ) 

Die vier Dachfenſter, jedes 230 . 2/40 





24 Summe, doppelte — 
deckung 


Zimmermannsarbeit. 


Rauhe Sturzträme (49). 
5&tud über dem Zimmer D, jedes 
„» Fürgerer . F 
„Wechſel dabeı 

„ über dem Zimmer E, jedes 
» fürgerer : 
Wechſel Dabei 

„» über dem Zimmer F, jedes 
„kürzere 
Wechſel dabei, zuſamm 
„über dem Zimmer G, jedes 


0 


1% 
ie re 


Base [2 
2 u > i- 


[jez = verkyeam 
u Br 


- ® ” ⸗ 


COOSGCG 





„NRkürzere, jedes 240 
Wechſel dabei 310 
2 uüber dem Vorhauſe, jedes 3340 
1 ,, kürzerer j 1! 210 
1 „» Wechſel j 0| di 6 
4 „ über den zwey Abtrit ten, 
jedes ö . 4 7) 010 
26 Summe, rauhe ——— 721 41 6 
FKeblirame (50). | 
Diefe meſſen den Sturziramen gleich 7214 6 
26 Summe, Fehlträme h 
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ı% 
Zahl 
Einzelne 
der Inhalt 
Summe Maßzen 
run ET 
U | P] 1* 9 | 
Starkes Dachgehölz. | 
3 Stuff Bundtrame (51), jeder. I 5 1 
4 „ Gradträme, jeder . 1 350 
2, Schorftrame, jeder ER 2 | 
32 Tramſtiche, jeder . 11 03 
Sämmtliche Trammwehfel (52) . IE-»1- | 
= ES Sn u ats ern 
27 Summe, ftarfes Dadgebi5 . .F>- +] ]- 


Mittleres Dachgehölz. 
Die Mauerbanf mefjet fammt den 
Ueberplattungen (53) R . 


I—BA.4.4. 
Die Pfette zuſamm Ii..+1. 1. 
6 Stud lebende Stuhffäulen, jede | 11 0 
4 .„ Gradſparren (54), jeder I] 43 
Der Herdbmanteldbaum (55). . If» +}: ]- 
am. 


Schwaches Dachgehölz. 


28 Summe, mittleres Dachgehölz. „I. » |. 
14 Stud ganze Sparren, jeder. IE 3 
2 .„ Schopfiparren, jeder „ IR 3,3 
24 „ Schiftſparren (56), jeder 
verglichen . IE 14 0 
9 „ganze Keblbalfen (57), jeder I] 21 4 0 
4» Gradfenlbalfen, jeder „. IE 10 \ 
6 5, Kebhlbalkenſtiche, jeder 0 4 0 
6» Etubliäulenbänder, jedes IE 1) 4 0 
12 ,,  PBfettenbander , jedes l o 3 N 
m ———— | 
49 Summe, ſchwaches Dahgeböh |... |. 5 
u 


Thürſtöcke (58). 
4 Stück Thürſtöcke bei ebener Erde, 
jeder . .1 400 
1 5 Thürſtock beim Abtritt . 2.4 %, 
A 4 Thürſtöcke im obern Be: 





ſchoß, jeder i . 11 4 01 0 
1 3, Thürſtock beim Abtritt „. IH. .L. +, 
Eu = bei der Boden: 
ftiege ’ i . Idrcl. fe 
— —— 23 
30 Summe, Thürſtöcke . — 
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Einzelne 
Maßen 








Fußbodenpölſter (5. 


6 Stüd in der Gefindftube, jedes 
„ imBimmer D, jetes . 

FF) 1 ’ + 

1 F, » + 

„kürzere dafelbit, oo.“ 

„ im Zimmer G, jedes 


Summe, Fußbodenpöliter Ar 







Kal a de 
SCOGGOCG 









Sehobelte Stiegenftufen mit 
Futterbretchen. 






Vom obern Geſchoß auf den Dad: 
boden, da die andern von Stein an— 
getragen find. 

24 Stück, jede . . 1 


Summe, gehobelte Stiegenſtufen 






12 

— 
I. 
lo 














mit Autterbreihen . eo M.-4. 20| 01 0 
Rauber Sturzboden (60). 
Sm Zimmer D ift derjelbe . 1 3| 1| 63) 
s 61 21509) 2] 1 3 
2, ” E ” .f8 2) 5) 0 } 
* —1445663401 
u F „11 316 
G ’ 7} . l 3! 116 ) 
» ’r ’ 6 4 3 5 38 0 {0 
» Borbaufe „, » . 15 113) 0 .| oo 
b4 1 2: 0 IE 
„untern Abtritte iſt derfelbe I 1 1 0 ) 0: 513 
b 0, 4 61) 
„obern F F — a 1301 ala 
bI 015,69) = 











Summe, rauber Sturzboden 






11, Theil. 
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13 








Zahl 
der 
Gunme 







Einzelne 
Maßen 


























Rohrbodenanſchalung (61). 
Sm Zimmer Deiſt dieſelbe (5 3| 1) 05) 
’ ir E iz 9. . ° l 2 4 6 j 
ü of 12) oh ai 4 0 
⸗ F 20 T a 0 I 3) 41 ® ) 
” 5 s h 2 al 6 } = # 
7 {7 m es + | 3I 1! 0 ) 
1 —3864 
Vorhauſe m . 1072/69 
bi 11 116 148 
„ unterm Abtritt iſt diefelbe „. IE 1) 0) 61) ol 4 
bi 0| 4 of) 
obern 1 7 7 l 1].21.6 ) 
oo ee 
Summe, Robrbodenanfhalung . 9 3] 1 






Schobelter und gefügter 
Rußboden (62). 























Im Geſindezimmer ift derfelbe .„ FE 3] 0] 67) I 50 
61 271 9 6P 
‚» Zimmer D — . 1 31 110» 
b 2 4 6 } ’ ‘ 
ss es PR 7 » I 2 4 6 I 
—41444 
L zZ F 5 ’’ v I 3 1 v ) 8 
2) 4) 6#) 
3 1— G 0» » . l 3 1] © j) 4 
1j 3} 65) 
14 Fenſter- u, Thürſpaletten zufamm 1 9) 21 0%) i ji 
vergleibe 5E 0) 1 OD | 
Do nz 











Summe, gebobelter und gefügter 
Bußboden 











Dadheinlattung unter Taſchen 
10° weit (63). 
Das Dad meſſet einerfeits .1 
beiderſeits h 
4 Dachfenſter zuſamm —— 
Summe, Dacheinlattung unter Ta— 
ſchen 10° weit 








1% ” 
4 cen J 
eo u 
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Erläuterungen 
sur Berfaffung einer Vorausmaß bezäglid 
auf die Anmesfungszablen im vorangehenden 
Beifriele. 





6. 1303. 

1) Da die Fundamente felten im Plane eigends für Bei der 
fi) gezeichnet werden, fo meffet man die Grundmauern nad Naurer— 
dem Grundriffe des ebenerdigen Geſchoſſes. Weil diefe aber ardeit. 
ſtärker ſind, ſo muß der Vorſprung dieſer mehreren Stärke 
nad) der Länge und Breite zugeſchlagen werden. Hier 3. B. 
it die Mauer a auferm Grunde 8° — 3’ — 0 fang, bierzu 
der Borfprung des Grundes an jedem Ende mit 3°, gibt 
die Örundlange derfelden mit 8° — 3' — 6”, 

2) Ale Mauern, welhe gleiche Die und gleiche - 
Tiefe oder Höbe haben, werden binter einander nad ihren 
Längen aufgeführt, diefe Längen in der erften Rubrik fums 
mirt, und dann erft die gemeinfchaftlihe Dicke und Tiefe oder 
Höbe angefeyt , dieß Erempel dann toifirt und das Produkt 
hinter eine Klammer, in die zweyte Rubrik eingefchrieben. 

3) Da die Mauern a und b fihon durchaus gemeſſen 
find, fo Darf man die Quermauern c und d nicht wieder nad 
der äußern Breite (5° — 0’— 0°) mefien, weil man fonft 
. die Een in der Stärke der Mauer unrichtig zweymal meffen 
würde. Diefe Quermauern müffen daber nur in Lichten 
zwifhen den Hauptmauern gemeſſen und dabei der 3zöllige 
Vorſprung noch abgefhlagen werden. Hier ift die Mauer a 
und b 2° 6°, die Dauer e 2’ außer dem Grunde ſtark, folgs 
lih (da die äußere Breite 5° if) die Mauer e in Richten 
4° —1'— 0", bie Mauer d aber 4°’ — 1 — 6”, zufamm 
8° — 2 — 6 fang. Weil aber die Mauern a, b und c im 
Grunde jtärfer find, jo muß noch das, um maß fie nach eiıts 
wärts vorfpringen, alfo viermal zu 3 in Abſchlag gebracht 
werten. Es ijt demnad das wahre Längenmaß diefer zwey 
Quermauern im Grunde nr 8° — 1’ — 6". 

4) Die Tiefe der Fundamentmauern läßt fih für alle 
Fälle nicht bejtimmt angeben, fie hängt von der Vefhaffenheit 

38 * 
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des Bodens und mehreren anteren Ilmitänden ab. Ge 
meinbin wird ie aber bei einem ebenertigen Gebäude mit 
3, bei einem mit einem Obergefhofe mit 4 Echub ange: 
nommen. Iſt die Tiefe gröfer nöthig, fo muß Die Urſache in 
der Borausmaß angezeigt werden. 

5) Bei Meflung tiefer Dauerlängen ift basfelbe zu be: 
obachten, was Nr. 3 gefagt wurde, 

6) Da bier unten ein Keller liegt, fo muß die Mauer 
h im Grunde durbaus gemabt werden. 

7) Bei Berechnung der Grundmauern welche alle von 
Stein aufzuführen find, wird Peine Rudfiht darauf genommen, 
ob darüber ein Stein » oder Ziegelmauermwerf zu fteben kömmt. 
Die Bemeſſung und Berechnung derfelben wird demnach durd- 
aus fortgeführt. 

8) Da bier angenommen ift, daß unter dem Stiegen 
arme A eine mit Erigitufen ſich trebende Stellerftiege , unte 
B der Kellergang , und unter C der Keller fidı befintet, weld 
brey Räume tiefer berabgeben , alö die Tiefe der Grundmanern 
beträgt, fo müffen alle, diefe vertieften Räume umfaſſender 
Mauern auch tiefer berabgeben. Cie find daher einzeln ned 
einmal zu vermeflen und mit jener Tiefe zu berechnen, di 
noch über die bereits bemeifene der Grundmauern bemötbigr 
wird. Wenn der Keller in Lichten mit 7'/, Fuß angenommen 
wird, fo wird die nöthige mehrere Diauertiefe bier folgender: 
maßen gefunden : 

Die Pllafterung oder den Fußboden des GErtgefchofet 
fammt der Anfchüttung über dem Kellergewölbe laſſe man ir 
18’ betragen, um welche der Fußboden tes Erdgeſchoſſes ge 
gen das äußere Land erhöht it. Man bat demnach nur, ven 
der Döbe des äußeren Bodens an, die Tiefe zu meſſen. Die 
Die des Kellergewölbes betragt 1°, die Lichtenhöhe des Kelat 
7' 6, und I’ 6° laffe man die Kellermauern nod) tiefer in 
den Grund herab gehen. Diefes beträgt zufamm 10. Nun 
find die Grundmauern aber fhon mit A’ tief angenommen un 
berechnet , fo ijt-noch eine mebrere Tiefe von 6‘ nötbig. 

9) Den Stiegenmauern gibt man nur eine verglichene 
Dide, weil fie nur unter den Stufen, des Auflagers wegen, 
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die mebrere Stärke erhalten, über den Stufen aber abfeken 
und nur fo ftarf, als die darüber gu ftebenden sine ge: 
macht werden. 

10) Den Mauern der Kellerftiege braucht man nicht 
in der ganzen Pänge dieſelbe Tiefe zu geben, jondern freppt 
fie nach der Diagonale der Stiege ab. 

11) Die Länge diefer Kanalmauern hängt vom Lofale 
ab, und ift bier nur willfübrlih angenommen. Beitünde 
eine Senfgrube, fo laßt man die Hauptmauer in diefer Strede, 
als eine Seite der Eenfarube gelten, und rertieft fie nad) 
Bedarf. Sodann berehnet man noch für fi die drey übri- 
gen Mauern dieier Senkgrube. 

12) Run folgen alle Fleineren Mauerbeſtandtheile, welche 
eined Fundaments benöthigen, ald: Heiz, Raudfang - und 
andere Zulagen, Badöfen, Ofenfüſſe, VBorlegitufen u. ſ. w. 

Wären die Grundmauern nicht perpendikulär, fondern 
geböfcht, fo addire man ihre obere und untere Dice, und 
nehme die Hälfte der Summe zur verglichenen Dice an. 

13) Die Erdaushebung betragt fo viel, als das Funda- 
mentgemauer, wird demnach nur in Summe angefest. Sind 
aber Keller, Kellerbälfe und Stiegen, Senkgruben und Ka: 
näle im Bau, fo müffen zu befagter Summe noch die Körner: 
inbalte aller diefer auszuhebenden Räume bemeſſen, berechnet 
und zugefchlagen werden. 

Würde das Gebäude auf einem liegenden Rafte fundirt, 
fo muß die Erdaushebung breiter und tiefer gemacht werden⸗ 
Wo die Mauern dicht ftehen, würde der zwiſchenbleibende 
fhmale Erdförper (zumal in folhen Fällen der Grund mei» 
ftens locker ift) nicht iteben bleiben, und man muß bier ſchon 
den ganzen Körper ausheben und die Zwifchenraume nad) auf: 
geführten Fundamenten wieder verfchütten, worauf bei Vers 
fafung der Borausmag und ded Koſtenüberſchlags Rüdjicht 
genommen werden muß. Der Rajt felbit erfcheint dann bei 
der Zimmermannsarbeit. 

14) Da die Stiege ſchief herabgeht und auch nur jo viel 
Erde abzugraben tft, fo wird , wie befannt, nur die balbe 
Hoͤhe berechnet. 
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15) Der Körper des Kellervorplatzes fängt (fiehe Nr. 8) 
bei dem Erdboden an, ift in Lichten 7’4‘ bodh, und 6 muf 
er noch tiefer für die Pflafterung ausgeboben werten. 

16) Die Tiefe des Keller, wie Nr, 15 angibt. 

17) Der Kanal wird in Fichten 1° 6° hoch, 6° beträgt 
die Dice des Sturzpflaiters, 6° die Die des Gemölbes, und 
die Weberfhüttung wegen Verwahrung vor dem Einfrieren ?, 
zufamm 4’. 

18) Man pflegt auh anjufeken: außer dem 
G runde, obwohl diefer Ausdruck nicht richtig genug be 
ftimmt , denn dad Gemäuer der obern Geſchoſſe ift auch aufe 
dem runde. 

19) Da bier ter Fußboden des ebenertigen Geihofe 
um 18’ gegen den natürlichen Ertboden erböbt wird, fo wer: 
den die vier Hauptmarern in diefer Anfhuttung® 
böbe nur von aufen und die Scheidemauern gar nicht ren 
putzt. Man follte alfo fireng genommen bier drey Abtbeilun 
gen madhen, a) unverpugtes, b) einerfeitd verpußtes, ©) 
beiderfeitö verpustes Gemäuer zu ebener Erde. Bei beten 
tenderen Ver: und Anfhüttungen, wenn 3. ®. das Gebäude 
auf einem abbängigen Boden erbaut werden fol, muß diek 
Unterabtbeilung beobachtet werden; ift die Anfehüttungshek 
aber gering, wie bier, fo Fann man darüber binausgeben. 

20) Zei Ausmaß der Mauern außerm Grunde wird 
fih genau nah den Mafen der Grundrife gehalten, nur it 
zu bemerten, daß bei Mauern, die in eine Ede zufanım 
laufen, nicht beide äußeren Längen gemeffen werden dürfen 
(Siehe Nr. 3.) Alle Fenfier - und Thüröffnungen weiten für 
voll gerechnet, weil die mübfamere Arbeit der Gpaletten, 
Gewände und Ueberwölbungen dieſe leeren Räume Fompenit, 
blog Thoröffnungen werden abgefchlagen. 

21) Die Höbe wird im Profil abgeitochen. Hier beträgt 
felbe vom Erdboden bis zum Fußboden 1° 6; die Zimmer in 
Lichten 10°, bie Gewölbdide 67, die Anfchüttung auf dem 
Gewölbe 6° bis zur Auflage der Fußbodenpoölſter; zuſamm 
daher 2° — 0’ 6", 
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22) Diefe Mauern werben zufammgenommen , weil fle 
einerlei Höhe und Dice haben. 

23) Hier fchließt fih die Terechnung des Steinmaner: 
werks dieſes Gefchoffes , weil alle Mauern von 1 Fuß Stärfe 
an zu dem Ziegelmauerwerfe gerechnet werten. 

24) Da bier die vier Hauptmauern zu einer Dide 
ausgeglichen find, fo kann man ihre Längen in eine Summe 
zufammbringen. 

25) Nämlich die Höhe ded Zimmers in Pichten 10°, 
Die Dife der Fußbodenpölſter und der Dielung 6”, und 2’ 
die Die der Rohrdecken, des Sturztrams, des Sturzbodens, 
der Anfhüttung und Pflafterung zufamm, welche Höhe fich 
mit der Hauptgeſimshöhe ausgleicht, fo daß die Mauerbänke 
ſchon über der Höhe des Dachpflaſters zu liegen kommen. 

Da bier ferner fein Steinmauerwerf erfiheint, wird die 
Eumme abgefhlofen, und zu dem Ziegelmauerwerf 
gefchritten, womit man wieder von unten anfangt. 

26) Auf diefe Mauern darf man nicht vergefien, was 
leicht gefheben kann, da fie im Grundriffe nicht erfcheinen. 

27) Eben fo die Hertmantelmauern. Den Herdmantel 
fest man 5° 3° vom Küchenpflafter boch, 9 ift die Hofzftärfe, 
zufamm 1° — 0°— 0, folglich ift die Mauer bis an den Ges 
wölbſchluß A’ hoch. Die Feine Differenz, daß die Mauer nicht 
gerade auf den Gewölbfihluß trifft, und dad Querftüd in die 
Abrundung des Gewölbes, it wegen ihrer Unbedeutenheit 
‚ nicht zu beachten. 

28) Der Körper der Baföfen und Sparherde wird, 
wegen der mübfameren Arbeit im Innern, für voll genom— 
men. 

29) Da die Scheitemauern im fetten Gefchoffe nur mit 
der Oberfiahe der Sturzträme boch aufgeführt zu werden 
brauchen, fo fällt 1’ von der Höbe, die die Umfaffungsmauern 
balten, ab. 

30) Diefe Stiegenfpindelmauer muß dagegen die ganze 
Höhe erhalten, weil darauf die Parapetmauer gefest wird. 

31) Eben fo die Heis- und Raucfangszulagen, weil 
darüber die Schornfteine fortgefegt werden. 


— 
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32) Den Defen in beſſern Zimmern werden Beine ge: 
mauerten Ofenfüſſe gegeben. Die eifernen werden auf einen 
Zodel von Sandftein geftellt, die thbönernen erhalten Zodel 
von Kacheln. Iſt der Raum unter dem Zimmer gewölbt, ie 
wird bloß von der Gewölbung an ein Grund für den DOfenfuf 
bis zur Fußbodenhöhe aufgeführt. Bei Sturzböden Fann der 
Dfenfuß auf die Fußböden aufgefegt werden; nur iſt ein der 

peltes Pflaſter und darüber eine Anſchüttung nöthig. 

33) Die Schornſteine werden für voll gerechnet. 
6. 1304. 

Berechnung 34) Bon Gewölben gibt ed mehrere Arten, alt: 
der Gewöl- Fonnen-, Kugel:, Kreuz, Klofter-, gothiik: 
be. und böhmiſche Platzgewölbe (auch Kuppelgemölb: 
genannt). Alle find der Linie nad) von einander rerſchieder, 
und ihre Berechnung, ftreng mathematifh,, mübiam. Di 
Praktifer haben daber eigene Regeln, den Körperinhalt der 
Gewölbe auf eine leichtere und Pürzere Art zu berechnen, iu 
obihon nicht ganz genau find, doch fih dem Wahren mit einer 

in der Praftif unbeahtungswertben Differenz naben. 

a) Allgemeine Regel: Man mißt den Durchmeſet 
beiderfeitd bis in die halbe Gewölbdicke, addirt bierjt 
die yerpendifuläre Höhe, vom Widerlager an mitten 
und bis in die halde Gewölbſchlußdicke; dieſe 2 Zahlen 
addirt geben den Umfang, das Gemölbe mag nad 
was immer für Linie Fonftruirt feyn. Die Lang! 
mißt man im Grundriffe. Länge und limfang mit ein 
ander toifirt, geben den Flächeninhalt. Da das Gemoltt 
gewöhnlich am Fuße dicker gebalten wird, ald im Schlaf, 
fo addirt man beiterfei Dicken und nimmt die Half! 

davon, toifirt damit den Fläheninhalt, und prodwirl 
fo den Förperlichen. 

Der Keller 3. B. im vorliegenden Plane fol mit ei⸗ 
nem Tonnengewölbe nach einem Haldzirfel eingemöltt 
werden. Die Lichtenbreite, folglich der Durdmelkt 
it 2°—3— 0”, Das Gewölbe wird am Fufe 1" 
im Schluß 1° did, Zwey balde Stärken (oder ein 
ganze) vom Fuße zugefchlagen, gibt 2° — 4 — 6. De 


b 


— 


e) 


d) 


e) 
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Höhe vom Widerlager bis zum Schluß it 1° — 1" — 6”, 
die halbe Gemwölbtide 6”, zufamm 1° — 2 — 0". 
Daber 2° — 4 — 641—1 —6=4— 0—0 ber 
Umfang des Gewölbes. Die Fußdicke 1’6“, die Schluf- 
bife-1’, daber Lie verglichene 1° 3”. Die Fange zeigt der 
Grundrig mit 3° — 0° — 0" an, folglich ift der Körrer 


inhalt 1: 3° —0'— 0" 
Umf. 4 — o —0 } 27° —3— 0", 
2:0 —1—3 | 

Die Schilder (Runetten) bei Kenftern und Thüren 
kommen bier niht in Betracht ; find fie auch ſchwächer, 
fo find fie dagegen mühſamer und werten viele Ziegel 
dabei verbauen, folglich gleicht fih das beim Arbeitslohn 
und Materiale aud. In der Praktik find fo minzige 
Unterfchiede für nichts zu achten. 

Wären an einem Gewölbe Verftärfungsgurten 
angebracht, fo wird früher dad Gewölbe berechnet, als 
ob feine Gurten beftünden, die Gurten, fo weit fie 
über die Gewölbdicke vorfpringen, dann wieder, auf 
ähnliche Art für fih, und ihr Inhalt dem Inhalte des 
Gewölbes zugefchlagen. 


Bei den böbmifhen Kuppelgemwölben ift ta 
auf vorbefagte Art berechnete Produft nicht gang rich— 
tig, fondern etwar größer. Bei Fleinen Gewölben wird 
diefe Differenz nicht beachtet; bei großen aber foll man 
von dem, auf diefe Art gefundenen Produkte "/, ab» 
fhlagen. 

Bei gemifhten Gemwelben, d. b. folben, bie 
abwechfelnd aus Gurten und Kurpeln befteben, werten 
erft die Gurten, welche ftärfer find, dann die Kuppeln 
für ſich berechnet. 


£) Auch bei den Kreuzgemwölben ift der wahre Körper: 


inhalt etwas geringer , ald ibn diefe Berechnung gibt. 
Weil aber ein folhes Gewölbe ſehr mubfam ıft, und 
viele Ziegel dabei verbauen werten, jo kann man obne 
Anſiand fo rechnen. 


Fortfekung 
der Erläutes 
rungen zur 
Berfafjung 
einer Bors 
ausmaß. 
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g) Den SKörperinbalt eines Kugelgemölbes, fu + 
nad einem vollen Zirfel oder gedrückt, findet man in der 
Praftif am Fürzeften, wenn man den Umfang des gröf: 
ten Zirkels ter Kugel, auf die befannte Art 7:22 =D:s 
(mit der Höhe vom Widerlager bis zum Schlußſtein) 
multipfizirt, wovon das Produft die Fläche gibt, un 
toijire diefes mit der Dice des Gewölbed. Der Durk- 
meſſer D jey 3.3. 8°, ſo it 7:22—=8:25°— 0’ — 10" 
beiläufig. Die Höhe fey 3° — 0° — 0°, fo ift der Fi 
heninhalt = 75° — 2’ — 6”, die Die fen 1’, folgliä 
it der Körperinhalt = 12° — 3’ — 5, 

6. 1305. 

35) Die tiefen Räume binter den Gewölbfüſſen müfe 
bei größeren Gewölben, ter mehreren Feftigfeit und Sicherheit 
wegen, ausgemauert werden, welches man die Gewölb— 
nahmauerung nennet. “Dei Fleineren ift fie micht mötki, 
und der Raum über denfelben wird entweder bobI gelaftn, 
oder bis zur horizontalen Ausgleihung mit trodenem Scheder 
ausgefüllt, wie es die Umftände erbeifhen. Da die fenfredit 
Durchſchnittsfläche einer - Gewölbnachmanerung immer ein 
Dreveck bildet, fo kann man bei der Berechnung entweder 
bei jedem Gemwölbfuße die Länge mit der Breite und das Pre 
duft mit der halben Höhe toifiren, oder man berechnet folder 
mit der ganzen Höhe aber nur die Füffe an der einen Seite 
längs dem Gewölbe. Bei Kuppeln aber toifire man den ge | 
fundenen Slähenraum nur mit der Höhe, | 

36) Die Gefimfe aller Art find für die Arbeit nad 
Yängenmaß, für dad Materiale nah Kubikmaß zu berechnen 
und in der Vorausmas anzufesen. Bei der eritern Beme: 
fung wird bemerkt, daß nebit der Summe der Längen und | 
Breiten des Gebäudes (im Grundriffe gemeffen) an jede 
Eeite beiden Enden die Ausladungsbreite zuzufchlagen Fon 
me. Wenn die an allen vier Gebäudefeiten geſchiebt, ſo 
eriheint zwar jedes EA zweymal vermeflen; da aber die 
Arbeit bei diefen Eck- und Winfelfehrungen febr mühſam it 
fo wurde wegen der Ausgleichung diefe Art Vermeſſung jur 
Rogel, 
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In Betreff des Materials rechnet man das Profil eines 
Geſimſes, obwohl ed nur etwas mehr als der Txbalt eines 
Dreyecks beträgt, doch als Rechteck, weil wegen Des nöthi— 
gen Zuhauens mehr Ziegel, und fo auch bei Anwurf und Zie—⸗ 
Hen mit der Schablone, mehr Malter aufgeht. 

37) Der Zierverpuß an einem Gebäude wird, ob» 
fhon der glatte Verputz ſchon im Preife der Mauerarbeit ins 
begriffen ift, noch einmal für fid) gemeffen und angefegt, weil, 
ebe terfelbe aufgezogen wird, das Gebäude Dennoch ſchon an« 
geworfen feun muß. Die Gefimfe, die fhon für fich bered)- 
net find, kommen in Abfhlag. In dem vorliegenden Beifpiele 
it die ganze Borderfeite in Zierverpuß gerechnet, weil der 
Thürverdachung, der Sohlbänfe und der Bögen mühſamere 
Arbeit, die zwey glatten Flächen fompenfirt. 

38) Bei Bemeffung dei Ziegelpflafterd wer 
den die Fenſter- und Thürfraletten, weil fie bei Zerechnung 
tes Gemäuers für voll angenommen werden, nicht berechnet. 

39) Bei Berehnung des Ziegelpflafters auf 
dem Dache wird die ganze Dachflähe genommen, fodann 
werten die Grundflächen der Stiegenöffnungen, der Rauch— 
fänge und anderer Cinbaue für fih berechnet, und. die Summe 
daron von der erftern abgezogen. Der Reft gibt dann das 
wahre Flächenmaß des Dahbodenziegelpflafters. 

40) Die Stufadorböden werden nah den im 
Grundrife ericheinenden Längen = und Breitenmafen ins Flä⸗ 
chenmaß gebrabt. In den Zimmern und Räumen, wo Hohl: 
fehlen Fommen follen, wird der Lange ſowohl ald Breite bei» 
derfeitE 6%, bei Zimmern, welche gemalt werden follen, 
und in fchlechtern Behältniffen wird aber nichts zugeſchlagen. 
Gefimfe und andere Verzierungen an den Decken weıden nod) 
befonders gerechnet ; fie find aber gegenwärtig wenig mehr im 
Gebrauche. 

41) Da hier der Fußboden des ebenerdigen Geſchoſſes 
1 über dem, als horizontal vorausgeſetzten Erdboden, er: 
böht it, fo beträgt die Erdanſchüttung, nad Abfchlag der 
Pilafter: , Fußboden : und Poifterdide, verglihen, nur 1’ 3”, 
Häre der Boden abbangig oder uneben, fo muß in jedem 


Bei der 
Eteinmez- 
arbei t. 
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Gemache die mittlere Proporzionaltiefe gefucht und angenem 
men werden. Da ferner bier der Gang neben der Stiege und 
ter untere Nbtritt 18” tiefer liegt, als der Fußboden ber 
übrigen Theile, fo it bier feine Auffhättung nötbig- 

42) Die Erdanfhbüttung zwifdben den Bw 
fhoffen wird bei Tramböden durchaus 5 bie 6° di ange 
nommen. Ueber Gemölbungen int aber die Tiefe nad der 
Rundung berfelben ungleihb; man muß demnad eine Durd- 
ſchnittshöhe annehmen. 

43) Erdaufbüttung wird auf Dem Dadb» 
den nur dann gegeben, wenn ein Ziegelpflafter gelegt wirt, 
Peine aber beim Lehmſtrich. 

8 1306. 

44) Bei den Thbürfuttern werden bie zwey Want: 
ſtöcke in Lichten der Thüröffnung, der Sturz und der Schwel⸗ 
fer aber in der Lichtenbreite mit Zufchlag der beiderfeitigen 
Steindide der Seitengewänte gemeſſen. ind Oberlichten 
über den Thüren ebenfalld von Stein, fo werden fie eben fo 
gemeffen und dem Inhalte des Längenmafes des Thürfurters 
zugeſchlagen. Beiteben glatte und gegliederte Futter, fo muß 
jede Art in einer eigenen Summe aufgeführt werden. 

45) Die Heistbürfutter werten eben fo gemef- 
fen, nur fommen fie, weil fie fhwäder find, in eine eigene 
Rubrik. 

46) Die Anzabl der Stiegenftufen wird gefunden, wenn 
man in die Geſchoßhöhe mit ber Höhe, die man der Stufe 
geben will, diridirt. Im vorliegenden Beiſpiele beträgt die 
Höhe vom Fußboden des ebenerdigen Geſchoſſes bis zum Fuß⸗ 
boten des erſten Etodes 11’ 6° oder 138”; man wollte nım 
bie Höhe der Stufe mit 6" annehmen), fo wären (7=2) 
Stufen nöthig. 

47) Da die Spigftufen fänger find ald die geraden, 
und an einem Ende breiter, am andern fihmäler zufaufen, 
fo kann man jede Spigftufe für 1, gerade annehmen. Bei 
Bemeflung der Stiegen muß man das Nöthige zum Einmauern 
sufhlagen. Was ferner über Gteinmegarbeiten zu erinnern 
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noͤthig if, erfcheint bei den Erläuterungen zur Berfafjung eines 
Koftenüberfchlags. 
8. 1307. 

48) Bei Bemeffung der Ziegeldederarbeit muß Bei ber 
man an irregulären Dächern den Inhalt jeder Fläche einzeln Ziegeldecker⸗- 
für ſich berechnen, dabei nicht vergefien, die nöthigen Vor: arbeit. 
fprünge über die Gefimfe zuzuſchlagen. Dieferwegen kann 
das Flähenmaß der Eindeckung mit dem der Einfattung nie 
ganz genau flimmen. Bei regulären Dädhern, wo 
beiderfeits eine Feuermauer beſteht, meſſet man 
entweder nur eine Länge und toiſirt diefe mit beiden Höhen, 
oder man nimmt die Länge doppelt und die Hohe einfach, 
gleichriel. Befinden fih aber ganze oder halbe Schöpfe 
am Dache, fo bemeffet und berechnet man dennoch das Dad 
auf vorbefagte Art (wenn es regulär if), indem fi die we— 
gen der Echösfe an den Geitenflähen des Daches wegfallenden 
Dreveten mit dem durch die Schöpfe zufommenten ausgleichen, 

Da die Cindeckung der Keblen und Grade eines Daches 
wegen des rielen Zuhauens der Ziegel mühfamer iſt, und auch 
doppelt fo viel Dedfmateriale fofiet, fo werden Kehlen und 
&rade der Fänge nah noch einmal gemefien, mit einer 
Breite von 3° toifirt und dad Produkt der Summe der Ausmaß 
der Flächen zugeichlagen. Eben fo muß für jedes Dachfen- 
fler nach Verhältniß feiner Gröfe bis 1 Quatratflafter zu: 
gegeben werden. Wird ein Taſchendach troden eingedeckt, fo 
müffen doch am Firft und an der, Traufe beiderfeild zwey Schars 
ren in Malter gelegt werden, man muß daher tie Fänge des 
Firfted und der Traufe noch einmal für fich vermeſſen, mit 
4 Breite (nämlich beide Seiten zuſammgenommen) toiſiren 
und diefen gefundenen Flächeninhalt zujhlagen. 

6. 1308, 

49) Die Sturzträme werden von Mitte zu Mitte3 Bei ter 
bis 314°, auch über fhmalen Räumen bei ftarfem Gehölze bi84‘ Zimmers 
weit aus einander gefegt. Wo je an Raudfänge und Ein: per 
beigen treffen, müſſen Wechſel eingezogen und die Trame in j 
folhe eingezarft werden, damit alles Hol; der Feuericherheit 
wegen von diefen Steien entfernt bleibe. Wan gebe ıhnen 
auf jeder Seite 9 Auflage. 
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50) Wenn bloß einerlei Dedfenträme (Sturzträme allein) 
beſtehen, über welchen fi der Sturzboden befindet, und an 
welche auch unterhalb tie Robrbodenanfhalung angenagelt 
wird, fo theilt fih beim Gehen oder bei anderen Erfchütte- 
rungen durch das Schwanfen der Träme diefe Bewegung auch 
den Rohrdecken mit und verurfacht Sprünge, Es tft daber 
nötbig (bejonders über großen Räumen), Doppelte Träme 
einzulegen, wovon tie einen flärferen (Sturztrame), auf 
welche die Sturz- und Fußböden gelagert werden, obenauf, 
neben diefen aber um einige Zoll tiefer und fo weit, daß fie 
ſich mit erjieren nicht berühren, entfernt, andere etwas jchwä- 
here (Feblträme) einzuziehen fommen. Wenn dann aud bei 
Erfhütterungen die Sturztrame fhwanfen, fo kann fich diefe 
Bewegung ten Rohrdecen nicht mittbeilen. Die Anzahl und 
Lange der Fehlträme it daher der Anzahl und Lange der 
Sturjträme gleich. 

51) Die Länge der Träme und Stiche wird im Profile 
und Grundriffe des Daches (Werffag genannt) abgeſtochen, 
wobei auf den Vorfprung über die Mauerfluht wegen der 
Audladung des Geſimſes Rüdjiht genommen werden muf. 
Bei den Stichen und den eingewechjelten Tramen müſſen für 
jeden Zapfen 4“ bis 6° zugefchlagen werden. 

52) Die Tramwechſel werden zufammgenommen 
und über die Bundtramftärfe weggemeſſen, weil die zwey 
Zarfen diefe Holzitärfe ausgleichen. 

53) It das Dach langer ald eine Stammlänge, fo muß 
die Diauerbanf angeſtückt und Dabei Überplattet werden, wo 
für jedesmal 18” zuzuſchlagen find. 

54) Weil die Gradfparren über Eck zugebauen, 
und da ih alle Schiftfparren an felbe Hügen, ftärfer gehalten 
werden müſſen, fo werden fie in das mittelftarfe Holz ge 
rechnet. 

Ihre Länge findet man, wenn man von ihrem Zarfen⸗ 
loche bis an den Schopfpunft das Mag im Werkfage abſticht, 
H 1, dieſes von der fenfrechten Mittellinie des Dadprofls 
auf dem Trame von I nad) H austrägt, dann H K mefiet- 
Auf abnlihe Art können auch alle Schiflfparrenfängen gefun— 


m eueeflunen) * —— — — ⏑—⏑— 
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den werden. 3. B. LM im Grundriſſe gemeſſen, tm Profit 
von L nad M ausgetragen, und L N gemeffen u. f. w. 

55) Die Mantelbäume werden ebenfalls zu dem 
mittleren, und find fie bedeutend lang, zu dem ftarfen Ge: 
bölze gerechnet, und für jedes Eingreifen in die Mauer 9° 
zugeſchlagen. Für dad Hobeln wird nichts angefegt, indem 
wieder die übrige Arbeit daran gering iſt. 

56) Obwohl man, wie Tr. 54 gezeigt wurde, das 
Maß eines jeden Schiftfparrens für fih ausmitteln 
Fann , fo nimmt man ter Kürze halber bei winkelrechten Dä— 
chern jeden Schiftfparren (einen zum andern) mit der halben 
Länge eines ganzen Sparrens an, indem dieje Bermefjung dem 
Wahren fehr nahe kömmt. 

57) Müſſen Kehlbalken und Sparren wegen 
Schornſteinen oder andern ind Dad oder außer demfelben grei» 
fenden Gegenftänden ausgefchnitten und ausgewechfelt wer- 
den, fo müſſen dieſe kürzern Sparren und Kehlbalken für 
fih und eben fo ihre Wechſel gemeſſen und angefegt werden. 
Auf die Zarfen ift tabei nicht zu vergeffen. 

58) Erhalten die Thüren gemauerte Spaletten , fo wird 
zu einer jeden Thüre mur ein Thürſtock gerechnet ; werden die 
Thürausfchnitte aber winfelrecht gemacht und in der Mauer: 
ftärfe mit einer Futter: auswärts, und einwärtd aber mit‘ 
einer Zierverfleidung verfehen, wie in allen beffern Zimmern 
gefhehen foll, fo müfen zwey Thürftöde zu einer Thüre ge: 
rechnet werten. Gind die Thüren boch, fo müffen überdieß 
» noch Querriegel gegeben werden, um diefe beiten Thürſtöcke 
zufammzjubalten und die Berfleidungen daran nageln zu kön— 
. nen. Bei Ausmaß bderfelben müſſen im erftern Falle die vorfie: 

benden Ohren zugefchlagen und die Seitenftüde gegen die Mauer 
ausgehöhlt werden, damit man fie feiter einmauern könne. 

59) Die Fußbodenpölſter lagert man 3 bis 3’ 
von Mitte zu Mitte. Jedem müſſen 6 in ber Länge für 
beiderfeitiged 3° tiefed Eingreifen in die Mauer zugegeben. 
werden. 

60) Bei Ausmaß der Sturzböden wird an jeder 
Seite Des Gemaches 3° in der Länge und Breite zugeſetzt. 


Allgemeine 


Grundfäge, 


Ordnung 
der Poiten 
eines So: 

fienübers 

ſchlags. 
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61) Bei den Robrbodenfhalungen wird das 
reine Lichtenmaß der Gemäder u. f. m. gemeffen. 

62) Eden fo bei den Fußböden, nur müſſen dabei 
noch die Fenfter » und Thürfpaletten für fich bemeſſen und zu⸗ 


| gefhlagen werden. 


63) Beiter Daheinlattung wird Die Ausmaß fo 
gemaht, wie Wr. 48 gezeigt wurde, nur bfeidt der Gzößige 
Vorfprung vor dem Gefimfe, und das Doppelte der Keblen-, 
Grade», Traufen: und Firftevermefien weg. 


Berfaifung eines richtigen Koftenüber: 
fhlages*). 
6. 1309. 

Um einen richtigen Koftenüberfhlag verfaffen zu 
können, muß ein vollftändiger Plan des Gebäudes in Grund: 
riffen, Aufriffen und Profilen, und eine Darüber genau und 
voltändig verfaßte Vorausmaß zum Grunde liegen. Ale in 
ver letztern vorkommenden Poftennummern müſſen darin in 
Arbeitslohn der Profeffionifien und Handlanger, und im Ma: 
teriale und Fuhrlohn berechnet erfcheinen. ind dieſe alle auf: 
geführt, werden noch jene Arbeiten des Maurer und Zim- 
mermannd, welche in der Vorausmaß nicht erfcheinen , und 
die übrigen Profefjioniitenarbeiten berechnet. 

$. 1310, 

Der Koftenüberjhlag it in folgenter Ordnung 
su verfafien: 

1) Wird die Maurer » und dazu gehörige Hantdlam. 
gerarbeit, Pot für Pol, wie fie die Vorausmaß 
ausweifet, aufgeführt, dann folgen jene Arbeiten, die 
noh aufer den in ter Vorausmaß angeführten nöthig 
und aus dem Riſſe zu entnehmen find. Hierauf wird 





*) Jedesmal foll Borausmap und Koftenüberfchlag , jedes 
für ſich beiteben und fih auf einander berufen. Man 
verfafiet wohl auch Fumulirte Koflenüberfhläge, mo 
gleich nah jeder Arbeitsausmaß Die Arbeitsfojten und 
Materialen berechnet erfheinen. Gin joldes Glaborat 
ift aber verwirrt, erfchwert die Evidenz, und iſt alleu⸗ 
falld nur bei Keraraturarbeiten anwendbar. 
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fämmtlihe Maurer » und Handlangerar«. 
beit in eine eigene Summe abgefchloffen. 

2) Werden die Maurermateriafen und Fuhrlöhne 
berechnet und eigentd abfummirt. 

3) Die Steinmegarbeit fammt Fubrlobn eben fo*). 

4) DieZiegeldederarbeitrebtdandlangern**). 

5) Tas Ziegeldedermateriale nebſt Rubrlohn. 

6) Die Zimmermannsarbeit, wie fie die Voraus: 
mas Pot für Poft angibt, worauf dann noch jene Ar- 
beiten anzufeßen Pommen, tie in der Vorausmaß nicht 
erfit einen. 

7) Das Zimmermannsmateriale nebſt Fuhrlohn. 

8) Die Tiſchlerarbeiten. 

9 die Schlofierarbeiten. 

10) Die Shmiedarbeiten. 

11) Die Spänglerarbeiten. 

12) Die Ölaferarbeiten. 

13) Die Hafnerarbeiten. _ 

14) Die Anftreiherarbeiten u. f. w., fall no an⸗ 
dere Künſtler- und Profefionifienmbeiten, ald: Etu- 
ckadorer, Vildhauer, Maler, Tarenierer u. ſ. w. er: 
forderlih wären. 

Zufegt wird eine Wiederholung der Sum 

"men gemadht, und diefe einzelnen Summen der ter: 

fhietenen Profeffioniffenarbeiten und Materialen zu Haupt: 

fummen, dieſe lestern entlih zu einer Totalfumme 
zufammgezogen , fo daß aus dem Koflenüberfchlage zu erfeben 
it: a) was jede einzelre Arbeit eines jeden Profeffioniften, 

b) mas fimmilihe Arbeiten jedes Profeffioniften, 0) was tie 

Arbeit ter Hanblancer, d) was das Materiale und Kubrwerf 

jeder einzelnen Arbeit, e) was alle Profeffionifen:, k) ae 

Dandlangerarbeiten, g) alle Materialen, h) alle Fubrlöbre 

zufzmm Poften, endlich i) was der ganze Taufoftenaufmand 

betrage. 





°), Beſteht Feine Steinmerabeit, fo folgt tie Ziegeltefer: 
arbeit, und RR 
+) beſteht aud feine folhe, die Zimmermanndarbeit nach. 


III. Tpeit. 39 
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6, 1311. 


Verfaſſung Der Kopf eines Koſtenüberſchlags Fann auf 
des Kojten> mehrererlei Art verfaßt werten. Bei Patromatsgebäu: 
überfhlagd den it der Kreis des Landes, dad Dominium und 
insbefondes ter Ort, wo gebaut wird, fodann die Art des Gebaudes 
re. mit Beziebung auf den vorliegen müſſenden Plan und bie 
Vorausmaß anzufesen. Zur Linken it eine Rubrif nö: 
tbig, worin die Seite ter Vorausmaß und die Zahl der Sum: 
me citırt, und in Geitalt eines Bruches angefhrieben wird, 
wobei die obere Ziffer (die man etwas Pleiner machen Pann) 
die Seite, die untere (etwas größere) die Summe bezeichnet. 
Daneben wird eine zwepbte Rubrik, befcdrieben: „In: 
balt ter Maßen“ gemacht, dreyfpaltig, und mit O, ’, ‘, bes 
zeichnet, worein die citirten Summen, in Klaftern, Schuben 
und Folien eingetragen werden. Zur Rechten müffen bier— 
weil zu ſolchen Bauten die Grundobrigfeiten mit dem Mate- 
tiale, der Patron mit den Profefioniitenarbeiten, die Gemein- 
den mit Hand» und Zugarbeiten zu fonfurriien baben — fur 
jede diefer Gattungen eine zwepiraltige Rubrif für fl. und fr. 

verlegt werden. 3.8. 


N. M. Kreis. Herrfhaft N. N. 
Bi So Sn ran DES nn une nn Sn on = 2 
Dorf MN. 
ng) 


Koftenüberfdlag Lit. C* 


über die Erbauung eines ganz neuen fteinernen Eofaliegebautes mit einem 
ebenertigen Geſchoß, unter einem Ziegeldache, vermög beiliegenten Bau: 
planes Lit. A, der Vorausmaß Lit. B, und ter Taglohn:, Material: 
und Rubrlobnpreistabelle Lit. D **). 












Inbalt An 
der Profeſ⸗ 
Maßen fioniften 


10 Es 65 


Ceite 
















Eumme 









*) Der Man wird mit A, die Vorausmaß mit DB bezeichnet. 

**) Soll ein Baus Claborat einer Oberbehörde zur Prüfung, Reviſion und 
Adjuſtirung vorgelegt werden, fo muß demfelben aub eine vollfian- 
dige, genaue und beitimmte Material-, Aubrlob = und —n 
preistabelle beiarleat werden. Ein Muſter dazu erſcheint im h. 132 
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Bei anderen Gebäuden it dieſe Abtbeilung nicht immer 
nötbig,, und gewöhnlich werden nur zwey Rubrifen für 
die Geldbeträge gemacht, die eine für Profeffioniften 
und Handlanger, die andere für Materialen umd 
Fuhbren. 

Bei Dominikalbauten, wo die Obrigkeit vieles 
Materiale ſelbſt erzeugt, und nur einiges erkaufen muß, viele 
Handlangerarbeiten und Zufuhren durch die Robot (wie man 
ſagt in natura) beſtritten, und nur einige aus Bezablung 
geleiftet werden, ift ed nötbig, den Aufwand von allen Diejen 
für fih zu wiſſen. Dann erfheinen zur Rechten mebrere 
Rubriten, ald: Profeffioniftenarbeiten, eigene 
Materialen, erfaufte Materialen, DHandlan: 
ger aus Bezablung, DHandlanger aus Robot, 
Zufuhr aus Bezablung, Zufuhr aus Robot. 

Das bier folgende Beifviel eines, ſich auf die rorite- 
hende Vorausmaß und ten dazu gebörigen Plan beziebenten 
Koſtenüberſchlags, ſol die Verfaſſung desſelben verdeutlichen. 
Es erſcheinen hier die Punkte, die einer Erläuterung bedür— 
fen (wie es in der Vorausmaß geſchah), mit laufenden Zif: 
fern bezeichnet, die fih auf die, dem SKojtenüberfchlage fol« 
genden Anmerfungen beziehen, um ten Gang tes erjtern 
nit zu foren. 

Herrfhaft N. N. $. 1312, Meierbof N. W. 
en Te — — — —— — 
Koſtenüberſchlag Lit. C 
zur Erbauung eines ganz neuen Beamtenwohnbaufes mit einem Oberftode 
nad) tem beiliegenten Plane Lit. A, der Vorausmaß Lit. B und der 
Preistabelle Lit. D cin Konv. Münze berechnet). 











> 
= Handlangeı 
3 i . 0. Materialen 
9 HF Inhalt er * * Pro⸗ und Fuhren 
* der . * feffio: — — — 
= } Moͤrtelmacher 18 Fl 2 
5 Magen Handlanger . 5. fiien S 
04° 1% fl. (er.dıl. 





Mauter= und Hanb— 
langerarbeit (ms). 

e/, 23131 2iKRörpermaß. Steinmauers 
wert im Grunde (65) bie Ku⸗ 
bifffafter dem Maurer und 32 
Maltermacher. ıflı 54 kr. I16* 
dem Handlanger ıfl. » 

3/9 +02] Petto Erdaushebung (66) bie 
Kub.Klftr, dem Handl. 4kr. J. 


— |" 
Fürtrag I006 


Berfafjung 






"/& 


6 /5 


6 


* 


Inhalt 


der 


17 


Maßen 






Kubitklafter mit beiderfeiti: 
gen Verputz, Weißung und 
a (sr), dem Maurer 
‚ Meltermadher fl. sı Er. 
* Handlanger ı = 30 
11111Detto —B——— 
obern Stock (68), wie — 
bedingt, die Kubifklafter 
ben Maurer und Malter— 
miderr .. . 3fl 2 
dem Handlanger ı = 
3| sh Detio ee bei 
ebener Erde (69), wie bevor 
bedingt, die Kubikklafter 
dem Maurer und Malter: 
mader . . 3 ar 


Maurer und Maltermer 
cher — EHE. 
dem Handlanger 2= 72 
1 Detto Ziegelmzuerwerf zu! 
dem Dice, w. b. b., dem 
Maurer und M Iterm’: 
der . . afl. sıke. 


dem Handlanger 2 = 22 = 


Furtrag 


) &anz Feine Bruchtheile 
find entweber zu Zwölftel 
ausgeglihen ober wegge— 
laffen , bei Brüden, wo 
nur einGeringes zum Gan⸗ 
zen fehlt, als ein Ganzes 


dem Dandlanger ı = 52 = 
4] 84Detio Biegelmauerwert im 
obern Stoß, w. b. b. bem 
angenommen. 


Uebertrag 3 
01 8IKRörnermafh, Steinm uer— 
werk bei ebener Erde, die 


eines 








Materiafen 





Pro: 








—* 


— — labfuno 


1* 





807 


5u 21 


*)% 


4 7 


el. 
12 
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lebertrag 
Körpermaß, unverpuste 


ner Erbe (ro) w. 6. 6,, und 
fimmt Gingerüftung und 
Bögenmachen, die Kubi: 
Fr»fter dem Maurer und 


bem Dandlanger ı = 45 = 


31214 
9 412) 9Detto verputzte Ziegelgewöl⸗ 
bung bei ebener Erde (71) 
w. 5, b., dem Maurer und 
Maltermadyer . 
dem Handlanger 2= 7= 


; 015 Detto Gewölbnadimauerung 


Ao 
2 
Viꝛlꝛo 


(72), bie Kubikklafter rohes 
Mauerwert dem Maurer u. 
Matltermadher „ afl. 2ı tr 


dem Pen | 1297 = 


Oftfäingenm aß. - — Geſimſe 
auszulegen re 4 verpußen 
(73),die Mafter dem Maurer 
und Maltermadher . sr, 
bem Handiangerr . 38 = 

(72), dem Maurer und Mal: 
termaherr + 19, 
dem Hanblanger » a⸗ 


etto orbinäres Steinpfla— 
ſter in Sand (75), bem 
Maurer ih «er 
dem Danblanger . s= 
s8 Detto liegendes Biegelpflafter 
bei ebener Erbe (76) dem 


Maurer u. Malterm. 14 kr. 
dem Hanblanger . 8⸗ 
21 Detto detto im obern Stock 
(77), dem Maurer und Mal⸗ 
trmader - » 


72 


Aurtrag 


Biegelgewölbung bei ebe⸗ 
Mattermadher . afl. 6Pr.j10 YA 


a fl. aafr.f16]%,; 


6iFlähenmaß, Sierverputz ; 


uff, 
















% Handlanger 
dro: Materialen und Sıären 
feſſio— 
niſten 


eigene 





fl. «etr. Ifl. ler. fl. 
213/59 


30 


29 


35 
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g 
» 
3 
8) Inhalt Pro: 
= der feſſio— 
= Maßen 
>} 
9 
0 — [zZ 
5 Hebertrag 
/shrolal eÄrtasenmas. Liegendes 
Biegelpflafter auf dem Dache 


(17), dem Maurer und Mal: 
termader » 4kr. 
dem Dandlangerr - 9= 


/»P3|r| Shdetto Nobrböden (78), dem 
Maurer und Malterm. artr. 
RK 
























bem Dandlanger . okr. 
ßrpermabß. Erdanſchüt⸗ 


J i Kiftr, dem Handlangeras kr. 
91 31420etto detto im obern Stode, 
2. dem Dandlanger „ fl. 
FF 113 101Detto dto. auf dem Dache (ao), 
dem Handlanger ıfl. ıs fr. 

(a1) (82) 
Für Bufammfegung ded Spar: 
berded . » 44 
Für Verſetzung ber zwey fteis 
nernen Eingangötbürfutter, 
dem Mıurr. + air. 
dem Danblanger „ 10⸗ 
Jür Verfegung bed fleiner: 
nen Kellerthürftodes , dem 
Diaurer — % 
dem Dandblangnerr. » » 
Fire Verfegung der zwey fleis 
nernen Heitzthürfutter, bem 
Daun. + sa 
dem Hınblanper . = 
Kür Werfegung der a7 Stüd 
fteinernen Stiegenftufen, 
dem Maurer . . ci 
dem Handblanger . 2 
Für Werfegung ber + Stüd 
hölzernen Stufen, dem 
Mauer.  “ ..48 
dem Handlanger .17j7: 


| 


I, Summe, Maurer: it. Handlangerarbeit 
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Dandlanger 
Materialen und Fr bren 





Pro: 
feffio: 
nifien 








* 




















[ech fl. fer 










Maurermaterialen 
und Zufuhr (9). 
Po ganze Kubitklafter Mauer: 
fteine, an Brecherlohn ıfl.h. |. B. |. 589 
Zufuhr (84), 40 Klafter aus 
Ropot . +» fl. a0o kr.J |» 
40 Kl. aus Bez. 4:4 1» |» 

Aabo Stück gebrannte Ziegel 
(8) Um tl. 
Zufuhr (36) ıjm 2fl sofe.f* 
800 Stüd Pflafterziegel (87), 
m’. 5 fl. ofr.F* 
Bufuhr (87) ıjm fl, a6®r, 
1,3 Stridy Kalk (88) 18 fr. 
Bufuhr » 2» cr 
sı7 Buhren Sind (99) ser. 
3 = Rehm (wo) ı10fr. 


12 Pfund Studabordrath (91), 
ı5 ir. 


6:00 Stüd Studzdornägel(92) 
m . . »oM. 

os Buſchen Rohr (m) 6kr.J. 
Auf Gerütung und Requiſiten 
gegen Berrechnung (4) 41. 


Yıs 


23512" 


Vs 6 ; 


. ” ” ” 
* ⸗ * * 3— 
* * — * ” 
* * ”* . * [ze 
— 
3 * . x * ” * * 
= ale. 
“= 8 : 
& U: 997 ” | 
> 
2 
* 
— — — — — — — — — — — —— — — 
— 
[> 


Summe, Dlaurermater. u. Zufuhr (94) 


Steinmetarbeit (5). 


1741. feängenmaf. g ſtarke 
glatte Thürfutter mit Balz 
der Kurrentihub „sfr, 

. 128]. IDetto. 41 ſtarke Heigthür: 
futter , betto . 

„I232|6ÄDetto. „$' glatte Stiegen- 
futter, detto . 168. 

Zufuhr diefer Steine (96) 


Summe, Steinmegarbeit und Zufuhr 
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3 Materiafen J Handlanger 
S | Subart Pros und Aubren 
21 de feſſio⸗ 55 
Maßen —F 
us 








Ei Biegelbederarbeit il. Itr4fl. 
fommt Handlangern. 
(97) 

84 1) ofFlähenmaß, boppelte Ta— 
fheneindedung, wobei Saͤu⸗ 


me, Firſte, Grade, Dach⸗ 




















fenſter und um die Schorn— 
feine in Walter eingebedt 
wird. Die Flachenkiafter dem 
Zlegrldeder „ .  ıofr. 
dent Hanblangır , 2⸗ 

IV. JESumme, Ziegeldeckerarbeit u, Handl. 
Siegeldedermateria 

len und Zufubr. 

16,500 Stück Dacht aſchen (98 
ı2 fl. 
Bufuhr (99) . . 6= 

25 Stüd Kalten (100) ı2 = 

Bufubr . a #5 
ıs Strich Kalk (101) ask. 

Zufuhr 58 
143 Fuhr. Wafferfand (102) 10 = 


Summe, Biegeldbedermater, u, Zufuhr 













V. 







Bimmermannsarbeit. 
(108) (104) 
er r2la) 6ilängenmaß, raube Sturz: 
* träme (108) abzimmern, zu⸗ 
richten und einlegen sfr, 
"/ „Krala| 6|Detto dehiträme detto 7— 
1; Iraln| 0|Detto hartes Dachgehölz ab⸗ 
47 simmern, abbinden und auf: 
len . . . ı2 Er, 


70121 6jDetto mittleres betto 10 = 












34 






28 


Is 






14615 0 Detto ſchwaches beta 8: 






Für trag 


— — 
nn U Be "Tee EIGEN 
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Materialen | Oaudlanger 
Pıo- und Fubren 
feſſio— — » > 
niſten 23123 
= = — 
— 
o fl. Pr fl. fl. [er Anl. Ier 
Ueberirag 
42141 Oklängenmafk, EZ 
ſtöcke w. v. . 9 
ww 70111 0IDetto Fußbodenpölſter w. v. b. 
hr. 
* 20101 detto gehobelte Stiegenſtufen 
mit Futterbretchen anzufer⸗ 
tigen „ .. 10. 
“us 3115 J11JH 1 äch en ma B,rauhenSturz- 
4 boden zu legen „ a2atxr. 
Vs 2913] UdDetto Rohrbodenſchalung 
ı2 fr. 
u 35loal Adetto gehobelt und gefügter 
Bußboden „ . aM. 
wi zılal IDetto Daeinlattung auf 10’ 
Beite unter Taſchen str. 
4 Stüf Dahfenfter anzufer- 
tigen , für ein Stüd fr, 
Für Anfertigung eined 2 1)2 
Klafter langen Abtrittſchlau⸗ 
ches fammi Auspechen und 
Einfrgen 1:4 a 
VI. I Summe » Bimmermanndarbeit ,; « 
Bimmermannömate 
4 rialenund Jufubrlıos). 
7 25) 106]0] o|2ängenflafter Ri ftarfes 
Vin) Tramholz . Bir. 
Die Klafter an Fuhrlohn 
(107) 18 Er. 
—E 3/0) 0 Detto + ſtarkes Tramholz 


a0 ir. 

Zufuhr . . 15 fr. 
2 br 

113107 ofDetto 7 Marked Wandholz 

70) j 2 ri. 

Zufuhr . . 9: 

2 a9 447]07 © Detto ſtarkes Sparren⸗ 

holz e⸗ * 16 fr. 

Zufuht 6 8 

Zürtrag 


14 
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Pro: 
feffio: 
niften 










Hebertrag 

* ‚pıilo] 0 Längenklafter, 4 ſtarkes 
Polſterholz· ante, 

9 Zufuhr . . D a: 
32 


I] Dis Stüd ganze Balzbreter 
3 fammt jenen zu dem Ab: 



















8 35 trittſchlauche (108) 30er. 
7, Zufuhr vom Stüd 2⸗ 
Mi ‘ 93 St. ord. Breter (109) 2 = 

!i4 Zufuhr vom Stüd 112 = 


Yıs i.]. Ihr St. Dadjlatten (110) 8 = 
Zufubr vom Stüd 1)2⸗ 
»ı Sc). Rattennägel (111) 15 = 
cs = Bretnägel . 12⸗ 
30 St. Anrufnägel (112) ? = 


Summe, Zimmerm. Mater, u. Zufuhr 


vol 







Eumme Tifhlerarbeiten (113). 
2 Stüd verſchalte zwerfliegelibe Haustbüren, 77%’ 
bob, &’ breit, das Stück - . 6 fl. 
% 5, Kreuztbüren zur Gefindftube, Speifefammer 
und Küche, mit einfeitiger glatier Zutterver- 
kleidung, das Gtüd . . . 4 fl. 
2 ,, verleimte Abtritt» Thüren, 5’, bo, 2"%‘ 
breit, mit einfacher einfeitiger Futterverklei⸗ 
dung _. r ö > af. 30 fr. 
1, Harfe verleimte Kellerthüre mit Einſchubleiſten 
5 hoch, 3 breit . 2 fi- 30 fr. 
4 ,, gefaßte, zwenfliegelihe Zimmertbüren mit 
glatter Futter » und beiderfeitiger gefebiter 
Zierverfeidung, in dem obern Stock 7‘'boch, 
2 breit . . . 6 fl. 
2,  gefaßte Heigtbüren, a“* hoch, 2‘ breit, 54 Er. 
6 ,,  vierfliegeliche inwentige Fenfter bei ebener Erbe, 
hoch, 3° breit, von Kieferbolz (114) » 2 fl. 


Fürtrag 































via. 


Hebertrag 


2 Stüd dergleichen auswendige bei der Gejindftube 2 fl. 
2 1 balbzirfelrunde Oberlichtfenfter uber den Haus: 

thüren, « breit, 7 bob . a 1 fl. 
2 5, Meine Abtrittfenfter, 2’ bach, 1 breit, 20 Pr. 
8 ,, immendige vwierfliegeliche Fenfter, 5° hoch, 3° 


breit, im obern Stod . - 1fl.30 fr. 
6 ,, bdergleihen auswendige bei den Zimmern 
2 fl. 30 fr. 


2. Abtrittfige mit Defeln . .*+ 36° 
4 .„ Dachfenſter, Jalouſi ten, 5’ breit, 2° 6 hoch, 
al. 30 Fr. 


Summe, Tifchlerarbeiten »-. ; 


Schloſſerarbeit (115) 

2 Stüf zwepfliegelihe Hausthüren in Stein zu bes 
ſchlagen, mit 4 mit Blei vergoffenen Stützen— 
fegeln, 3 fangen verfebraubten Rändern, einem 
obern und untern Echubriegel und ftarfem rer» 
deckten franzöſiſchen Schloſſe, das Stück 8 fl. 

4% Kreuzthüren zu beſchlagen, mit 2 aufgeſetzten 
Bändern und einem franzoͤſiſchen Saie: fHloſſe 
das Stück an. 15 kr. 

2 5, Abtritt- Thüren zu beſchlagen, mit 2 Aufſat 
bantern und ord. Schloß, das Stück ıfl. as fr. 

% 5, SKellertbüre zu befchlagen, mit 2 mit Blei 
vergofienen Stügenfegeln, 2 ſtarken geraten 
Bantern und einer Anfegfette zu bejchlagen 

ufl. 30 fr. 

we zweyfliegeliche Zimmerthüren zu beſchlagen, 
jede mit à aufgeſetzten Bändern, 2 eingelaſſe— 

nen Schubriegeln und einem eingefte klen fran: 
zöſiſchen Schloſſe mit — Oliren und 
Schildern 7 fl. 

1., Bodenſtiegenthiere zu befchlagen , mit 2 lan: 
gen Bändern, 2 Regeln und einem ordinären 
Shlo$ . . fl. asfr. 

2 Heistbüren in Stein zu beſchlagen, mit 2 ge- 
raten Bändern, 2 mit Blei vergofenen Stugen: 
Pegeln und einer Schlieffale . fl. us fr. 


Fürtrag 
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10 


Zahl 
ter 
Summe 


ne 


X. 


Verfaffung eine 


Hebertrag 
13 Stück inwendige vierfliegefiche Fenſter zu befchlagen 
mit aufgefesten Bändern und Triebriegein 
fl. a8 fr. 


8 ,, ausmendigedetto mit Schein: und Winfelbaten 


und Schubriegeln nebft Heftipangen zur Befe- 
ftigung an den inwendigen Feniterftof, 2 fl. 24 Er. 
2 9 balbzirkelrunde Fenfter zu befcdhlagen mit 
Scheinhaken und Borreibern R 36 fr. 
2 ;, Meine einfliegelibe Abtrittfenfter 3. b. mit 
Schein : und Winkelbafen und Vorreiber 30 ” 
%  zweofliegelihe Dacfenfter » Jalouſien 3. b 
mit Schein » und Winfelhafen, Vorreibern und 
Zuglängeln mit Lappen : 1 fl. 
% u Ofenbeigtbüren von ſtarkem Blech — 


Blindrahmen, 12“ ind Gerierte . 3 fl. 
1,» Deigtbüre, 9° breit, 7° hoch, fammt Blind» 
rabmen zum Sparberd R fl. 30 fr. 


„dto. Afhenfammertbüre, 9” breit, 6° hoch, 2 fl. 
1 eiferner Schienrabmen von 2 Geiten bes Spar: 
berdes zum Zufammfaffen der Platten, im 
Gewichte 15 Pfund, zu . . 10 fr. 
3 Stud Putzthürchen, 5” lang, 3” hoch, fammt 
Blindrabmen . 48 Pr. 
Dazu zu fhaffen: s tür gegoffene eiferne 
Sparberdfalzplatten, im u 96 Pfund, 
das Pfund . . . 2'/, fr. 
Eine fupferne Wafferpfanne mit meffingenem Habn, 
im Gewichte 30 Pfund, das Pfund 48 fr. 


Summe, Schloferarbeit . ; . \ 
Schmiedarbeit (116), 
Das Hängeifen des Mantelbaums fammt nu ‚im 
Gewihte » 


o Pr. 
4 Reifen zum Befchlagen des Abtrittfchlauces 4 ⸗ 
6 Tramſchließen ſammt Ankern, zuſamm „0 « 


In allem . 126 Pf. 


Das Pfund an Eifen fammt Arbeit 6 Fr. = — 


Summ e, Schmiedarbeit . . . . 


Profeſſio⸗ 


niſten 
tt. er. 
64 | 30 


39:12 


19 | ı2 


ı 11% 


2. 
18 


12126 


12 |36 


XIII. 
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Profeſſio⸗ 


niſten 
fl. Pr. 






Slaferarbeit ur). 


8 Feniter bei ebener Erbe, jedes 13’), Fuß, 108 
2 baldzirkelrunde Oberlichtfeniter, 

jedes 6 vergl. 12 
14 Fenfter im obern Stod, » 16 » 210 
2 Abtrittfenfter, jeted . » 2 4 


Zufamm . .» . 334[/ 


Mit weifem Glas in Kitt ” verglafen, der 
Quadratſchuh 6 kr. 


Summe, Glaſerarbeit 


Hafnerarbeit (116). 


2 Stück graumarmorirte, alaſtte Kachelöfen ſammt 
Setzen 10fl. 


Summe, Hafnerarbeit a B . 


Unftreiherarbeit (119). 


2 Hausthüren, braungrün in Firnig . afl. 
4 Kreuzthüren _ Verkleidung, lichtgrau in 

Firnig . . . ıfl.30 fr. 

. Abtritt-Thüren, eben fo 1 fl. 

4 zweyfliegelihe Zimmerthüren fammt Berkleitung, 

eben f =» afl. 

2 gefaßte Heisthüren, Ran . .. zo. 
8 Genjierjtöde . . ° . 36 > 
14 gröfere ö 42: 
2 balbzirfelrunte Oberlichtfenſter, eben 6. 18 > 

2 Heine Abtrittfenfter , eben fo . . 6: 
4 Dah:Salouien, grün, eineifeitd . . 30» 


Summe, Anfreiderarbeit . . ® 
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= FI Materialen De ——— 
⸗ 5 Profeſ⸗ 7 En 
- > ſioniſten cu I * * * 









fl. fl. 
Miederbolung 


der Summen 
(120). 

Maurer » und Hand» 

fangerarbeiten 4220 F Zu 1, 
Maurermaterialen u. 

Zufuhr : . |.» . 1308136 3u7\58j257\26” 
Steinmesaubeiten und | m 

Zufuhr so as Ar F 
Ziegeldeckerarbeiten u, 

Handlanger. 1146 AR Aa fr ae 
Ziegeldefermaterialen _ 


— — — 







kr. fl. tr. kr. 





und Zufubr . Ms |. + 1903| 6 
Zimmermanndarbei: 

ten . i 115 36/4 . |. 
Zimmermanndmate» 

rialen und Zufubr J. . » 119842 
ITiſchlerarbeiten 4122 10 
Schloſſerarbeiten 417230 
Schmieta: beiten 12,36 


‚EOsfaferarbeiten . M 33 2% “7 
‚Ifafnerarbeiten . 4 20 — si 





in. 13 





xl. IInſtreicherarbeiten J 38! % ns 
Hauptſummen foas 17%. —— —— 
— ——————— En u | | 


In Allem . . . . Iıssl. 557 b 


Erläuterungen 

sur Verfaffung eines Baufoftenüberfhlage! 
besüglib auf die Anmerkungszahlen im ver. 
liegenden Beifpiele. 


— 





$. 1313. 
Bei der 64) Die Aıbeitspreife bei der Maurerarbeit find nah 
— tem Lokale und wegen anderer Umſtände verſchieden. Pe 


landwirtbihaftlihen Tauten wird ed das Sicherſte ſern, Id 
dabei nah dem Preife, den das Öetreite im Durchſchnitte bat, 
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zu richten. Obſchon es ferner von ter Geſchicklichkeit, Kraft 
und dem Fleife der Arbeiter abhängt, wie. viel fie zu leiſten 
im Stante find, fo it doch aus vielfältiger Erfahrung ent: 
nommen , daß im Durcfchnitte zu jeder Gattung Arbeit nad 
Kubif», Quadrat» und Kurrentklaftern nachſtehende Arbeits: 
tagfhichten erforderlich find, wobei die Meifteraufiiht ſchon 
mitbegriffen iſt *). Iſt nun der Taglohn feftgefest, fo braucht 
man nur die Anzahl der Tagfchichten mit diefem zu multipfi: 
jiren, um den Arbeitöpreis für eine Klafter zu finden. 

65) Zu 1 NKubifflafter Steinmauerwert im Grunde 
werden gerechnet: 4 Maurer, 1 Maltermader, 4 Hand: . 
langer. 

66) Zu einer Kubikklafter Erdaushebung bis 4’ lief 
auszjubeben : 3 Handlanger; ift die Tiefe größer, muß auf 
jeden Schuh mehrerer Tiefe 152 Handlangertagfchicht zugegeben 
werten, Uebrigens ift dabei ein Grund angenommen, der 
ſich mit der Spitzhaue bearbeiten läßt. Iſt ter Boden feiter 
Grund, Brödelfelfen u. f. w., fo muß verbäftnifmägig mehr 
gerechnet weiten; fo aud wenn Wafler auszjufchöpfen wäre- 

67) Zu 1 Kubifflafter Steinmauerwerf ebener Erde 
mit beiterjeitigem Verputz, Gerüftung und zweymaliger Wei: 
fung: 6 Maurer, 1152 Maltermacher, 6 Handlanger. | 

68) Soll das Gebäute ein Obergeſchoß oder mehrere 
erhalten, fo verliert der Maurer viele Zeit durch Errichtung 
und Umlegung der Gerüje, das Materiale ift fhwerer hinauf 
zu fördern, wobei mitunter auch für den Maurer ein größerer 
Zeitverluſt eintritt, die Mauern merten von Geſchoß zu Ge— 
ſchoß fhwächer , weßwegen dad Quadratmaß ded Verpuges zu- 
nimmt. Aus Rückſicht alles deſſen ift bei jeder mehreren Ge: 
fchoghöhe 112 Maurer » und 1 Handlangertagfchicht zugugeben. 

69) Obſchon Das Ziegelmauerwerk wegen der regulären 
Form der Ziegel dem Maurer und Handlanger fchneller von 
ftatten gebt, fo iſt folches doch immer viel ſchwächer ald das 


*), Obſchen in allen Büchern über die praßtifhe Baufunft 
bedeutend mebr angefest it, fo weiß der Verfaſſer aus 
vieler Erſahrung, Taf man bei x auten auf dem Lante 
mie Diefer x emeijung auslangen könne. 
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Steingemäuer, daher mehr Fläche zu verrugei. Man Fann 
demnach bei jeder Geſchoßhöbe zu einer Kubikklafter gegen das 
Steinmauerwerf 1152 Maurer « und 1152 Dandfargertag: 
schicht zugeben. 

70) Zu einer Kubikklafter unverpuste Ziegelgemil: 
bung rehne man: 7 Maurer», 1 Maltermater» 7 Dart: 
langertagfbichten jamımt Eingerüſtung. Uebrigens wird datei 
von Geſchoß zu Geſchoß zugefhlagen, wie bei tem Mauer: 
werfe.. 

71) Bei der verpugten Gewölbung muß ter Berpus 
zugeichlagen werten. Da tie Gewölbe aber nur einerfeitt 
verpugt werten, fo kommen auf eine Kubiffflafter 1’ dider 
Gemölbung 6, und 1% dider 12 Quadratffafter Verputz ji 
zufhlagen. Run weiß man aus Erfahrung, daß ein Maurer 
(einen zum antern geredhnet) 6 Quatratlafter Vergug im 
Tage beritelen kann; folglich kömmt bei einer Kubikklafter 
1‘ diier &ewolbung: 1 Maurer:, 1 Handlanger » und 13 
Maltermachertagſchicht, bei 152° dickem doppelt fo viel, und 
rergliben 1 12 mal zuzufchlagen. 

72) Bei ter Gewölbnahmauerung als * Mauer⸗ 
ner? wird 132 Maurer und Handlanger gegen die Vemeſſun 
fürs Fundamentgemäuer zugegeben; fodann vom Geſchoß ju 
GEeſchoß wie beim übrigen Gemäuer. 

73) Die Gefimfe find verſchieden, erfordern daher meht 
oter weniger Arbeit. Man Pann zu 1 Lärgenflafter 12" 
bober und 12 ausgelatener Hohlkehle rechnen: 1 Maurer, 
14 Malternaber, 233 Dandlanger. Zu einem 12 bis 15“ 
bohen und eben fo viel vorfpringenden gegliederten Geime: 
2 Daurer, 12 Maltermaber und 1 12 Handlanger. 

74) Zür den Zierverpus kann man das Doppelte te} 
glatten, wohl auc das Drepfache, je nachdem er mübjam il, 
rechnen; folglih auf die Qundraiflafier beiläufig 142 bis 
23 Maurer, 158 bis 156 Maltermacher, 153 bis 12 Dand: 
larger. 

75) Zu einer Quadralklafter ordinären Steinpfialierd 
in Sand: 152 Maurer, 143 Handlanger; in Walter: 34 
Mauter, 12 Handlanger, 1:6 Maltermacher. 
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76) Beim Tiegenden Ziegelpflafter : 12 Maurer, 
1512 Maltermacher, 153 Dandlanger,, und auf die Kante das 
Doppelte. 

77) Bei jeder mehreren Geſchoßhöhe bei 6 mehr an 
Dandlanger. 

Zum Fehm:Eftrich auf dem Dache bei ebenertigen Ge— 
bäuden 314 DANHANBIR bei jeder mehreren Geſchoßhöhe um 
133 mehr. | 

78) Zu einer Quatraiffafter glatter Robrdefe: 1 bis 
1152 Maurer, 1)6 Maltermader,, 112 bis 213 Dandlanger. 
Bet jeder mehreren Geſchoßhöhe 1112 Maurer, 116 Hand— 
langer mebr, aud wohl bei ortinaren Gebäuden durch alle 
Geſchoſſe gleich. 

79) Zu einer Kubifflafter Erdanſchüttung und Plani: 
rung 3 Dandlanger. 

80) Zei jeder mehreren Geſchoßhöhe um einen Handlan: 
ger mehr. 

81) Da biermit alle Maurer » und Handlangerarbeiten, 
welche in der Vorausmaß erſcheinen, aufgeführt ſind; ſo 
folgen itzt die ſogenannten Extra-Arbeiten, welche aus dem 
Plane zu entnehmen ſind; als: Verſetzungen der Thurfutter, 
Stufen, Gitter u. ſ. w. 

82) Für Verfertigung der Thür» und Fenſterverda— 
Hungen wird bier (in dieſem Beifpiele) nichts mehr bezabit, 
weil fie mit dem Zierverpuge ausgeglichen find. $. 1305, 
Miro. 37. 

Bei dergleichen Arbeiten wird beiläufig ausgemittelt, wie 
viel ein Maurer in einem Tage davon zu terferligen im 
Stande ift, und biernach der Arbeitslohn angefegt. Das Ge— 
mäuer des Srarbertes it fhon davon unter dem Mauerwerfe 
berechnet; es handelt ſich daher bier nur noch um die Zu: 
fammfesung der übrigen Beſtandtheile. 

Da hiermit alle Maurer- und Handlangerarbeiten be: 
rechnet find, fo werden alle Poften derfelben in eine eigene 
Summe abgefihloffen, worauf die Bemefjung und Berechnung 
des Diaurermateriald und deſſen Fuhrlohns folgt. | 


DE Theil. 40 


Rei dem 
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6. 1314. 
83) In Die linke äuferfte Rubrid werden die Zahlen 


Diaurermas jener einzeinen Summen aus der Vorausmaß eingetragen, in 


teriale und 
deſſen Zus 
fuhr, 


welchen Steinmauerwerf und Steinpflaiterung erfheint, ju 
welchen Arbeiten die angefegten Steine ald Materiale ge 
bören, und eben fo bei jedem antern Materiale die darauf 
Bezug babenden Summen und ihre Seiten. 

Diefe einzelnen Summen des Steinmauerwerks un 
Steinpflafterd werden ertra auf.einem Papier zufammgezahlt, 
Hier z. B. iſt 

Summe 1 Steinmauerwerk im Grunde 23° 3° 2 

„3 detto beiebener Erde 283” 0° 8 
: 4 . bdetto imobern&tod 17° 4’ 11“ 
. 5 Eteinpflajterung, mit 6° did 
angenommen und zu Kubik⸗ 
klaftern vetwirtt . 125 gr 
Zufamm ... et 
So viel beträgt das ſämmtliche von Stein Herzuftellende. Det 
man aber zum Mauermwerfe etwas mehr rechnen müſſe, it 
bereits befannt. Man nehme an, der Stein fey bier fo be 
fhaffen, daß man mit 1)4 Zuſchlag auslange, folglich iſt die 
Gteinerfordernis 
17 16 417° 4 — 10" = 89° - 4"; 
die Zolle Finnen wegbleiben. Da das Steinbrechen aus Be 
zablung geſchieht, fo kömmt der Geldbetrag in die feste Ru 
brik zur Redten „Dandlanger und Fubren aus dr 
zahlung“ einzutragen. 

Um das Materiale richtig bemeifen und berechnen zu für 
nen, muß eine vollftändige Material» und uhr 
Iobnpreistabelle ($. 1329) verfaßt und beigelegt je. 

84) Da der Stein viel Fuhrwerk erbeifcht, fo wird 
man felten dad ganze Quantum mit der Robot zuführen fin: 
nen, ohne ihrer zu viel ben Wirthſchaftszugarbeiten zu ent: 
ziehen. Man berechne daher, wie viel man ohne Beeinträchti⸗ 
gung hierzu Robot verwenden Fönne, und wie viel Stein mit 
jelber an den Bauplag zu fördern möglich ſey. Man habe 
j» Ds gefunden, daß man 400 Robotszugtage hierzu zuzu⸗ 
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theilen dürfe, und weiß z. B., daß mit 16 Fuhren eine Ku: 
bifflafter Stein mweggefahren werden Pönne. Da die Robot: 
fuhren aber nie das leiſten, was ein Fuhrwerk aus Bezah⸗ 
fung, fo muß man bier um 144 mehr, daher 20 Fuhren rech: 
nen. Der Steinbruch ift 3. B. fo nahe, dag man bequem des 
Tags zweymal fahren könne, folglich find zu einer Kubikklaf— 
ter 10 Robotezugtage erforderlih. Man braucht daher nur 
bie disponible Zahl der Robotstage durch 10 zu dividiren, fo 
gibt der Quozient die Anzahl der Kubifffafter Steine an- 


Alſo * = 40. Der Robotstag z. B. mit 15 Er. reluirt, 


koſtet die Kubikklafter 2fl. 30 kr., und die 40 Klafter 100 fl. 
Es übrigen daher. noch 49 Kubikklafter aus Bezahlung zu: 
auführen. 16 Fubren zu einer Kubifflafter und zweymal 
des Tags gefahren, find 8 Zugtage; ter Zugtag zu 36 fr. 
3 3. koſtet die Kubikklafter 4 fl. 48 Pr., und 49 Klafter 
235. 12 kr. . 

85) Bei Ausmittelung des Ziegelbedarfs 
fummirt man auf befagte Art alles, was von Ziegeln herzu: 
ftellen kömmt, wobei das Pflafter ins Kubikmaß zu reduziren 
ift. Hier erfheinen die Summen 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 14. 
Man weiß ($. 1230), daß man zu einer Kubifflafter nad 
der örtlihen Größe der Ziegel (von 11 152° Länge, 5 132” 
Breite, 2142 Dide 3. B.) fammt Zugabe wegen des Zer: 
ſchlagens 1800 betarf. Man multiplizirt alfo die Summe 
des Ziegelgemäuers hiermit. Bei dem Gefimsmauerwerfe wird 
jedoch nicht die Längenfumme aus tem Koftenüberfchlage, fon: 
dern der Körperinhalt aus der Vorausmaß zu nehmen fen. 
Die Pflafterungen werben nur dann bier aufgenommen, wenn 
Dazu Mauerziegel verwendet werden follen. 

86) Die Zufuhr refultirt fih nad. der Größe ber 
Ziegel, wie viel deren auf eine Fuhre geladen werden Eünnen- 
Bon der angeführten Größe Fönnen bei gutem Wege bis 180 
geladen werden. Der Roboter ladet aber nur 100 bis 120 
Stück. Uebrigens wird nad) der Entfernung ded Bauortes 
von der Ziegelei die Berechnung ähnlich wie beim Steine 
geführt. 

40 * 


- 
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87) Die Pflafterziegel find von verſchiedener Größe; 
ed wird berechnet, wie viel ihrer auf eine Quadratklafter ge- 
ben, und biermir die Zahl der Klaftern multiplijirt- Die 
Prafterung ebener Erte, weil jie am meijten abgenügt wird, 
made mar von gut gebrannten Mauerziegeln, Dieſe erſchei⸗ 
nei taber (wie bier Ar. 85) unter tem Mauerziegelbedarf, 
und werden bloß die Pilaiterziegel für den obern Stock und 
ten Dachboden zu berechnen ſeyn. Sind ſolche 3. B. 8° ins 
Gevierte, fo geben ihrer 81 Stück in die Quadraiflafier ; ei: 
nige gibt man auf den Bruch zu. Das Aubrwerf wird, mie 
bei tea andern beredhnet, nur daß, weil die Ziegel Feiner 
find, die Ladung verbältnigmäfig größer angenommen wird. 

88) Man kann im Durchſchnitte sumo»roben 
Gemäuer 60 Kubiffuß Mörtel rechnen, wovon 113 Kalk, 
23 Saud. Wenn fih num’ (mie bier angerommen wurde) der 
Kalk Heim Abloͤſchen um 1)3 vermehrt, und, wie befannt, 
1 Etrih mit 3 Kubiffuß angenommen wird: fo gibt 1 Strich 
4 Kubiffuß lebendigen Kalf. Es wären demnah zu einer 
Kubifllafter 5 Strich Kalt und 40 Kubiffuß Sand erfor 
derlich. Dierzu mus jedod; der Berpun noch zugeſchlagen 
werden, 

Da bei einem Gebäude Mauern verfchiedener Stärke er: 
fbeinen,, wobei Die Anzahl der Quadratflaftern Verputzes ge: 
riiger oder größer ausfällt, alles dieß einzeln zu berechnen 
aber ſehr mübjam wäre, fo nimmt man eine Durdicnitts: 
dite für fämmtliches Gemauer ar. Hier z. B. würde eine 
ſolche beiläufig auf 18” ausfallen, Daher auf jede Kubikklafter 
Mauer 8 Quadratfiafter Verputz. Auf eine Duadratflafter 
vechnet man 1 Kubikfuß Kalk und 2 Kubikfuß Sand; folglich 
bier 2 Strich Kalk und 16 Kubikfuß Sand, Dieje zum Obi: 
gen gibt den Bedarf von 7 Strich Kalf und 56 Hubiffuf Sand. 
Nimmt man eine Fubre Eand mit 10 Kubiffuß an, fo faien 
af eine Kubifflafter 56410 Fubres aus, wofür man 6 roll 
annehmen Fann. 

Zum Ziegelpflater wird fo viel gerechnet, wie zum 
Berpun, und zu Robrdeden 1 132 mal fo viel. Der Kalbe: 
Darf wäre demnad bier: . 
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zu 89193 Rub. Kiftr. Mauerwerk zu 7. Str. 625 143 Strich 
. 33 Quad. » Biegelpilafter zu 114 «+ 8144 >» 
. 34 , eo Mobrdefen - 33 » 1234 = 
Zufamm - +. . 64613 Strid. 

89) Aus Nr. 88 befannt, dad Doppelte vom Kalke, 
fofglih 1292 293 Strih (u 4 Kubikfuß lebendigen Kalkes ge⸗ 
rechnet) 5170 243 Kubikfuß, und 10 derlei auf 1. Suhre = 517 
Bubren. 

90) Zum Backofen und tem Sparberte nach leicht aus: 
zumistelndem Bedarf. Hierbei muß der Graberlohn zuge: 
fhlagen werden. Man kann auf jete [] Klafter, 4 dicken 
Eſtrichs eine gewöhnliche Fubre rechnen. 

91) Wird 113 Pfund auf die Quadratflafter gerechnet. 

92) Werden 180 Stück auf die Quadratflafter gezablt. 

93) Hängt von der Größe der Buſchen und der Güte 
des Rohres ab. Gewöhnlich 2 Fleine Büfchel auf die Qua» 
dratflafter. 

94) Iſt nach der Größe des Gebäudes auszjumitteln, 
und für ten Pandbau nicht allgemein zu beftimmen möglich. 

Da ferner fein Maurermateriale erfcheint, fo wird Die 
Eumme abgefhloffen. 

6, 1315. 

95) Bei der Steinmekarbeit werden Quaterfteine Bei ter 
nach Kubikſchuhen; Zodel:, Pflaſter-, Deck⸗, Häng: und Steinmer- 
andere Platten nah Quadratihuben; Thor-, Thür-, Heitz⸗ — A 
thürfutter, Etufen u. f. w. nad Kurrentfhuben, alle übri: fuhr, 
gen Arbeiten nad Stücfen bereihnet und bezahlt. Gewöhnlich 
liefert der Steinmeg ‚die Arbeiten fammt Stein ; follte jedoch 
ein Dominium feinen eigenen dazu tauglihen Steinbruch ha— 
ben, fo wird bloß von der Arbeit bezablt. Ein allgemeiner 
Preis hierüber läßt fich nicht feitfegen , weil nicht jeder Stein 
ſich gleich bearbeiten laßt, auch viel von Lofalumftänden ab« 
hängt. Man wird fi an mehreren Orten um die Preife ere 
Pundigen und fi aufs Abhandeln veritehen müffen. 

96) Was tie Zufuhr betrifft, muß man vor allem wif: 
fen, was der Kubiffug der Eteingattung wiegt. Man redus 
jire Dann fammtliche Steinmekarbeiten auf Kubikfuß, beſtimme 


Bei ter 
Ziegeldeter: 


arbeit, 


Beim Fie- 
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die Ladung nah Zentnern für eine Fuhre, und rechne hiernach, 
wobei auf Nebenauslagen, als: für den Konvojanten, Mau- 
ten u. dgl. mit Bedacht zu nehmen ift. „Hier 3. B. betragen: 
die 2 Haustbürfutter und das 
Kellertbürfutter . 37 
die 2 Heigthürfuttr . - . . 7 
die fämmtl. Stufen, beiläufig' . 126 
Der Stein wiege 3. B. 120 Pfund, fo ift das Totalgewidt 
204 Zentner; 10 Zentner auf die Fubre, 20 Fuhren und et. 
was darüber, dafür 21. Der Geldbetrag nad Umſtänden. 
6. 1316, 
Die Ziegeldederarbeit wird aus der Borausmaf 
genommen. Die Eindedung gefchieht entweder ganz in Mal 
ter, oder bei Tafhen auch troden und nur Saum, Firk, 


170 Kubikfuß. 


Grade, Keblen, Dachfenſter und um die Rauchfänge in Mal: 


ter, und zwar entweder doppelt oder einfach auf den Span. 
Der Ziegeldeder kann in einem Tage eindeden: 
Dom Hafen» und Preifentah . . 11/2 Quad. Alftr. 


« doppelten Tafchendah in Walter . 2 . s 
B . trocden, wie früher bedingt 3 Fer 
«e einfachen auf den Span, w.f.b. . 4 . oo. 


In Betreff der Handlanger kömmt es darauf an, wie hoch das 
Dad über der Erde liegt. Bei Gebäuden von 1 Geſchoßhoͤhe 
muß man auf jeden Ziegeldefer 1 Handlanger , und bei jeder 
mebreren Gefhoghöhe um 142 Dandlanger mehr rechnen. 
6. 1317. 
98) Zur Berehnung des Bedarfs an Dab- 


geldedermas zjegeim muß ihre Größe befannt feyn. Die Hafenziegel 


teriale und 


defien Zu⸗ 
fuhr, 


find gemöhnlih 17 Tang, 6 breit. Da fie wenigftens 5" 
übergreifen müffen, fo find 6 Scharren in die Klafterböb. 
und nach der Breite von 6“, 12 Stüd in jede Scharre nöthig, 
folglih 72 Stüd in die Duadratflafter und eben fo viel Prei- 
fen. Die Tafhen find nicht überall gleich Tang und breit; 
der Bedarf auf eine Quadratffafter wird folgendermafien ausge: 
mittelt: Geſetzt die Tafhen wären 15° fang, 6° breit, fo wird, 
damit fie zureichend Übergreifen, 9° weit gelattet. Es geben 
daher 8 Scharen in die Klafterhöhe und 12 nach der Breile 
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in jeder Scharre, 96 in die Quadratflafter einfach, und 192 
Stück bei doppelter Eindeckung, fen ed mit dichter Lattung 
sder auf Kronenart. Bei 10° Lattung 90 zur einfachen, 180 
sur doppelten Dedung. Auf den Bruch muß etwas zugege- 
ben werten. 

99) Die Zufuhr mird auf ähnliche Art, wie bei den 
Ziegeln ausgemittelt und berechnet. 

100) Firft und Grade werden gemeffen, das Maß in 


Schuhen ausgedrückt gibt Die Anzahl der erforderlihen Hafen. 


101) An Kalk wird auf die Quadratflafter eines Has 

102) Ben: und Preifendahes 1 1)2, eines Tafchentas 
bes, 314 Kub. Fuß lebendigen Kalks und das Doppelte an 
Sand gerechnet. Werden die Kehlen mit Blech ausgerinnet, 
fo fallen fie bei der Ziegeldecferarbeit und dem Materiale ab, 
und erfcheinen bei der Spänglerarbeit. Nicht jeder, fondern 
nur Lederkalk taugt zur Dachdeckung. Der Sand muß reis 
ner Flußfand, oder feharfer und rein gefchlemmter Erdr 
fand fern. 

8. 1318. 

103) Bei der Zimmermannsarbeit ift im Ueber— 
fchlage anzufegen, ob fie aus ſchon gezimmertem oder unges 
zimmertem Holze anzufertigen fey, weil dieß im Preife einen 
Unterfchied macht, indem der Zimmerlohn abfällt. 

104) Uebrigens werden bier erft die Poften aus ber 
Vorausmaß, eine nah der andern, wie es bei der Maurers 
arbeit gefhah, aufgeführt und zu Geld gerechnet. , Diefen 
folgen die Ertra-Arbeiten. Handlanger erſcheinen felten bei 
der Zimmermannsarbeit, weil fih die Zimmerleute meift 
feld bebelfen. Die Tarirung der verfchiedenen Zimmer: 
manndarbeiten ift aus $. 1327 (nad) einem zur Baſis ange: 
nommenen Taglohne ausgemittelt) erfühtlidh. 

105) GErfheinen auch mit unter gebobelte, fo wird 
für das Hobeln die Hälfte des Lohnes zugefchlagen. 


| 6. 1319. 
106) Bei dem Zimmermannsmateriale wird 
das Stammholz meift nach Stammen, wobei die reine Länge 
angegeben werden muß, berechnet. Sicherer geht man bei 


Bei der 

Zimmers 

manndars 
beit. 


Bei dem 
Zimmer: 
mannsma⸗ 
teriale. 


% 
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der Perehnung nad Nlaftern, wobei aber bie einzelnen 
Schuhe zu einer ganzen KHlafter erganzt werden follen. Im 
erftern Kalle wird die Summe des Gebölzes jeder Gattung 
mit der angegebenen Stammlänge dividirt, Der Dupzient 
gibt den Bedarf in Stämmen an, . 


107) Der Fuhrlohn richtet fih nah Umftanden. ®e: 
mwöhnliches zwenfpänniges Fubrwerf kann laden: 1 ſtarken 
7 bi 8° langen Tram, oder 2 Wände, oder 3 Sparren. 


108) Die Bemeſſung der Breter hängt von der Bat 
tung der Arbeit und der örtlihen Fänge und Breite dr 
Breter ab. Angenommen das Bret mit 18° Lange und 1?‘ 
Breite, fo wird der Bedarf bier folgendermaflen, bei de 
Falzbretern, ausdgemittelt. 


Die Stiegen ftufen meflen zuſamm 20°, da akt 
jede ganz feyn muf, fo liefert ein Bret nur 3 Stufen, der 
Bedarf ift demnah 7 Breter. Die Abfälle kann man an 
derortd verwenden. 

Der Sturgboden meffet 31 °—5’— 11°, dafür 32°; 
da die Breter bier etwas über einander greifen müſſen, ſo 
muß man 2 112 Bret auf die Duadratflafter rechnen; iu 
32 daher 80 Stüd. 

Der Fußboden enthält 35° — 2°— 2, dafür 36°; 
zu 2 113 Bret gibt 84 Stück; 

zu dem Abtrittfhlaude 4 Stud; ganzer Br 
darf 175 Stüd. 


109) Die ordinären Breter nimmt man mit 
10° Breite an. 

Die Robrbodenfhalung meflet 29° — 3’ — 1", 
dafür 30; zu 3 Bretern = 90 Stüd. 

Zu den Stiegenfutterbretben 3 Stud; jw 
famm 93 Stüd. 

Eine gewöhnlihe Fuhr ladet 20 Falz⸗, 30 ordinäre 
Breter. 
110) Bei Berechnung des Lattenbebdarft 
Fommt es darauf an, wie vielmal in die Klafterhöhe gelat- 
tet werden foll, fo viel Klafter find ihrer dann mölbig- 
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Hier wurde mal in die SKlafter gelattet; es werden alfo 
bier 2 112 Latte auf eine Dradratfla’ter nöthig. x 
111) Der Nägelbedarf ift aus $. 1276 befannt. 

112) Nah der Anzabhl der Schiftſparren und eine 
Peine Zugabe auf den Bruch. 

6. 1320. 

113) Die nötbigen Eifhlerarbeiten werden 
aus dem Plane entnommen. Um nichts zu überfehen, nehme 
man eine Gattung nad) der andern durch alle Gefchoffe durch; 
vorerft die Thüren, dann die Feniter, die Fenfterladen, die 
Fußböden (wenn ſolche verleimt fenn follen) u. f. w. die 
andern Arbeiten. Alle in den Baubüchern, über die Tifch- 
lerarbeiten ausgefegten Preife, Fönnen zu Feiner Richtſchnur 
dienen, und find eber geeignet Beirrungen zu veranlaffen. 
Der Preid ändert fih nah den Zeitumftänden überhaupt 
und nach den Lokalumſtänden, befonders auf dem Lande, 
insbefondere. Wer auf dem Lande einen Bau führen will, 
fol trabten in Erfahrung zu bringen, wie theuer die vers 
fhiedenen Tifchlerarbeiten im Orte und in der Nachbar» 
fhaft angefertigt werden. Hieraus wird fih ein Durch— 
fchnittöpreis finden laſſen. Nicht haftig erfläre man ſich zu 
dem niedrigften Anbot, es ift dann oft die Arbeit um fo 
ſchlechter, folglih um fo tbeurer. Man muß auch ten Mei- 
fter kennen; und ift dann auch der einheimiſche oder nächfte 
einige Prozente fheurer, übrigens aber ein bewährt guter 
und mit trodnen Bretern versorratbeter Meifter: fo fchlage 
man ihm die Arbeit zu; man erfpart dagegen an Fuhrwerf, 
bat den Meifter nahe zur Nahfiht und zum Betreiben, und 
läuft Feine Gefahr, daß beim Transporte etwas beſchädigt 
werde, | 

114) Alle Fenfterfiocde müffen aus Kiefer. oder Lerch» 
baumbolz bedungen werden. 

6. 1321. 

115) Bei Berechnung der Schlofferarbeit 
dient die Tifchlerarbeit zur Richtſchnur, dann folgen erft 
jene Arbeiten, die aufer denen, die die Teßtere anzeigt, 
noch nöthig find. Uebrigens gilt auch bier, was Wr. 113 


Bei der 
Tifchlerar« 
beit. 


Bei der 
Schloſſer⸗ 
arbeit. 


Fer ter 
Edmiecars 
e beit. 


Fer der 
Glaſerar⸗ 
beit. 
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über Tiſchlerarbeit geſagt wurde, nur daß man eber einen 
enifernteren Schloſſer, wenn er als guter und billiger 4: 
beiier anerkannt ift, vorwablen kann. 

$. 1322. 

116) Die Schmiedarbeit wird gewöhnlich mas 
dem Gewichte bezahlt. Entweder gibt der Schmied fein 
eigenes Gifen zu, oder er verarbeitet obrigfeitliches übe: 
baupt ibm zugegebened. Die fertige Arbeit Fann aber m 
fo viel wieder wiegen, als das Dazu gegebene Eiien. Der 
Geuerabgang iſt dabei in Abfchlag zu bringen. Diele 
ift nah der verfchietenen Arbeit, verfchieden, je naht 
das Ciſen Dabei mebr » oder wenigermal ind Feuer muß. Ba 
gewohnlihen Arbeiten nimmt man im Durchſchnitte Spt. an. 
Der Arbeitslohn ift nad der Qualität der Arbeit 1 46, 113, 14 
bis die Hälfte des Eifenpreifes pr. Pfund. Dan rejoler 
Me Gifenbefiandtbeile auf Kubikzolle; da nun eim folder 
8 4127 Loth wiegt, fo wird man Das Gewicht jeder Arbeit: 
gattung leicht erfahren. 

6. 1323. 

117) Die Blaferarbeit wird bei Berglafung der 
Fenjter entweder nah Tafeln, welches unfiher und unbe 
ftimmt ift, oder weit beffer nah dem Quadratſchuh, un 
nur bei Reparaturen ftüdweife bezablt. Weil die Glatta 
feln aber felten genau die Größe baden, als fie die Einthei⸗ 
fung der Fenfterfliegel fordert, folglich bald mehr, bald me 
niger davon abgefchnitten werden muß, auch wegen der Gr 
brechlichkeit, bei der größten Vorfiht und Gewandthei 
manche Tafel entzwei gebt; fo werden die Holzſtärken ter 
Senfterrabmen, nicht in Abſchlag gebraht, und die gan 
reine Fichte der Höhe und Breite des Fenfterftods gemefen. 

Der Preis der Glaferarbeit fleigt und fall 
nach dem Preife des Glafes ; überhaupt ift er aber nad der 
Verglafungsart dreyerlei: a) in die Ruth, b) in Blei 
c) in Kitt (fiebe $. 1283). Die erfte ift die wohlfeilie, 
weil der Glafer bloß das Glas zugibtz; die zwepte theurer, 
weil der Glaſer nebft dem Glaſe noch das Karnifblei, die 
Haften, Zinn zum Löthen, Die Eifenftängel und Nagel 
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Deigeben muß; Die dritte halt den mittlern Preis wegen ju- 
zugebenden Kittes. Im Berbältniffe gegen die übrigen Preife 
dieſes Ueberſchlags kann bezahlt werden, für den Quadrat» 
(hub Berglafung mit weißem Glaſe, für die erfte Art 4 kr., 
für die zweyte 7 Er., für die dritte 6 Pr.; mit grünem Glafe 
jede Gattung um 144 geringer. Bei Bemeflung der Glafer- 
arbeit dienet der Tifchlerarbeitsüberfchlag zur Richtſchnur. 


6. 1324, 

118) Die Defen werben flüdmweife bezahlt, und ge- Bei der 
wöhnlich ift unter diefem Preife zugleich der Setzerlohn mit Hafnerar⸗ 
eingerechnet. Der Preis iſt verſchieden, nach der Größe und 
Qualität des Ofens. Die wohlfeilſten find die grün, weich— 
felbraun oder ſchwarz glafirten, und unter diefen wieder die 
fogenannten Formöfen mit Meinen Radeln. Diefe gibt 
man in die geringen Zimmer y in die beffern grau marmo— 
rirt oder weiß glafirte mit großern Kacheln oder Studöfen. 


6. 1325. 

119) Thüren und Fenfter und Fenfterläden follen, be» Bei der 
fonders bie legtern beiden, mit Firnißfarbe angejtrichen ur 
werden, worunter viel Bleimeis beigegeben feyn muß, weil z 
diefer gut dedt. Die Preife find von Umftänden bedingt, 
und find in dieſem Beifpiele im Verhältniß zu dem Uebri— 
gen. 

6. 1326. 

120) Wenn auf diefe Art alle Brofeffioniftenarbeiten Wiederho— 
angefeßt find, werden fie am Schluffe fummarifch wiederholt, lung der 
und die Hauptfumme für ſämmtliche Profeflioniften, Mate, Summen. 
rialen (eigene und fremde), Dandlanger und Fuhren (aus 
Robot und Bezahlung) abgefhloffen, dieſe endlih im die 
Totalfumme zufammgezogen. 
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aller voorfommenten Maurer, Steinmep, }i 
geldecker- und Zimmermanngarbeiten, ni 
Korper: Kläben: und Längenmaß und Stüdu 
bezuglih aufeinen, zur Bafis angenommene 
-Taglobn außgemiitelt, wo jih dann, beim iu 
len oder Steigen desſelben, die rerbaltir 
mäßigen Preife leiht finden lafien. 











6. 1327. 
TZaealöhbnungen 
(angenommen). 

a RE ET ET NET TITTEN Tee 
in in im fl 
lan: | kur: 

Gewerker gengj zen Gemwerfer 
Tagen 

(ED MT Een Amen Si Dr SE Kern ee 
er. |fr. | 

Dem Maurer: Meifter „. 136 | 30 I Dem, Ziegelderter: Drei 

’ 1* Pollier 30 24 FF „ Geſellen 
» » Befellen. 24 | 20 m „. Sing im Uen 
— „TJung im üten 
Jabr 15 5121 sehr te A 
1 »» im 2ten 5 
Sabıf 18 [15] „, Sondlanger 
„ » „ im 3ten „Zimmer⸗Meiſter 
Jahrl 1181 „Pohllier. 


„Maltermacher .. 181151 „.BGeſellen 

„RHandlanger ...115 12 3 RNJung im -Iten 
„Steinmetz- Meiſter 149 | 45 Jahr 
Pe i> Gejellen #33 | 24 > Dr 


(In Konv. Munze;) 
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9. 1328. 
Arbeitspreiſe ın Afkord*) 
(in Konv. Munze). 


Mau: 
Ind beh 3 
un Hand⸗ u⸗ 
Gattung Male Aumerfung 
ter terinasf langer] ſamm z 


Arbeit. — 
ron der Klafier 
















A: » tr er. Aller. 
Maurer :_ und Danblan- 
gerarbeit. 


I Nah Körpermaß. 


Grdandhebung bis 3° Tief Iſt der Grund Brödel: 


» „» 6° „J+ 5b. 40fels oder fefter Grand, muß 
— 10 und Waſſer geſchöpft werden u— 
taruderf» J. Bill. Bil—Äi. wa fo iſt der Preis ver: 
Bundamentgemäuer bis 5’ baltnifmafıg zu erhöhen. 
tiefl 11544 1). 1215 
F darüber „ 1261151321 


Steinmauerwerk ebener 


Erde, unverputzt Sanmmtlihes Gemäuer 


Deit> im Iten Stock 234 1,27 5 3 48 fit Hier ald unverpußf (vob) 
"Det » 2: » +JH 2186 1139 4 Slangenommen, hierzu iſt der 
Detto auf ten Dache »F 21314 1151 4 4/22 Berpus,, wovon der Preis 
von der Klafter in den Ar: 
beiten nah Flächenmaß an: 
geſetzt iſt, zuzuſchlagen. 
Ziegelmauer ebener Erde Beim Steinmauerwerk 


nad der Durchſchnittsdicke mit 
5 bis 8 — beim Ziegelmauer: 
werf mit 12 bis 15 — beim 
Gewölbmauerwerk, welches 
nur einerjeits verputzt wird, 


unverpußt 
Deito im Uten Stod .. 
Deit „ 2: „ ä 
Detto auf den Date . 
Gtieingewölbung ebener 


= 
- 


_ > Er 
OD — 
— nn 

— — — — 

we 
je 

an 

u eh — 


I 


— 
— 
oo 

Si on Ja in We Le 
a 
De 


Erde unnerpußif 3] 6 6bis 12 Quatraiklafter. 
Ziegelgewölbung ebener 
Erde unverpugt] 3) 63 1145 14161 Da oft ein Bau im er: 
Detto im iten Stock. 31144 1/55 Aden Sabre rob fertig, und 
Det „2:2 + +A 3122121 5 27 him jzwevten erit verpugt 


wurd, mit dem Meiſter aber 
Abrechnung gepflogen wer: 
den muß, fo iſt zu Diefem 
Gebufe bier der Pus ge: 
trennt. 


*) Mir diefem Preis verhaltniſſe in der Verfaſſer dei landwirthſchaftli— 
hen Baunten wohl ausgefonimen, 
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Mau⸗ 

ter 
Gattung Ey Hand⸗ J Zu: 
der tagma⸗ langer J ſamm Anmerfung. 
er 


Arbeit 





von der Rlafter 





Ziegelgewölbung auf Kit. [Er] fljkr. Ifkr. 

tem Dade 2 . . +4 3130] 2115 5 5145 Es verjtebt ſich von ſein 
daß bei einſtockigen Gen 
ten ber bier angejegte Pr 
som erften Stode als Des 


Grd » oder Schoderan— mauerwerf gilt u. ſ. m. 
fbüttung ebener Erdel . .,45 8.1451 ſammt Planiren. 
Detto im lien Stock. 1!» — 


Detto 7} 2» „ ° . 
Detto auf dem Dadıe .I- 
Altes Lehmgemäuer ab: 
subreden „ E- I- Re. 
Detto Kalfgemäuer - .4481. 


r sk . Mafterungen werden h 
. ei ind Fubifhe Maß rer 
30 # 1/18 Ezirt. — 


. 8» e 

— 
————— — — — 

— 

on 

— 

— 

a 


1. Rab Kladen: 


maß. 
Steinplattenrflaiter ebe: 
ner Erde 4.4151. 
Detto im Uten Stocke “Es 1151. 
Ordinäres Steinpflaſter 
in Sand 4. 3112]. 
in Malter . + + 12 . 
Liegendes Ziegelpflaſter 
ebener Erde 
Detto im Lten Stode « 
Detto „ 2» Pr 
Detto auf dem Dade 
Robröoten -» . « 
Rauher Gprikwurf.» 
Glatter Verputz » 
Alten Verputz abſchlagen, 
die Mauer auszwicken 


9— — 


.171das Doppelte: 
9 


— — — — 


2 
AA—— 


36 Durch alle Seſchoſſe. 
5 Eben fos 


. 110 Eben fo» 


117 
. [20 

Auf die Kante geiklt 
| 








und neu verpugen «BE. 1121.| 6. [18 Eben fo. 
Bloße 3malige Weißung - 21.7 18.53 Eben ſo⸗ 
Quadrirter Zierverpug . 19 81.127 Chen fo. 
Rafenziegel zu ftechen und 
zu legen «+ . .118 5.118 
Steinterraſſirung + U. 1188. 98.127 
Lehmeſtrich auf dem Dachell . |. 8 8 Sit der Dachboden meh: 


vere Geſchoſſe bob, ei ' 
verhaͤltnißmaßige Zugabe: 
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Gattung 
der 
Arbeit, 





IL Rab Langen: 
maß. 
Hobffeble ausjuladen » 
Detto zu verpusen - 
42 GSefims auszuladen 
"Detto zu verputzen. 
Kordon und Verdachung 

auszuladten »- +» 
Detto zu verpugen - 


IV, Ertra:Arbeiten. 
Ein fteinernes Thorfutter 
zu verfenen + « 
Detto Thürfutter mit 
Dberliht -» 
Detto obne keit - 
Detto Heitzthürfutter - 
Detto Stiegenſtufe. — 
Detto ſteinerne Futter— 
krippen 
Pferdfut⸗ 
terſchale 
Detto hoölzernen Thürſtock 
Detto dto. Stiegenſtufe 
Detto einen großen Fen— 
ſterſtock 
Detto einen Meineren « 
Detto ein großes Fenſter⸗ 
gitter 
Detto ein kleineres -» 
Detto einen eifernen Heut» 
futterforb 
Einen Kachelofen aufzus 
ftellen 
Einen Ofen aus Hafen: 
und ſchwachen Ziegefn 
aufzuſtellen 
Für Ablöſchen und Ein— 
ſumpfen eines 
Kalkes a “ 


Detto dto. 


— 


— 
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Anmerkung. 


Die Geſimſe find bier mit 
6, die Kordone und Ver: 
Dahungen mit 4 Gliedern 
angenommen. Eind fiemüb: 
jamer, fo fleigt der Preis 
im Berbältnig mach nicht 
fhwerer Beurtbeilung. 


Sn Ermangelung eines 
Hafnerd auf dem Lande oft 
ver Fall, 
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Für Graben und Durd 
werfen einer FuhrSand 
a 10 Kubiffuß » . 


B. 

Gteinmerarbeit. 
Sür 1 Kubilfaß Quader 
„ 1 Kurrenifup Stall— 
krippe 
„ 1 ä 
Thürfutter mit Falz 
Detto mit Quadrett » . 
Detto mit 4 Gliedern. 
Sur I Hurventfuß glattes 
Heistburfutter mitFalz 

Detto mit Quadreit » 
Für 1 tverto glatte Stie— 
genitufe 
Detto mit Rundjiab und 
Dlattel » 
Fur 1 Quadratſchuh Zo— 
felplatte » 

Detto Pilaiter;iutte . 
Deito Deckplatte mit Waſ— 
jerabfa.iihrage » 
Bloß vafjivie Platten . 
Starke Boten : u. Mand: 
feine zu Meichitöden, 
Dallerfaren u. dgl. » 
Fur einen aus dem San: 
zen gearbei.eten Waf 

ferfajten » 


C. 
Ziegeldeckerarbeit. 
. Eindetung ei’ed neuen 

Hafen =: und Preifen: 
dadıes f i 
Deito lleberleuen . 
Detto Rezara ıı 


i der Slafler 
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Anmerkung 





2 





21 


201 Für vol gemejen. 






. Eben fo, wenn Dawn 
Jeinzudefen fommmen.. 


Im Durchſchnitte. 
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J 
Gattung and» $ Zur 
der anger | ſamm Anmerfung. 
Arbeit. 





von der Kl after 


rl. kr. Iflſtr. Aller. 

Doppelte Taſcheneinde⸗ 

dung in Malter 1. 1125.| 738.119] 
Detto troden i «1 81.1 5 1.113 
Dto. einfach auf den Eyan « 1 61.1 4 J.110 
feberlegen eines Doppel: 

ten Tafhbendahe®e .Ä. | 51.1 213.17 
Reraratureines doppelten f. | 33. 144.| 44 Im Durchſchnitte. 
Detto eines einfaben -Ä. | 25.] 1 J.] 3 Eben fo. 


D. Keimen nel obeı 
Zimmermannsar | mp und fPobein j 
beit. ſtellen 





I. Nach Laängenmaß. J. Lon der Klafter ug 
Hartesd tler. Afljer. aflier. 
Erambol; 12u.14” ftart] .]| 7 1.1] 7 5. 3 
10u12* „ 1.161.16J.| 22 
Vandholz 78” „ 1.5]. 517.2 
Sparrenbolz 6 „ 7” » 1-1 41.14 I. 14 
Riegelbog 4,6, I. 31.13 1. 1 
Eburitöde 8,9 „ . 64 . 64 14 ſammt Falzen. 
Weiches 
Erambol; 1? u. 14° „ 1.16 1.| 8 5 
* 10 12,1454647 4 
2 8 2 10° r ’ 4 . 6 . 33 : 
sebltrame 8 „ 9° „ 1-1 341.] 341 .|. Bei jeder mehreren Stock⸗ 
SturzträmetO,, 12° ,„„ d-] 4 I-| 4 E.] 3 I böbe kann man fürs Ein» 
8 „10“ ,„, B.] 335.| 341.| 24] legen 135 tes Preifes zus 
Beböf; zum fiegenden ſetzen. 

Dachſtubhl 7 u. 12° „„ 14.161.410 .41 44] Hierzu gehören: Stuhlſäu⸗ 
Bantbo 7, 8° „ 1-1 4 1-1 6.5.| 3 Jen, Saweller, Pfetten, wohl 
Sparrenhol6 „ 7° „ |-] 32].| 42f.| 22] aus Brufriegel, Jactölige, 

; 5. 6° „I.l 3 1.] 4 J.| 2°] Sefimspötzer, Hängfäusen, 
ehürftöde 7 „ 8° „ 41.51.14 fammt Salzen. 
renden » 2! . Be 371.1 2 1.|. 

Doliterhol; 5 „ 7 , 315.13 $.|. 
Stiegenftufen aus ganzem : 

Hol; 6 und 12° ftark] .) 6 I] 6 1.| 3 | Mus Trambolz zu zwen 
detto von Falzbretern . Nusungen diagonal zer» 
to, ſammt Futterbretel ||». J. 8 |.| 2 A fägt. 

Staubladen . ee. ıle 45 24 W 


III. Theil. 4 1 
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Beſtimmung der Arbeitspreife. 





Gattung 
der 
Arbeit. 





II. Nach Flaͤchen— 
maß» 
Stursboten - 
Oberlagboden aus zuge: 
simmertem Holze . 
Detto aus geriffenem 
und nur einerfeitd et— 
was — — 
Holze 
Detto aus rundem veſchäl. 
ten Holze 
Fußboden gefrundet 
u. gefügt +» ü 
An» und Befhalung — 
Dacheinlattung 10° weit 


Schindeleindeckung einfach 


III. Ertra:-Arbeiten. 
Ein ganz verfihaltes Thor 
bei 120 baltend » 
Halb verſchalt, halb ge— 
lattet 
Eine einfliegeliche geſpün— 
dete Thüre 
Eine zweyfliegeliche detto 
Eine einrliegel. verſchalte 
Gine zwerfliegeliche detto 
Eine einfliegeliche Yatten- 
tbür 
Eine jmwenfliegefiche detto 
Futterraufe » B > 
Reuerleiter « P A 
Dachfenſter größeres 
Detto kleineres. 
Stallfrivren.. : 
Stufen fammt Wangen . 
Stacetten fammt Saufen 
und 2 Riegelun » 
Abtrittſchlauch - j 
Yedfrirpen » . 


rauf 


einer: 
fett 
Ar Dos 
beit 


beider: 
feits 
gihor 
beit 


von der "ron der Klafler 


fUlkr. 


2 





fUpkr. 


112 


18 


ner. 


1 9 
«132 


ide 
Re. 


Anmerftung. 


Dazu gebören 12 bin 
Langenklafter Hol. 


Die weitere ober id 
tere regufürt fi fich hiernad 

Die doppelte. um 2% 
ber, auf. Thürmen ai 
Doppelte. 


Sammt Thorgerufe ie 
Schweller. 
Eben fo. 


Die Fenfterfädenim ft 
hältniſſe ihrer: Gröge ıW 
Thüre. 


Waffertröge hiernach if 
Berbaltni. 


Die Quadruiflafter. 





Herrfchaft MN. 
e 
ur mit J durch 
und : Od: I Ri: Anm ertuanmg 


= 
= Sattung bes —4 
1. er. Int] er. 


‚ #1 Bruchftein | 3|30f 21301 Steinbruchzins. 4. B. feiner. Der 
z. B. (Thonfci Stein wird gebrochen z. B. mit der 
Spitzhaue und Brechſtange. 


* 1.Quader I*1 
3 * Platten I -I=1]—- 
Fl oe Aut; 
‘73 ufen | Der Rubikfuß wiegt 3.8. 120 Pf. 
5 7 Thürfut — -I-]- 
21 .. 
6j12Krippen —I—1— 
| 
+ ıtingebrannte 
Mauerzie 11861 411641 Ladung 180 Stück. 
st Gebrannte i 1|365 1]15 E 180  « 
9 ® 
fterziegel, 112: 4] — . 240.» 
107 Daten „. | 1]125=[51 “ 250 "> 
14h Preifen „ | 1] 35-455 . 500 = | 
k e 
124 Tajhen . | 1j125- 151 — 300 : » 
138: Dahrinne-2 1. w. us ſ. w. 
141 Thönerne 
röhren. 
151 Ungelöſchte 
Mauerk Vermehrt ſich beim Ablöſchen z. B. 
16 ungeloſchte um 43 Ladung 8 Strich, 
Weißkal | Dermebrt fidr beim Ablöſchen z. B. 


um 152 Ladung 10 Mesen, 


*) Alle bebt. 
#9) Jedes z zufammgenommen. 
IU. Zeil. 








angefekten Dimenfionen gebe, 


Kür Graben, Aus: und Durdwer 
pr. Aubr .. 


Für Graben pr. Fuhr n 
Ladung „ . . . Gebünb. 

Ladung . . Bund.. Ein Bund gibt 

gältertobm 

Für einen harten Tram „....M. 

detto fhmaher „u... 

» eine harte Wand „nn und 

detto fhwaher „2... ® 

.« einen harten Sparren „+ 8 

detto jhwäher „ u - « 

«e « Polſter oder Dberag , 


Zimmerlobn pr. Slftr. 

Für hartes Trambal . » .. +.» 
ſchwächeres detto. . . 
Wanpholz . 


fhwaderes detto. .. -» 
. » Gpartenbo . .... 
ſchwächeres detto. 
Polſter oder Dperlag : 


Källerlop n. 

Für einen weiben Tram „. .... 
ſchwächer tetto „ . Mr 

: eine weibhe Band „ ...» 

ſchwächer dvetto....« 

s einen weichen Sparten » » J 

ſchwächer detto 
Polſter oder —& 


Zimmerlohn pr. Alftr. 
Kur weiches Tramholz. 
ſchwächeres betto. . . 


— 
— 
na 


“ E 


— — dB a — an IB - 


i 
| 
i 





Mro. 


34 


40 


41 


50 


51 


4 


— 


Gegen — 
urch 


ſobet 


Gattung 


Weiche Bol 
Oberlage 


Darte Pfofi 
Schwächere 


Kieferne ode 
mene Pfi 


Schwädere 
Tannene od. 
Schmwädere 
Hartes Fat 
detto 
⸗Word. 
. Thort 
Schw 
Weiches Fa 
s halbe 
. or. | 
. Thor! 
Schn 
Geſchnitten 





Er, 


Aurmerkung 


Für weihes Wandho .. . .. Er 
fhwaheres ....» 
Sparrenholz . . . 
fhwaheres .... » 
Politer od. Oberlagen 


Röhrenbohrung pr. Alftr. 


Einböhrig . 
Zweyböhrig 


Anmerkung. 


Mublwellen und anderes ungewöhnlich ſtar⸗ 
kes Gehölz zu Mühl- und andern Waſ⸗ 
ſerbauten ſind, mit Beſtimmung der 
Gattung, Dimenſion, des Preiſes und 

. Bubrlohne, wenn dergleichen Baue vor« 
fommen, anzujegen. 



















fubr Taglohn 

mit J mit — 

Per: | Od: nn ſangen Jturzen ob Aumertung: 
den J ien Tagen Klagen 

1. | Er. f. rrft 1.] ner. ale faler hilfe fl. u} 





— 
a 


- 
- 


2 


—J 
—J 


— 
— 


Die Mauthen und 
Nebenkoſten betragen 
Beim Cie. „. I. 

Pfund ſchwer. 
„ 
1 
” 
” 
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Gattung vauh fi feits  F feits 
der * 


einer⸗ | beider: 





eho⸗ 
yo | Unmerfung, 





Malterfaften » 4.17 . 
Serüftbo (großer) «F- 174.4. . 
Detto Meiner +14:15 . . 
itzbank a 4.1. 4.1 51.1. 
tafferröbrendobren 4:4 9 . j Gewoͤhnliche Bohrung. 


IV. Fällerlohn. 
afttramitamm . bb 
tarfer Tramiamm « 
chwächerer detto 
Zandſtamm. 
parrenftamit + 
schwächerer betto 
'berlag . . 


dierher gehört die am Ende dieſes Anhangs befindliche Preistabelle $. 1329.) 


Dei Eichen das Dop—⸗ 
pelte. 


. . 4 . » .« 
0 ae an ic 
. : . %“ © ” 





Bierter Abſchnitt. 





Eine Bauinftrufzion überhaupt und für Baus 
dienende inöbefondere. 


3orfhrift zur Führung des Wirthſchaftsbau— 
wefens überhaupt, 
$. 1330, 

Ein guter Landwirth, fep er Herr feldft oder Beamter 
ined andern, wird jederzeit trachten, alle feine Gebäude in 
utem Stande zu erhalten, und bei jedem ſich jeigenden Ge— 
rechen ungefaumt den guten Stand wieder berzuftellen befliffen 
eyn. Dad tft wahre Defonomie, nicht wie viele, befonders 
Lirthſchaftsbeamten, theils aus einer unüberwindlichen Scheu 
or allem, was Bau heißt, theils um den reinen Ertrag 
richt zu fhmälern , fondern reichlihere Quoten abführen zu 

41* 
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Fönnen (befonders wenn es dabei Prozente abwirft), allet ver: 
fhieben und mit „foll oder wird noch balten, gut genug“ u. 
f. m. abweifen. Wobin führt dieß? Für die Gegenwart bebälı 
man woehl daß Geld in der Tajche, aber deſto drobenter ıi 
die Zukunſt. Alſo nicht im Auficieben und Bermwahrlofe, 
fondern im wirtbfähaftlihen und ordentliden Gebahren berris! 
die wahre Defonomie. Diefes zu erzielen, fol folgendermaie 
vorgegangen werden: FF 


1) Nah beendeter Ernte bat jeder Wirthſchafteben 
te, Korfibeamte, fo wie jeder Bewohner eines obrigfeitlise 
Gebäudes, die dringenden Reparaturen in denen, feiner Em 
anvertrauten Gebäuden beim Oberamte oder Baurehnund 
führer fchriftlih anzuzeigen. 

2) Hierauf bereifet der Kapobeamte oder jein Subftituir: 
ter mit dem Werkmeiſter die angezeigten Orte, die Untai 
hung wird gepflogen, und die Baugebrechen werden beſchriedes 

3) Diefe werden in 3 Klaſſen eingetbeitt: 

a) in dringende, b) verfhieblide, e) neu: 
Bat 

4) Hiernach werden die Aufnahmen beforgt, die neth 
gen Bauriffe, einfach aber richtig, um micht durch unnuge 
Mablen die defte Zeit zu verfäumen, entworfen, die Dora 
maßen und Koftenüberfchläge, letztere nach der vom Am 
ausgemittelten Taglohn⸗, Material » und Zubrlohnpreitt 
beile verfaßt und dem Oberamte übergeben. 


5) Dasſelbe prüft diefe Elaborate, erwägt den ta 
nötbigen Koften- und Arbeitsaufwand, vergleicht ſolchen mit er 
finanziellen und natürlihen Krafterſchwung, macht hierüde 
feine mit den beiten Borfchlägen und Ausmittelungen bein! 
Ginbegleitung, und überreicht alles an die höhere Behir 
oder Obrigkeit feldft. 

6) Hier darf das Claborat nun freilich nicht er 
bleiben, fondern es muß der Entſchluß dem Amte zeitlich ee 
nug zukommen, damit die Vorbereitungen zu den vorhaben“ 
Bauten zur gehörigen Zeit und mit Wirtbfhaftlichreit gef" 
gen werden können. 
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7) Wie die Entfbeidung bei dem Amte anfangt, bat 
(ches ungejaumt die nöthigen Dispofizionen wegen Beifchaf. 
ıng der Materialen zu treffen, ten einzelnen Beamten nad 
ren Diftriften Auszüge und Anordnungen mitzutheilen, und 
ie Holzausmeife oter Beifhaffungen fo zu ordnen, daß alles 
Rateriafe über ten Winter an Ort und Stelle gefhafft 
‚erde. 
8 Wie das Frühjahr anbricht, bereifet der Oberbeamte 
ie Baupläge, und ſieht, ob alled Nöthige beiſamm fey (mel- 
ſes er auch im Verlaufe des Winters tdun muß, um bie 
Saumfeligen anzufpornen), und affordirt nun mit den Hand: 
serfern, fo billig wie möglich, die Arbeiten, denn Tagarbeiten 
nd nur im unausweichlichſten Kalle zu geftatten. | 

9) Da die Baue unter die Bezirföbeamten vertheilt 
nd, fo ift die mötbige Aufiücht leicht, wenn auch zu gleicher 
jeit an mehreren Stellen gearbeitet wird. Wie dabei Die 
kdechnung zu führen ift, wird im folgenden Paragrapbe be: 
aillirt, 

10) Man bat entweder ein neues Gebäude in Die Stelle 
ined alten, oder ein ganz neues zu bauen, oder ein altes 
um Theil zu erneuern. Im erjiten und legten Falle ift beim 
Kötragen des Alten dahin zu fehen, daß das Materiale nicht 
mnüger Weife zerfhlagen und zerbrochen werde, um das noch 
inwendbare, welches von dem Unbrauchbaren auszuleien ift, 
ntweder zu dieſem oder. einem andern Baue wieder brauchen 
u Fönnen. Das übrige Holzwerk wird entweder ald Brenn⸗ 
olz ſtatt neuem ausgefolgt, am beiten aber, in Pleinen Par« 
bier gleich nad dem Abbrechen im Verſteigerungswege vers 
auft. Die Strobjhaubeln werden zur Streu und in Dünger 
erwendet. Der Baufchoder, welcher zum Bau felbit nicht 
verwendet wird, foll durch eim grobes Sieb geworfen, das 
tlare auf dazu geeignete Felder, dad Grobe zur Ausbeſſerung 
n schlechte Wege verfabren werden. Daß fo wenig ald mög« 
ich bei diefem Auseinandernehmen alter Gebäude Maurer und 
jimmerleute, deren Lohn zu Eoftbar ift, fondern nur gefchid- 
ere und fiarfe Dandlanger angewendet werden follen, leuch- 
et von ſelbſt ein. 
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11) Wird ein neuer Bau geführt, fo bat der Beamte 
vor allem dabin zu feben, daß derfelbe genau nad) dem beiti: 
tigten Bauplane ausgeführt werde, und weil dieſes doch einige 
Kenntniffe im Baufache vorausſetzt, fo foll er beflifien fern, 
ſich folhe zur Genüge anzueignen, wozu ihm dieß vorliegent: 
Wert wohl mebr als auslangen wird. Er muß beforgt ienn, 
daß alle Gattungen ded Materials ftetd vorrätbig und na 
an der Hand feven, damit weder durch Mangel noch dırd 
weite Entfernung desfelben, eine Zeitrerfplitterung entitch. 
Zeigt fih, daß ein oder das andere Materiale unzwreicen) 
werde, fo muß ef zeitlich Damit vorforgen, nicht den letzte 
Augenblick abwarten. Die Anzabl der Taglöhner muß jene 
der Maurer ſtets angemefien fern, damit die letztern nikt 
wegen langfamen Zufangens zu launeln genöthigt werden. Mit 
dem Materiale muß bausbälterifh umgegangen werden; da 
Malter fen nicht überflüffig fett angemacht, und den Mauren 
it nicht zu dulden, daß fie zum Augfchiefern unnötbig gan 
Steine oder Ziegel verbauen. Bei einem Bau gibts der Studi 
von beiden genug dazu, und man muß die Handlanger anbal 
ten, daß file dem Maurer von Zeit zu Zeit zwiſchen ganzem 
Materiale auch Brucitüdfe zulangen. Eben fo ift darüber mu 
wachen, daß das Serüjtmateriale nicht unnötbig verbauen und 
nichts davon verfchleppt werde, 

12) Bei einem jeden Bau gibt ed äußere umd inwen 
dige Arbeiten. Man foll die erftern befchleunigen und bei gu 
ter Witterung beftens betreiben; tritt ſchlechtes Wetter ein, 
fo ftelle man die Arbeiter zu den inwendigen Arbeiten, du 
man fih dazu verſpart, at. 

13) Die Grimde, wenn fie ausgegraben find, bat der 
Beamte zu unterfuchen und nachzumeſſen. Beides ift unmög- 
ih, wenn fhon ein Theil der Grundmauer liegt. Bei Akkord ⸗ 
Arbeiten Fann man bier fehr, und was um fo übler iſt, auf 
Koften der Feftigfeit des Gebäudes bevortheilt werden. Chen 
fo bat der Beamte fleigig nachzuſehen, daß der Maurer dat 
Gemäner gut Binde, überhaupt da alle Arbeiten gut gelei— 
ftet werden, und diefe Machficht ift bei Affordarbeiten , womit 
gewöhnlich geeilt und geliederlicht wird, damit ſich der Ardei: 
ter in kürzerer Zeit mehr ‚verdiene, um fo nöthiger. 
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14) Die Materialen find zeitlich genug an bie Stelle zu 
‚ervorratben, aber nad) Maß des Bedarfs und nicht übermä- 
ig, weil man fonjt entweder das Hebrigbleibende wieder weg: 
übren muß, oder, was noch übler ift, am Plage dem Ber: 
erben und Entwenden blofgibt. 

15) Wird der Bau auf einer Stelle geführt, wohin die 
Materialen weit zuzuführen find, fo muß die nächte Umgegend 
vohl unterfucht werden, auf welde Art man am leichtejten zu 
Stein, Sand und Waffer fommen könne. Sft guter Lehm 
zabe, fo wird ed vortheilbafter ſeyn, Die Ziegel am Orte un« 
ter einem leihten Strobfhoppen zu fohlagen, und in einem 
Seldziegelofen auszubrennen. 

16) Kein Holz darf naß vermauert werden, worauf ber 
Bauinfpizient ein Hauptaugenmerf haben muß. 

17) Der Kalk foll eine bedeutende Zeit früher gelofcht 
in der Grube abliegen, je langer, deſto beſſer. Cin folder 
ift weit ausgiebiger, als ein frifch abgelöfchter, welcher noch 
das Ueble an fih bat, daß fi die Eleinen ungelöfchten Körner 
im Verputz ablöfhen und denfelben abiprengen. 

18) Wenn Ziegel abgeladen werden, foll jetesmal ein 
Handlanger zum Ablangen und ein anderer zum Auffhlichten 
beigegeben,, nicht aber die Ziegel vom Wagen auf einen Haus 
fen berabgeworfen werden, wobei der dritte Theil zerſchla— 
gen wirt, 

19) Es muß Sorge getragen werden ſich trodenen 
Schoder zu ten Anfhüttungen vorzubereiten. Bei demolirten 
alten Gebäuden ift dieß leicht, intem man der alten Bau— 
fhoder zweymal durchwirft, das Feine zum Etudverpuß, das 
Gröbere zu den Anfchüttungen verwendet, beides aber vor dem 
Beregnen fichert- 

20) Ueberhaupt ift eine gute Cintbeilung ber Zeit, der 
verfchiedenen Arbeiten, der Arbeiter ſelbſt nah Verhältniß 
ihrer Fähigkeit und Kraft, und Ordnung in jeder. Hinfiht eine 
Hauptbedingnig bei einem jeden Bau. Nicht erft, wenn einige 
Maurer und Handlanger, die bei einer Arbeit angeftellt wa- 
ren, damit fertig geworden find, foll man nachjinnen, wo 
man fie jetzt vor allem anzuftellen babe; ſondern ſchon im 
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Noraus it dafür vorzudenfen, damit feine Arbeitizeit verlor 
ren gebe, oder geſchickte Arbeiter in Eile und Verlegenbeit da 
angefteilt werden, wo ſchlechtere, ja felbit blofe Tagiohner zu⸗ 
reihen würden. 





Inſtrukzion 
zur Führung des Wirtbſchaftsbauweſent für 
Kontrolle und Verrehnung insbefondere. 


6. 1331. 

1) Längftens bis Ende Norember find die Pläne, Bor: 
ausmafen und Ueberſchläge zu denen, im fommenten Sabre aus- 
sufübrenden Reparaturen und Neubauen bei der Obrigkeit oder 
der von ihr beftellten Oberbebörde, von den Aemtern einzu- 
bringen , welchen die für Diefes Jahr vom Amte autgemittelte 
Taglobn«, Material» und Bubrlohns » Preistabelle beigelegt 
ſeyn muß. 

2) Jeder Ueberſchlag zu einer bedeutenderen Reparatur 
ift mit einem Riffe zu belegen; eben fo ift bei neuen Dad 
deckungen, ſey es mit Stroh, Schindeln oder Dachziegelm, 
ein Riß über alle Dahfläben mit ihren Profilen beizufügen. 
Diefe Riffe follen, um das Einbringen der Bau: Elaborate nicht 
gu verzögern, bloß in Linien, jedoch in nicht zu Fleinem 
Maßſtabe gezeichnet feyn. Erfcheint Altes und Neues, fo if 
erjtered durch ſchwarze, letzteres durch rothe Linien anzu 
deuten. 

3) Weber das Amt noch viel weniger der Werfmeiiter 
ſelbſt, darf fih eine Abweihbung von dem bemilligten Bau- 
riffe erlauben, ſey felbe mit einer Bergröferung oder auch 
Verminderung der Baukoſten verbunden, obne früber eine 
Anzeige und Anfrage an die dirigirende Behörde getban und 
die Weiſung bierüber erhalten zu haben. Es Fönnen wohl 
manchmal Fälle eintreten, wo limftände im Verlaufe des 
Baues eine Abweichung, auch Abänderung nötbig machen ; fel- 
ten werden aber ſolche von der Art ſeyn, daß fie micht zur 
laſſen follten, mit dem Bau an dem anfögigen Punkte eine 


— u — 
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Furze Zeit zu fiiren, und ibm mittlerweile an den anftand- 
Iofen fortzuführen , wenigftens kann und foll doch die Anzeige 
ungefäumt und erfchörfend erjtattet werden. 

4) Um jedoch ſolchen Fallen, wo eine Abänderung vom 
Plane und Meberfchlage notbwendig wird, vorzubeugen, find 
die Aufnahmen der alten Gebäude auf das Richtigfte und 
©etreuefte, und die Vorausmafen und Koftenüberfchläge über 
gemifhte Baue aufs Bollftändigfte zu verfaffen. 

5) Sobald ein Neubau oder eine Reparatur ganz voll 
endet ift, zeigt der Oberbeamte ſolches mittelft Geparatbe- 
richt ter Oberbehörte an. 

6) Längſtens 4 Wochen fpäter muß die mit den beftä- 
tigten Driginal-Bau:Elaboraten belegte Baurechnung eintref: 
fen, an teren Schluſſe der wirflihe Bauaufwand, gegen das 
bewilligte Quantum bilanzirt ,„ und das allfällige Mebr 
oder Weniger nebft den Urſachen dieſer Abweichungen, 
unter amtliher Mitfertigung gerechtfertigt werden muf. 

7) Diefe Baurehnung ift für jeden Baugegenftand be. 
fonder€ und gan; umvermengt mit andern zu legen, fo wie 
auch über jeden Gegenftand ein eigener Koſtenüberſchlag ver« 
faßt werden muß. Die Baurechnungen werten als eigene 
Verraite, unabhängig von ten BWirtbihaftsrechnungen be. 
bandelt, revidirt, bemängelt und erledigt, und der Rede 
nungsführer ift biefür bis zur Erledigung verantwortlich. 

8) Jeder Bau, fey er neu oder bloß Reparatur, ift 
einem Beamten, nad Bezirf, zuzutheilen, welcher Bauinfpi- 
zient und Rehnungsführer iff, die Bilanzrechnung zu legen, 
und biß zur Erledigung derfelben zu vertreten bat. Gobald 
Paber dem Amte ein adjuftirted Bau:Elaborat zufömmt, bat 
ed den Beamten, welhen es zum Baurechnungsfübrer er- 
nennt , bievon zu verftändigen, und ibm Plan, Vorausmaß 
und Koftenüberfhlag zuzuftellen, nachdem es aus letzterem 
die Bewilligungen an Gelde, Materialen, Zufuhren und Hand» 
arbeiten in Bormerfung genommen bat. Hiernächſt bat das 
Amt die Verfügung zu treffen, daß der Bau in Akkord gege- 
ben werde, oder wenn dieß ausnahmsweiſe nicht Statt fände, 
die Meifter beftimmt und an den Infpisienten gewiefen wer⸗ 
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den, um durch ihn Materialen, Fuhren umd Handlangrı ı 
verlangen. Goll nun der Bau beginnen und iſt er im zu 
fo bat der Infpizient wochentlich oder im Nothfale öfter, 
der Regel aber beim Amtdtage, und mit Bejeitigung de 
Bothenlohnsauslagen, nad vorläufiger Rückſprache mit te 
mit der Ausführung beauftragten Meiſtern, den Bedarf u 
Materialen, Fuhren und Handlangern (aus Robot oder = 
Bezahlung) zu melden, und das Amt bat ſolchen dem Beil 
Forft : und Robotrehnungsführer nad folgendem Ferm 
anzumweifen : 


9) Herrfhaft N. M. Rrüdenbaureran® 
| am Flufe R.%. 


m 
beim Dorfe RR. 
Nr. 2. 
vom 5. bie 10. März 18. . 
5 1J2 Kubikklafter Bruchfteine, 
27 Metzen Kalt, 
2 Stück runde weihe 5° lange Sparren, 
6 ,„, x mweidhe Falzbreter, 
15 ,, ordinare Breter. | 
Zum Sandgraben und Führen die 3 erjten Tage U i 
Woche, jeden Tag einen Zugroboter und einen Aufladen 
felglih im Ganzen 3 Zug= ) 


3 Hand.) Robottage. 
N. N. ten 3. März 18... N. P. 
Bau » Sufpijet 
Zu verabfolgen Obenangezeigtes 
MN, 
Dberamtmann. 


Dierauf erbalten : 
5112 Kubifflafter Mauerjteine, 
27 Mepen Kalt, 
2 St. runde weihe 5° lange Sparren, 
6 „ weiche Falzbreter, 
15 „ordinäre Breter, 
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Mit Material : und Sandführen, dann Sandgraben : 
25 Pferd» ) 
3 Ochſen⸗) 
1 vbrigfeitlihen Pferd- ) 
1 detto Ochſen⸗) 
3 Handroboter. 
N. N. den 10, März 18.. N. mM. 
Bau » Jufpizienf. 

10) Dieſe Rehnungsführer haben nur das Angemwiejene 
und nichts mehr zu verabfolgen, und fih den Empfang am 
Ende der Woche von dem Inipizienten auf der Anmeifung be. 
tätigen zu laſſen, bie fie fodann ihrem Berraite ald Ausgabe 
dofument beilegen. Der Infpizient feinerfeits nimmt die Ma: 
teriälen in feiner Rechnung in Empfang, und dedt fid gegen 
die verjihiedenen Meifter und andere Parteien durch Hand⸗ 
regifter, worin die ihnen übergebenen Materialen eingetragen 
werden. Geld wird dem Refpizienten Feines gegeben; deffen 
Auszahlung geſchieht unmittelbar vom Rentmeiſter an vie 
Bauwerfsleute, wobei jedoch Folgendes zu beobachten ift: 


Bei affordirten Arbeiten können Paufhalbeträge a Conto 
nah amtliher Erkenntniß bezabft werden, wohl zu bemerfen 
jetoh, daß das Amt eine Kontozablung verweigern, aber 
Feine bewilligen kann, auf die nicht der Inſpizient ſelbſt ange- 
tragen bat. Diefer muß daber das Begehren des betreffenden 
Gewerfömannes um einen Vorſchuß ſchriftlich, ganz Furz 
und ohne Courtoifie auf einem halben Bogen dem Amte mels 
ten und feine Beiltimmung erflären, nach folgendem For— 
mular : 


11) Herrfhaft M. N. Dachreparatur des Schütt- 
a TEE RG {En ns ne ee 
bodens zu N. N. 


Zugrobottage, 


Zugtag, 


Niro...» 

Der Ziegeldedermeifter N. N. bittet um einen Vorſchuß 
von vierzig Gulden K. M., di. AO fl. auf die affordirte 
Arbeit, womit id einverftanden bin. 

N. NM. den 15, Mai 18.. NN. 

Bau « Infpizient. 
Zu bezahlen. 


N. den 16.Mai 18.. 
N. N. DOberamtmann. 
ie den 16. Mai 18... 


ai den 22% Mai 18 . NN 
RR Ziegeldecker meiſter. 


Rau» N 
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12) Rinbet dad Amt einen Anftard : fo weiſet ed auf 
temjelben Bogen den Borfhuf an, den der Gewerfäman 
aut ten Renten erbebt und auf demſelben Bogen beſcheinigt. 
Seim näditen Amtstage wird Diefer Bogen vom Rentmeiſter 
sem Infpizienten vorgelegt , von diefem foramifirt und in 
feinem VBerrait in Empfang und Ausgabe eingetragen. Bei 
nicht akkordirten Arbeiten oder Taglohn legt der Infpizient mo: 
dentlih den Ausweis der Bauleute individuell mit dem im 
Berdienen gebrachten Lohne dem Amte vor, welches felben 
nad folgendem Formulare anweiſet: 

13) Herrfhaft M. M. Brünfenbaureraratur 
am Fuge R.”. 


beim DorfeR V., 





Nr... 
4112 Kubikklafter Grundmauerwerk aufgeführt: 
Maurer⸗Meiſter N. N. 3 Tage à 36 Pr. 1fl. 48 fe 


9 Geſelle N. M. » 8 24» 2% 

F » MNR5 „ u 2« 

„ ” MN.N5S » 22 2 x: 
Maltermacer NNS5 u» A108 1:30 : 
Dandlanger N.N.5 „ 815° 1:15 — 

” MNR5 ” 1:15 — 

» MM. 5 » 1:15 «= 


Kalk abgelöfht, Taglöhner N. N. 2142 Tag 15kr. 37112: 


EEE LEHE, 
Summe... 13fl. 40 1j2fr. 
Eage Dreyzebn Gulden 40 112 Er. 
N. N. den 10. Mai 18... 


MN. 
Bau » Infpizient. 
Zu bezahlen den 10. Mu 18... 
N. N. 
Oberamtmann. 


Verrechnet, MN 
Bau +» Infpizient, 

14) Anmerfung. Trifft ſichs, daß ein Inventargegen: 
ftand mit verfertiget wurde, fo iſt folder in die Anmwerfung 
gleichfalls einzubeziehen, und der Inventarrechnungsführer bat 
den Artifel feines Journals beizufegen. 
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15) Die Renten leiſten die Zahlung den Parteien auf 
die Hand, der Inſpizient nimmt aber den Wochenlohn durch⸗ 
laufend in Verrechnung. Auszügel in Bezug auf Fauten fol. 
Ten mo möglich vermieden werden, und nur dann Statt fin- 
den, wenn eine Affordirung im Voraus nicht ausfirhrbar ge: 
wefen. Ein ſolcher foll zuerft vom Infpizienten dahin beftä- 
tiget werden, daß die Arbeit richtig gemacht oder geliefert wer: 
den; dann bat ihn der Approbant zu moderiren und anzu: 
weifen. Beim nächften Amtstage wird er dem Infpizienten 
vom Rentmeiſter vorgelegt , der ibn Poramifirt und den Geld» 
betrag durchlaufend verrechnet. 

16) Einige Wochen nah Vollendung des Vaues legt 
der Anfpizient feine Rehnung und Bilanz, nad dem Nr. 1. *) 
bier angeſchloſſenen Formular, zu Amtshanden, welches, mit 
Zuziebung der Geld: unt Materiarehnungsführer, die Rech: 
nung des Infpisienten mit den Anmeifungen abgleicht, fie 
auch in anderer Beziehung genau prüft, den Befund bei: 
fügt; und fodann der Oberbehörde oder der Obrigkeit ſelbſt, 
fammt den Driginal » Bau » Elaboraten vorlegt. 

17) Um die Evidenz über jeden einzelnen Bau bei 
den Wirthſchaftsrechnungen zu erleichtern, ift es nicht bei 
einer folsen. Einrichtung (wie ed gewöhnlich gefchieht) ges 
ftattlih, daß die Gelder und Materialen nur ſummariſch 
mit Bezug auf dad Baubuch journalifirt werden, fondern 
fie find für jeden einzelnen Bau und jede Woche befon 
ders, zu verrehnen, und jede Poft ift mit der, vom In- 
fpizienten foramifirten Anweifung zu belegen, Diefe An: 
weifungen werden von Seite der Oberbehorde gefammelt, 
und dienen als Empfangstofumente gegen den Infpizienten 
fo lange, al® er über feinen Berrait das Abfolutorium nicht 
erhalten bat. Wenn jedoch die Baurehnungsmängel gehö— 
rig erläutert‘ und die Anftände behoben find, wird von Geite 
der Oberbehörde über jeden Bau ein Abfolutorium ausge« 
ftelit. 





*) Um die Sache noch evidenter zu machen, ift die Bau: 
rechnung und Bilanz über den ald Muſter fruber am: 
gefubrien Koſtenüberſchlag verfaſſet. 
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18) Die von dem Geld» und Materialrehmungsfübrer 
auf Grund ämtliber, vom Baus Infpizienten befceinigter 
Anweijungen, geleifteten Ausgaben , werden in Das .ge 
wöhnliche Dauptbuch ingrofirt, und tft ein befonderes 
Baubuch binfort überflüßig, da die dofumentirten Ban: 
rechnungen deffen Stelle erfegen. Nur ift zwifchen bewil: 
ligten und unbewilligten Bauten zu unterfcheiden, und für 
erftere überhaupt nur eine Rubrik im Hauptbuche zu er: 
öffnen, für legtere hingegen mehrere Blätter vorzubebalten, 
um jedem einzelnen unbemwilligten Bau ein befonderes Blatt 
widmen zu fünnen. Inbewilligte Baue müſſen mit ibren 
Arbeiten unter genauer Angabe der Dimenfionen und Be 
fhreibung des Geleiſteten, durd das allgemeine Anweifungs: 
buch approbirt werden, und die Arbeiten jind monatlid 
aufzuführen. Eben diefe detaillirte Beſchreibung der Arbeit 
wird ins Hauptbuch wörtlich ingrofirt, Die Arbeitätage find 
jedod nur ſummariſch aufzunehmen. 

419) Unbewilligte Arbeiten finden nur Statt, 
wenn das Dbjeft mit Zurechnung des Materialmertbes den 
Werth von 20 fl. Konv. Münze nicht überfteigt, im welchem 
Falle der Amtsvorfteber feinen Konfend nachzuweiſen braudt; 
oder ein plögliches Elementar » Creigniß eine unverzügliche 
Herftellung zu Bermeidung eines größeren Nachtheils um 
bei Gefahr im Verzuge notbwendig macht, in welchem Fall 
zwar das Amt ermächtigt it, fofort die nöthige Vorkehr zu 
treffen, jedoch verbunden bleibt, unfeblbar mit nächſter Ge 
legenbeit die Anzeige des Cingeleiteten zu erftatten, die 
nachträgliche Bewilligung einzubolen, und die Baurchnung, 
wie bei bewilligten Bauten, zulegt einzubringen. 

20) Auch folde Arbeiten find eigenen Bau » Inipizien: 
ten zuzutbeilen, und von Diefen unter den bereits befann: 
ten Modalitäten zu leiten und zu verraiten. 

21) Beim Oberamte ift ein Vormerkungsbuch zu füb- 
ren, worin für jeden Bau ein befonderer Raum von meb: 
reren Llättern (nach Verhältniß) vorbehalten wird. Bei 
jedem Baue wird die bemilligte Geld» und Materialfunme 
auf dem betreffenden Blatte vorgefhrieben, und was son 
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Zeit zu Zeit darauf beausgabt wird, trägt der Bau» Infpi: 
jient beim Amtstage gleihförmig mit der Anweifung ein. 
Auch muß ber Anfang und Dad Ende des Baues und der 
Dame des Infpizienten bier angezeigt werden. 3. 8. 


22) Herrſchaft N. N. 





Vormerkungsbuch über Baulichkeiten 
für das Jahr ... . 


1. Neuer Brüdenbau über den Bad u. f. w. 
Gemäß Plan und Heberfchlag ddto..... Mr.... bewilligt; 
am Baaren : ’ i . f. 48 kr. M. 
an Materialen: 12 Kub. Klftr. Mauerſtein, 

4 ſſß. Gewölbſteine, 
60 Metzen Kalk, 
60 Fuhren Sand, 
6 St. w. Falzbreter, 
15 „ mw. ord. Breter, 
2 „w. runde Sparren zu 5°, 
2 ſſß. Lattennägel. 
Bau » Anfpizient it: N. N. Kaftner zu N. N. 
Hierauf wurde verabfolgt, laut Anweifung ddto. .. ., . 
5 112 Kub. Klftr. Dauerfteine, 
27 Mepen Kalt, 
25 Pferd» ) Zugrobote: F 6 St. w. Faljbreter, 
3 Dchfen:) tage, 15 St. ord. w. Breter, 
1 obrigfeitl. Pferd: Jzugef 2 St. weiche Eparren zu 5° zum 
1 detto Ochſen⸗)tag, A Zuführen des Sandes, Kalks und 
Steine. 
3 Handroboter zum Senddurchwerfen. 
Ins Berdienen haben gebradt: 
Maurer und Handlanger für 4 1j2 Kub. Alft. 
Grundmauerwerft . 2 2 2... Bf. 3 Mr, 

Taglöhner für Kallöfhen » 2... —: 37125 
Beim weitern DBerlaufe, die Fortfezung mit Zitirung der 

zweiten Anweifung. 
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Ware die Arbeit in Afford, fo biefe es: 

Ans Verdienen gebraht: Für 4 112 Kub. Klit. Grund: 
mauerwerf an Maurer, Waltermader und Handlau: 
ger à 2l. 64 kr.. 10 i. 3 ir 

für Kalklöſchenn. —43714. 

23) Dieſe Vormerkung dient jur Evidenz; uber Die Baue, 
welche ım Zuge find, und worüber Rechnung zu erwarten 
ift, zugleich aber zur Kontrolle der Baurehnungen; daber 
wird es zu Ende des Jahrs im Driginal mit den Daupttü- 
bern an die DOberbebörde eingefhidt. 

24) Iſt ein oder der andere Bau mit dem Sabrei 
fhluffe nicht beendet: fo wird die im Bormerfungsbud: 
bemerft , und diefer Bau in das Vormerkungsbuch für da 
naͤchſte Zabr übertragen, dergeftalt, daß die Bewilligungen 
und Verabfolgung gleih wie ed im vorigen Jahre geſchah 
von Zeit zu Zeit ferner eingelragen werden. 

25) In der Führung der Bormerfung kann alles De 
tail unterbleiben, es ift genug, wenn fih auf die Anne 
fungsblätter bezogen wird, in Denen das Detail zu finden ii. 

26) Die Abzimmerung des Bauholzes im Worrait, 
d. h. zu feinem beitimmten Bau, muß Das Anweifungsbus, 
das Rent» und Wald» Journal und diefe beiden Haupibu: 
cher pafiren, wird daber als allgemeine Regie» Auslage be 
tradhtet, wovon die einzelnen Bau: Infpizienten Feine Re 
ti; zu nehmen haben, Go oft eine gewiſſe Zahl Bauſtamme 
abgezimmert wird, muß gleichzeitig mit dem Abzinımerungt: 
lohn, das runde Bauholz beim Waldamtverrait in Aus 
gabe, dagegen das Daraus erzeugte gezimmerte, nah Oak 
tungen, Stüden und Slaftern in Empfang erjcheinen. 
Wird vom legtern etwas zum Baue verabfolgt, fo ift es 
unter Allegirung der Empfangsbeftätigung des betreffenden 
Infpizienten in Ausgabe zu ftellen. 

27) Das alte Gehölz, Steine, Ziegel, Eifen, Rx 
gel ıc., welche bei Demolirung ganzer Gebäude, oder ein 
zelner Theile und bei Reparaturen abfallen, bat der Anin: 
sient zu fammeln und aufzubewahren, bis nad vorläufiger 
Meldung an das Oberamt, diefes einen Tag jum Verkauft 
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des Unbrauchbaren beſtimmt, wo ed dann entweder lizitando 
oder aus freier Hand, durch den Approbanten. felbit, oder 
einen Delegaten, je nah dem Erfenntniß des Oberbeamten 
und mit fieter Vermeidung unnöthiger Reife: und Boten: 
lohnsauslagen, verfauft wird. Das gelöste Geld wird den 
Renten zugewiefen, und vom Rentmeifter dem Anfpizienten 
angezeigt, welcher es in feiner Rechnung durclaufend, nad 
den Sournal: Artifeln des Rentmeifters in Empfang und 
Ausgabe ftellet. 

28) Bird ein altes Materiale noch brauchbar. gefun— 
den, und balt das Amt nicht für gut ed zu veräußern, fo 
nimmt ed der Baus Infpizient in Empfang, und ann es 
nicht in Ausgabe bringen, es fen Denn, daß er den entipre: 
enden Artikel jenes Sournals anzugeben vermag, in wel» 
chem ed zum Berrait Pam. 

29) Werden aus einem alten Gebäude Fenfter, This: 
ren, Defen u. dgl. erbeutet, fo gelten bierbei ebenfalls die 
zwey Anmerkungen Jr. 27 und 28, 

30) Der größte Unfug gefhieht gewöhnlich und oft 
ohne Schuld Des Rehnungsführers, mit dem Gerüſtholze, 
indem ſolches von den Werkleuten unnötbig zerfpalten und 
zerſchlagen wird, oft gefliffentlih, um es in Meine Stücke 
zu verwandeln, und beim Nachhauſegehen nah der Arbeit 
wegjufchleppen. Vieles wird am Zauplage jelbft, wenn der 
Bau beendiget ift und das Geruftbolz liegen bleibt, geſtohlen. 

Um diefen Bevortheilungen und diefem Unfuge Einhalt 
zu thun, ift in der Waldamtsrehnung ein eigener Ab: 
ſchnitt für das Gerüſtholz zu eröffnen, und Ddiefes, 
unvermengt mit anderem Bauholze, zu berrechnen. Der 
Amtsvorſteher hat mit Zuziehung des Waldbeamten und der 
Werkmeiſter den gegenwartigen Stand an Gerüftbolz zu er: 
beben. Diejer Vorrath ift in der Rechnung in Empfang zu 
nebmen, in der Rechnung der übrigen Gehölze aber, wofern 
ſolches darin im Vorrath begriffen ift, zu beausgaben. Alles, 
was künftig an neuem Gerüſtholze weiter erforderlich wird, 
bat der Waldbeamte in feiner Bauholzrechnung mit dem Aus: 
drude „zur Gerüſtholzverrechnung“ in Ausgabe zu 


11. Theil. 42 
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legen, in der Gerüftbolzrehnung Dagegen in Empfang zu neb: | 


men. Bas vom Gerüſtholz etwa zum Bau felbit in der Eile 


verwendet werden folite (mag aber in der Ordnung nie ac 
ſchehen darf), ſolches bat der Meifter, der es verwendet, ie 


gleich dem Bau⸗ Infpizienten anzuzeigen, und diefer im feiner 
Gerüftbolzverrehnung zu verausgaben, in der Baubolz = oder 
Breterwerföverrehnung zurück in Empfang zu nebmen, un 


daſelbſt erft wieder fo zu verausgaben, wie ed verwende 


worden ift. 

Hieraus ergibt fih nun , daß der Rechnungsführet 
auch für diefes Gerüftbolz zu haften hat, weßbalb alſo, un 
ibm dieſe Dafürbaftung zu erleichtern, jäbrlih das fammt: 
fihe Gerüjtbolz in dem Faubolzvorratbiboppen nach beendig 
ten Bauereien zufamm zu führen ift, und er aus felbem wit: 


der zu jedem einzelnen Bau dad -Erforderlihe auszufolgen 


ſolches aber mittelit eines Büchels oder Verzeichniſſes dem 


Dau » Tnfpizienten zu übergeben habe, welcher lestere Daun 
für ſelbes wahrend des Baues zu haften, folches nah der 


früberen, dem Waldbeamten gegebenen Rorichrift, abge 
fondert vom Baubolze zu verrechnen, und nad beenbiaten 
Baue dem Rechnungsfubrer zu übergeben bat, damit « 
wieder in den Vorrathſchoppen zurück komme. Damit aber 
dem Bau: Infpizienten die Haftung ferner noch erleichtert 
werde, ift von ibm dieſes Gerüjtmateriale genan in dad Por: 
merfbuc des Meifters einzutragen. Daß wieder fo viel da 
von zurück erftattet werde, als ausgefolgt worden, iſt zwat 
eine Unmöglichkeit, doc foll aber der Meifter dafür bafıbar 
gemacht werten, mit dem Androben, daß ibm das Mehrere, 
als bei billiger Beurtheilung, bei einem Baue eingeben 
fönne, im Geldwerthe von feinem Akkord- oder Taglobnde: 
trage abgezogen werden würde. Gin Beiſpiel wird ihn 
für die Zufunft wigigen, und fo gut der Z-au = Injpigien! 
gegen den Meifter dieferwegen fireng verfabren wird, it 
gut wird der Meifter ftrenger über feine Gefellen und Han: 
langer wachen. Dasfelbe gilt von den Bau: Requifiten. 

31) Werden von den Baugewerfen Inventargegenſtände 
verfertigt, fie mögen nun in das Gebäude oder in das Mobi 
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liar-Inventar gehören; fo find fie in der Baurechnung durchlau: 
fend zu behandeln, von dem Inventar » Nechnungsführer aber 
in Empfang zu nehmen, und es ift der Artikel in der Baurech— 
nung beizufegen. 

32) Muß die in den Bau verwendete Robot mit fteter 
Hinmweifung auf die Bauanmweifungen verrechnet, und in feß» 
teren der Artifel allemal beigefegt werten. Daher ift es auch 
notbmentig, daß an jetem Amtstage fanmtlihe Feamten über 
dad Bauweſen Ponferriren, ihre Berraite gegen einander ab: 
gleihen, und die wechfelfeitigen Beziehungen auf die Sournal: 
artifef eintragen. 

33) Dur die Aufftellung von Bau-Infpizienten it die 
Nachſicht des Oberbeamten und Burggrafen Feinedwegs ausge: 
ſchloſſen; sie find vielmehr verpflichtet, bei jeder Gelegenheit 
fih von der zweckmäßigen Vollführung der Baue zu überzen» 
gen. 

34) Findet das Amt den Rentmeilter oder den Burg: 
grafen mit der ſeezielen Bau-Inſoekzion bei einem Bau zu be: 
auftragen, fo unterliegt dieß Feinem Anftande, obmohl zu 
wünſchen wäre, Daß es vermieden werden fönnte, da bier: 
durch der Rechnungsführer fein eigener Kontrollor wird. Laßt 
es ih aber aus Mangel anterer Infvizienten nicht vermeiden, 
fo andert dieß an dem vorgefihriebenen Verfabren nichts ; doch 
bat das Oberamt in fjolhen Fallen die Anweifungen mit be: 
fonderer Aufmerkſamkeit zu prufen, ebe es jie beitätiget. Auch 
können Schreiber unter der Anleitung ıhrer Prinziralen als 
Bau:Infpizieiten und Rechnungsführer bejtellt werden, und es 
wäre hiermit zugleidy eine Kontrolle in dem Falle erzielt, wo 
der Beamte zugleih Hauptrechnungsfubrer iſt. 


42 * 
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Sünfter Abſchnitt. 


Flaͤchen zu 


toifiren. 
Erklärung. 


Riemen: 
fchube. 

Riemens 
solle. 





Die Zoifirrechnung (Flächen: und Körperrechnung). 
Maßen » und Gewichtöverhältnifie. 


Die Toifirredhnung. 
6. 1332, 

Daß man zum Mafitabe der Flähen Quadratklaftern, 
Quadratfhube u. ſ. w. nebme;, iſt bereits befannt. Bei 
aber eine Quadratflafter 36 Quadratſchuh, ein Quadrat 
fhub 144 Duadratzolfe, ein Duadratzoff 144 Quatratlinien 
u. f. w. entbält, welches wegen ter großen Wechſelzabler 
bei dem Refolviren und Rednziren unbequem iſt, fo bat mar 
eine andere Eintheilung ter Quadratffafter gemacht. Ma 
bat nämlic die Duadratflafter in 6 Rechtecken (Streifen, Ric 
men) getbeilt, deren jedes 1 Klafter fang und 1 Edut 
Breit ift. Eines diefer Rechtecken bat man wieder in 12 an 
dere getheilt,, deren jedes wieder 1 Klafter lang und 1 Zul 
breit iſt; kurz, man bat in einer Quadratflafter eine Seile, 
wie bei dem Kurrentmafe eingetbeilt, und ſich vorgelelt, 
daß durch die Theilungspunfte zu den Mebenfeiten gleihlau: 
fende Linien gezogen feven, wie es die Figur 6 auf der Ku: 
pfertafel LXX. vorfteüt. Hierdurch find die Rechteden entitat: 
den, welche einen Maßſtab für Die lachen geben, bei welde 
die Werhfeljablen bleiben, wie fie bei dem Kurrentmafe fin. 

$. 1333. 

Bei diefer Art Berechnung erfheinen daher Klaftern, Schute, 
Zole u. f. w. Die Klaftern find ganze Quatratklaftern, dr 
Schube, geklafterte oder Riemenſchuhe, die Zei, 
geflafterte oder Riemenzolle u. ſ. w. Eine Dun 
dratPlafter enthält temnad 6 Riemenſchuh oder 72 
Riemenzoll; erftere find 6 Schuh lang, 1 Schuh breit, 
leztere 6 Schub fang, 1 Zol breit. Gin Riemenfhub 
enthalt demnadh 12 Riemenzoll u. f. w. 

Wenn man aljo Klaftern mtSchuhen multiplüirt, 
fo fommen bier im Produftegeflafterte Schub herauf, d.' 
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ſolche, wovon jeder eine Klafter lang iſt; er enthält 6 Qua: 
dratfihub, und ift der fechfte Theil einer Quadratffafter. 

Wenn man Klaftern mit Zollen multiplizirt, fo 
fommen im Produkte geflaffterte Zolle heraus, d. i. 
ſolche, wovon jeder 4 Klafter fang und 1 Zoll breit if. Er 
enthalt 72 Quatratzoll, und ift der zwölfte Theil eines ge- 
Plafterten Schubes. 

Wenn man Klaftern mit Linien multipfijirt, fo 
Fommen im Produfte geflafterte Linien heraus, d.i. folche, 
die 1 Klafter lang, 1 Linie breit find. Sie enthält 864 Qua: 
dratlinien, und ift der zwölfte Theil eines geflafterten Zolles. 

Eine Quadratklafter enthalt alfo 6 geflafterte Schub, 
ein geflafterter Schub 12 geffafterte Zoll, ein geflafterter 
Zoll 12 gePfafterte Linien u. f. w. 

6. 1334. 

Es it befannt, erftend: Daß, wenn man die Theile Anmerfung. 
einer Zahl nach und nach mit den Theilen einer anderen mul» 
tisfizirt, und dann die Produfte addirt, eben das heraus: 
fomme, was heraus käme, wenn man die ganze erfte Zahl 
mit der ganzen andern multiplizirte; zweytens; daß, wenn 
man eine Zahl mit der Hälfte, dem dritten, vierten ıc. Theile 
einer andern Zahl multiplizirt, auch in dem Produfte nur 
die Halfte, der dritte, vierte ıc. Theil von dem heraus 
Pommen, was beraud Fame, wenn man fie mit der ganzen 
andern Zahl multiplijirte. Da nun 3 Schub die Halfte, 2‘ 
der dritte, 1° der fechste Theil einer Klafter find, fo wird 
das Produkt, welches heraus fommt, wenn man eine ge: 
wife Anzahl Klaftern, Schuhe, Zolle ıc. mit 3° multiplizirt, 
nur die Hälfte, wenn man mit 2° multiplizirt, der dritte, und 
wenn man mit 1’ multiplizirt, der ſechste Theil von dem fepn, 
was beraus Fame, wenn man eben diefe Klaftern, Schube, 
Zolle ıc. mit 1 Klafter muftipfizivte. Eben fo wird eine 
gewiffe Anzahl Klaftern, Schuhe, Zolle ıc. mit 6 multi: 
Hizirt, die Hälfte, mit 4 den dritten , mit 3° den vierten, 
mit 2° den fechsten, mit 1“ den zwölften Theil von dem im 
Produkte geben, was heraus Fame, wenn man eben die 
Klafiern, Schuhe, Zolle ıc. mit 1 Schub multiplizirte u. f. w. 
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6. 1335. 

te Regel. Wenn man beim Toifren Maftern, Schube, Zele x. 
blof mit Klaftern multipliziren fol, fo geſchiebt dieſe 
wie bei dem Kurrentmaße. Man mullipfizirt nämlich jueri 
die Zolle, als die kleinſte Sattung, rednzirt das Produkt durs 
12 in Schuhe, und fchreibt den Reft unter die Zolle ; dam 
multipfizirt man die Schube, addirt zu dem Produkte tw 
Schuhe, welche bei den Zollen beraufgefommen nd, rev: 
zirt Dann die Summe mit 6 in Klaftern, und fibreibt de 
Reit unter die Cchube; endlich multiplisirt man die Klaften 
und addirt zu tem Produkte die Klaftern, welche man bei iv 
Kedufzion der Echube gefunden bat, und ſchreibt es unter de 
Klaftern, fo jindet man das Produft in Quadrat: Haften 
geflafterten Schuhen, geflafterten Zoilen ıc. 


$. 1336. 
Erläute: Wenn man 25° 5° 9° mit 5° multirliziren mil, ı 
vung. ſchreibt man tie gegebenen Maße fo an: 
25° 5 9° 
A 
129° 4 9" 
e ha 
Man multistizirt nämlih 5° mit 9” = 45 geflafe: 
te Zoll, diefe geben 3 geftafterte Chub und bleiben 9 
Plafterte Zoll übrig. a) Dann multiplizire man weiter 5* 
mit 5— 25 geflafterte Schuh, hierzu die übrig gebliebene 
3, gibt 28 und reduzirt in Klaftern 4 Quadraiflafter un # 
übrig bleibende geflafterte Schub b). Endlich multiplijire ma 
25° mit5? = 125 Quadratflafter, bierzu die übrig geblieben“ 
4, zufamm 129 Quadratflafter ©). 





6. 1337. 
Fernere Re: 2te Regel. Wenn man mit ı Klafter multiplizirt, jo komm! 
gein. der Multiplifandus im Produfte heraus, weil eine Öri 


einmal genommen fich gleich bleibt. 
3te Regel. Wenn man mit 3° multirlizirt, fo iſt dad Pe 
dukt die Dalfte des Multiplikandus. 
Ate Regel. Wenn man mit 2° multilizirt, ſo iſt das Pit 
duft der dritie Theil des Multiplikandus. 
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5te Regel. Wenn man mit 1°°6“ multiplizirt, fo iſt das 
Produßt der vierte Theil des Multiplifandus. 

6te Regel. Wenn man mit 1° multiplizirt, fo ift das Pros 
dukt der fechdte Theil des Multiplitandus. 

zte Regel. Wenn man mit 4 öder 5 Schub zu multipliziren 
bat, fo theilt man fie in folhe Theile, welche in einer 
Klafter oder 6° ohne Reit enthalten find, wie 4’ in 
2 +7 oder 3° + 1°; und 5‘, in 3° 4 2 oder 
2 +2 + 1°; nimmt dann nad) den vorigen Hegeln 
für jeden Theil dad Produft befonders und adtirt Diefe 
Parzialprodufte, 

Ste Regel. Wenn man mit 9° multiplizirt , fo ift dad Pro- 
duft der achte, und wenn man mit 8° multiplizirt, fo 
it ed der neunte Theil des Multiplifandus; und wenn 

. man mit 6° multiplizirt,, fo ift das Produft der zwölfte 
Theil des Multiplifandus. 

He Regel. Hat man mit 1, 2, 3, 4 zu multipliziren, fo 
fuchet man das Produft für 1 Schuh, nach der ſechsten 
Regel , und nimmt davon für 1 den zwölften, für 2° 
den festen, für 3° den vierten, für 4 den dritten - 
Theil zum Produkt. 

10te Regel. Wenn man aber mit 5, 7, 10, 11‘ zu multi: 
pliziren bat, fo theilt man fie in folhe Theile, welche 
in it Schub ohne Reit enthalten find, wies in3 + 2, 
7in4+ 3, 10in6 +4 11 ins +3 +2 
nimmt das Produft, wie bevor gelebret , für jeden 
Theil beſonders und atdirt die Parzialprodufte. 

te Regel. Wenn man Klaftern, Schuhe, Zolle ıc. mit 
Klaftern, Schuben, Zollen ıc. zu multipliziren bat, fo 
muftipfizirt man nach den gegebenen Regeln den ganzen 
Multiplikandus zuerft mit den Klaftern durd, dann 
mit den Schuhen ganz durch, dann mit den Zollen 'c. 
des Multiplikators und addirt zufegt Die Produfte. 

ı21e Regel. Hat man fid in Fällen nach Der Regel 9, das 
Produkt eined Schuhes genommen, um biervon bei 1 
2, 3, 4“ den gehörigen Theil zu nehmen, fo fehreibt 
man dieſes Produkt ron 1 Echub wohl an, fireicht es 


* 


Beiſpiele. 
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aber dann wieder durch, denn es war nur zum Behufe 
der leichtern Rechnung erborgt, und gehöret nicht mit 
zu den zu fummirenden Produften. 

$. 1338, 

Man folf den Inbalt eines Quadrats 
finden, weldhes 57° —3' — 8" fang und eben fo 
breit iſt. 

572 u: Dane 77 
572 — 4— 8 
e433 — 56b 0 


4285 
fürs—=}° di — ak 10 — Bm 
3319 — o 2 — 10 gr 


Namlih: 57° X 8° = 456%, reduzirt = 38°; fee folglich, 
da fein Zoll übrig blieb, beiaeineO. Ferner 57°” X 3’ = 171 
bierzu die übrig gebliebenen 38, zufamm 209 und reduzirt 
34 Quadratflafter und 5. Letztere ald Reſt angeſchrieben 
beib. Endlich 57° X 57° = 3249, hierzu die übrig ge: 


-bliebenen 34, machen zufamm 3283 e, d. Man bat demnach 


den ganzen Multiplifandus 57° — 3’ — 8° mit den Klaftern 
(57) des Multipfifators multiplizirt, Sept muftiplizirt man 
abermal den ganzen Muftiplifandus mit den 3 Schuben dei 
Multiplifatore, Nun find aber 3° (Regel 3) die Halfte des 
Multiplifandus, folglich nebme man felbe, fange aber, weil 
man die übrig bleibenden Zahlen der größern Gattungen auf 
Pleinere zu refolviren bat, mit der größten Gattung des Mul: 
tiplikandus, bier alfo mit den Klaftern an, fagend: bald 57 
find 28°, bleibt 1°, d. i. 6‘, hierzu die 3° im Muftiplifandus, 
geben 9. Halb 9 find aber 4’ f, und übrigen 1‘ oder 12% 
bierzu die 8” des Muftiplifandus, machen 20° ; bald 20 aber 
find 10° g. Folglich find 28° 4° 10“ das Produkt aus der 
Multiplifazion mit 3°, 

Eben fo wird der ganze Multiplifandus mit den 8 des 


Multiplikators multipligirt. Nun find aber 8° (Regel 8) der 


neunte Theil einer Klafter, folglihd 57° dividirt durch 
9.“ = 6°’nund 3 Klafter übrig, "oder 18°; hierzu die 3° det 
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Multiplikandus — 21’, dividirt durch 9 = 2, bleiben übrig 

3° oder 36°, hierzu die 8” des Multiplikators, zufamm 44, di⸗ 

vidirt durch 9 4x bleiben abermal 8° = 96", Mividirt durch 

9— 10° und übrig 6° oder 72, dieidirt dur 98" me 

Zufegt werten, wie befannt, die Poften addirt und der ganze 

Fläheninhalt mit 3319? — 0° — 2" — 10 — 8" gefunden. 
6. 1339. 

Auf eben diefelbe Art werden die Körperinhalte teiftrt. 
Man berechnet namlich zuerft ten Flächeninhalt, nimmt das 
Mroduft dann wieder ald Multiplifandus an und toifirt diefes 
mit den Dimenfionen der Höbe. 

$. 1340. 

Es wäre eine Mauer zu berechnen und ihr Eubifcher 
Inhalt zu finden, welche 21° — 5° — 6° lang, 3° — 7" breit 
und 27 — 1 — 4" body iſt. 

Man fuche vorerft den Klächeninhalt derfelben auf vor- 
befagte Art: | 

Länge 21° — 5’ — 6" 
"Breite 0 —5 —7—=(4+5) 
Prod. frz’ 10 ⸗⸗— 
das Prod. frt—=Y? B—B— FH 
P. fr 4 — »v. 1 —1—5 —8 
P. für 37 — v. 1 — — —9 
Släheninbalt 18° —_ OO’ — 6" — pn 
Höhe 2 1 — 4 
26°’ — ft — 0“ FE 49" 
p. frt—y 2-1 —0 — 10 
P. für 4 — v. 0A—A —A — 3 


Körper: 
Toifirung- 


Belfpiel. 


— 4 


Körperinbalt 20 6" Zr Zn Z—grmn | 


21° — 5° — 6 Länge, toiſirt mit 3° — 7” Breite. Da bier 
im Muftiplifator feine Klaftern beitehen, fo toifire man gleich 
mit den Schuhen, dann Zollen, und da bier 7° beiteben, 
theile man diefe in 4° + 3”. Das Produft aus den 3° iſt 
10° — 5° — 9“, Für das Toifiren mit 4und 3‘, fuche man 
vorerft dad Produkt aus 1’; diefes it 3° — 3 — 11", 
und nahdem man bieraus für 4” den dritten Theil mit 


Probe. 
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1017 — 3“ 8", und für 3 den vierten Theil mit 
oO — 5° — 5 — 9° gefunden bat, ftreihe man das geborgie 
Produft für 1%, namlih 39° — 3° — 11” and. Man atdire 
diefe Poſten und erhalt die Grundflähe der Mauer mit 13° — 
0 — 6° — 5", Um den Sörperinbalt zu finden, totüre 
man dieſes Produft mit ter gegebenen Höhe von 2? — 1’ — 
4", fo erbalt man den Körperinbalt mit 29° — 0° — 6" — 
zZ 1 4, Es reriiebt fih von ſelbſt, Tag man 
bei Berechnungen im praftifhen Tau Linien und Punfte unbe: 
achtet wegfaft, nur ſchlägt man für 6 Linien und darüber eı: 
nen ganzen Joll zu. 
$. 1341. 

Weil man im Toiiren fo leicht und oft bedeutend feb: 
fen kann, fo foll man bei fhwierigeren Eremreln jedesmal dıe 
Probe anwenden. Diefe erzielt man dadurch, wenn man das 
Grempel noch einmal toi,irt, und Dabei die Dimenüonen ver: 
febrt. Dai man 3. 2. beim erjien Terechnen die Yange mil 
ter Breite und das Produft dann mit ter Höbe teüirt, 
fo toifire man beim zweiten Dale die ange mit der Hobe, 
und das Produft mit der Breite. Kommt nun zulegt ein 
gleihed Produft mit vorbin heraus, fo bat man richtig ae; 
rechnet. 

Die Probe über das gegebene Beiſpiel wäre: 

Länge 41’ — 5’ —6'' 
Hide 2? —ı1 —4 


P. aus den Klaftern 45’ — 5’ — 0° 


aus em 1 3 — 3 —ii 
aus ten 4“ 1 —1— 5 — 8 
Flächeninbalt A —A— 2 — gt 
Breite 0 —3 —7=(4+3) 
Prod. aus den 5’ 24 — 2! — 1! — tt 





das geborate P. aus 1° 8 —6 8-5 —4” 


P. aus ten 4“ 2 — 4 —2 —I — gun 
aus ten 57” 2 —0 —2 —ı —4 
Korperinhalt 217 —_ 0 tz yet 
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6, 1342. 

Da mit 5° — 1, 2”, 3”, 4°, 5%, 7°, 10° und 
11‘ ſchwierig zu toijiren it, fo wähle man jedesmal jene Zahl 
zum Multiplifator, wo dieſe ungleihen Zahlen nicht, oder 
ihrer doch weniger als in der andern erfcheinen. Man erfpart 
dadurc viel Arbeit, wie das folgende Beifpiel bei B. zeigt. 

A. 
Breite ? — Ss _ og" 


2) 
Länge 3 — F 1 = =(6 +4+14) 


Prod. aus den Klaften 7° — 3° — 0 


Prod. aus 334 — 1 — 6 
» 2.0 — b — 0 
„» .»6'0 — 4 — 3 


geborgtes Prod. aus 19 d— 8 
» 4“0 — 0 — 10 
5 20 EN ee? 
Fläheninbalt 9 — 5 
B. | 
Länge 32 — 5’ — 11" 
Breite? — 3 — 0 
Prod. aus den Maftern 7° — 5’ — 10" 
» nn 334 — 5 — 1 — 6° 
zlächeninbalt P — 5b — gu —_ gt 


Maßen» und Gewichtöverhältniffe, | 


$. 1343. 


Vortheil. 


Maß heißt das beſtimmte Verhältniß der Theile eines Cinleitung. 


Dinges zum Ganzen, und daher auh die Einheit (Maß: 
jtab im natüurlihen Sinne), welche man annimmt, um an: 
dere Dinge derfelben Art audzumeflen, d. i. das Verhält— 
niß ihrer Theile zu beftimmen, und auszufprehen, wie fich 
ein Gegenjtand in Hinficht feiner Größe zu diefer angenom- 
menen Größe verhalte. 
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Es gibt daher nah PVerfchiedenheit diefer Größe unt 
der Befchaffenbeit der auszumeſſenden Gegenftände : ein 
Langen» oder KRurrentmaß, ein Flaben = ode 
Duadratmaß, ein Körper: oder Kubilmag, Hohl: 
maße, Frubtmaße, Getränfmaße. | 

Die Berfchiedenheit der Mafe in allen Staaten und 
Pandern ift für die Kunft und den Handel überhaupt ſehr be; 
fhwerlich, und gibt Anlaß zu mandhem Irrthum und Febler. 
In jedem Staate, in jeder Provinz, oft fogar in einzelnen 

. Drten von einigem Belange und Rufe, findet man andere 
Mafen, aus Willfübr eniirrungen, und durch Gemobnbeit 
feftgefest. Um Beirrungen zu begegnen, ift daber Die Kennt: 
niß der Maßen und ihrer Berbaltniffe zu einander febr wid: 
tig und nötbig. 

6. 1344. 
Langenmaf. Das Längenmaß, deffen Einbeit eine gerade 
Linie if, iſt entweder Baumaß oder fandmaß, ver 
Handelsmaf. Zu dem erftern gehört die Klafter (im 
Hütten » und Bergbau Lachter genannt), zum Land: 
maß die Klafter und Ruthe, zum Handels maß die 
Elle 

Die Klafter wird in 6 gleihe Theile eingeteilt, 
Schube oder Fuß genannt, jeder Schub wieder in 12 
Fleinere, Zolle, jeder Zohl abermal in 12 noch Fleinere, 
Linien, und jedetinie in 12 winzige, Punfte gebeisen. 

Eine Kurrentflafter enthält demnah 6 Schub 
oder 72 Zoll; jeder Schub 12 Zoll oder 144 Linien oder 
1728 Punkte. 

Diefes Maß wird bei Baulichkeiten aller Art von allen 

"Handwerkern, ſelbſt Meilen der Felder und übrigen Pant: 
ſtücke und Streden gebrauht. Im lestern Kalle bedient 
man fih der Meßkette, welche 10 Klafter enthalt. Die 
Lahter (Bergmannsklafter) differirt meiftens in der Lange 
gegen eine Bauklafter, u. 3. nad Fand und Ort bald mehr 
bald weniger. 

Eine Rutbe (Meilen » oder Wegmaß) iſt zumeilen 
2°, zuweilen 8 Ellen, eine Klafter 3 Ellen, eine Ele 2’ lang. 
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Sn dem vorliegenden Werke ift durchaus die nieder: 
Iſterreicher oder Wiener Klafter angenommen; um 
ıber im praftiihen Treiben zu wiflen, wie ſich diefes öfter 
reicher Maß gegen dad Mag anderer Länder verbalte, 
folgt am. Schlufe diefer Abhandlung eine Maßverhält— 
nißtabelle. Borlaufig wird bier angeführt, daß ih ver- 
balte die Wiener Slafter Ä N 
gegen die böbmifhe . . . . mie 6000 zu 5626 Theile, 

fhleifhe - » » »  „ 6000 „ 543 
mäbrifhe - - = - m 6000 „ 5617 „, 
tiroler 2 2 0000 6000 „ 6 
grüße 2. 0m 6000 „5640 „, 
farntbner und 

fteveriihe » 0 - m 6000 „ 5797 Theile, 


$. 1345. 

Die böhmifhe Elle — 0,762 Wiener Ellen , oder Handele: 
1000 böhmiſche — 762 Wiener. oder Eilen- 
Die galizifhe Elle — 0,765 „, mas. 

„ tiroler „ =1032 „ 
„» ZTroppauer „ «= 0,742 „ 


„ Dfner 5 = 0,753 „ 
„» Preßburger „ = 0,716 „ 
„, fiebenbürger, — 0,80 „, 
„» Salzburger Elle zu Seidenwaaren . . — 1,03 Wiener. 
TE » », Leinwand und Tuh = 1,29 
„ Mailänder Elle (Braccio) = 0,7606 Wiener. 
„ Mantuaer „, Pr = 0,86 $„, 
„ Zriefter Elle zu Wollmaaren = 0,869 „, 
„ 7) » „ Seide = 0,824 ”„ 
„Venediger Elle zu Wolle und Leinwand — 0,878 Wiener. 
1 » "nn Seide = 0,819 Wiener. 
6. 1346. 

Bei Ausmeffung der Flähen wird auch wieder Flächenmaß. 
eine beftimmte Flache als Einheit angenommen, und gewöhn: 
lid eine Quadratflafter, d. i. ein Quadrat, deflen 
jede Seite eine Klafter lang it. Es entbalt demnach eine 


Korpermaß. 


Hoblmaf. 
Baubobl: 
maß. 
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Duadratflafter 36 Quadratihub , ein Quadrat: 

{hub 144 Quadratzolfe. 

Bei den Bauberehnungen würde das Rechnen mit Due: 
dratſchuhen und Quadratzollen fehr befhmwerlich feun; man 
bat daher die in den früberen Paragraphen abgebandelte 
Toifirrehnung allgemein eingeführt. 

Bei Ausmaß ganzer Länder wird eine Qua: 
dratmeile zur Cinbeit genommen, d. i. eine Kläde, 
melde 4000 Klafter lang und eben fo breit it, und 10,000 
Joche enthält. 

Beim Feldmeffen jedoh erfhbeinen ald Maße: 
Meppen, Striche und Joche. Ein öfterr. Metzen 
enibäalt 533 113, ein Strid 800 und ein Zoch 160 
Quadrat: Slafter. Außer diefen ſind noch provinzieli ge 
bräuchlich: 

Ein Weingarten in Oeſterreich 400 I? Wien. M. 
» bobmifder Morgen a RR ”„ »" 
„ tiroler Sodb . - » »....1000 „ ja: cu 
„»„ ungarifhes oh . . . „1200 ,, en 

Gine Mailändiſche Pertica . . 210 ,, a 

Ein Campo zu Verona . » 2... 840 „ 2 


* * „Padua . 2.2 0.0.1540 „ — 
Eine Biolca ‚, Wantua . . . x .680 „ u. 22 
$. 1347. 


Zur Ausmeffung des förperliden Inhalts 
der Gegenſtände muß ebenfalld wieder ein Körper jur 
Maß: Einheit genommen werden. Im Baue tt die 
die Kubikklafter, d. i. ein vollfommener Würfel, 6‘ 
lang, 6° breit, 6° hoch. Gin folder enthalt 216 Kubil: 
fuß, und ein Kubikfuß 1728 Kubikzoll. 

Bei Ausmeſſung der Fleiniten Körper wird der Kubik— 
zoll, bei größeren der Kubiffuß, bei den größten die Kubil: 
Fafter angewendet. Größteniheild gebraucht man bierbei 
im Baue aud Die Toifirrehnung. 

6. 1348, 

Zur Meſſung der Gegenitände, die aus kleinen Ker— 

pern oder aus einer Alüßigfeit befteben, bedient man id 


t 
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der Hoblmaße. Diefe find Vauhohlmaße, Frudt: 

maſße, Getranfmaße. 

Der Sand wird am beften nah Kubiffchuben 

gemefien. Ä 

Das Kalfmaf jedoch. ift fehr verfchieden: 

In Defterreich enthält ein Dreiling 10 Metzen, 
ob der Enns aber 20 Zober. 

In Schlefien ebenfalld nah Zobern, der Zober 111% 
breit, 1 3)4° hoch, für 3 Kubikſchuh angenom: 
men. 

Ein Müttel 2 12 Wiener Mepen oder 
5 Kubiffuß. 
In Bobmen, ein niederöſterr. Metzen 2Kubikfuß. 
F * ein Strich = 3 Kubikfuß. 
In Prag eigens, einZober oderZuber—=31;8 Kubikfuß. 
„Galizien, ein Korez — 4 Kubiffuß, eben fo 
ein Kübel. 
„» Karntben und Steiermarf, ein Startin 
— 10 Cimer oder 20 Kubiffuß. 
„ Tirol, en Möhr = 1112 m n 


$. 1349. 


1 böhmiſcher Etrid . . = 1,522 Wiener Meren. Fruchtmaß 


2,375 „ e 
0,297 5 * 
A072 „ * 

1,2 ’ ” 


Mailander Staro . 
Sacco in Benedig . . 
Staro in Trieft. . 
| $. 1350. 
1 alt= böhmifher Eimer — 1,35 Wiener Eimer. 
1 Eimer zu Dedenburg in Ungarn = 50 Wiener Maf. 
1 Anthal Wein in Ober » Ungarn = 50 - „ „ 


1 fchleüfher Schefl .. = 114 „ „ 
1 Troppauer großer Scheffel = 2142 „ „ 
41 Korez in Saljien .. — 2 PR ”„ 
1 Preßburger Megen . = 11 „u 
Staar in Tirol . = 09 „u u 
Schaf zu Sabug. . = 453 „, „ 
Viertel in Steiermart. = 13 „ „ 


1 
1 
1 
1 Moggio in Mailand . 
1 
1 
1 


Getranf: 
maß. 
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4 Anthal Bein in Nieder Ungarn — 32 Wiener Maf. 
Wiener Maß in Tofy . = 3 „ n 
1 Dailänder Brenta . . . =5335 „u u 
1 böhmiſche Pinte 20... u 136 7) „ 
1 ſchleſiſcher Quart — 0,496 „ 1 
1 Garnez in Galizien = 223 „un 
1 tiroler Maf oo... == 0,573 2 „ 
1 Bocale in Mailand —= 0,55 ” " 
1 . » Trieft . = 1,29 » » 

Gewidte. 
6. 1351. 
Hauptarten Gewicht ift ein Körper von einer beftimmten 


derſelben. Schwere, womit die Schwere anderer Körper geprüft 
wird, fo daf das Gewicht und die Sache, welche man wiegt, 
von gleiher Schwere find. Gewöhnlich ift auf dem Ge— 
wichte, welches, um fein Volumen zu verringern, aus ſchwe 
ren Körpern, als: Ciſen, lei, Mefling, Stein, beftebei, 
feine Schwere, durd Zahlen ausgedrückt, angedeutet. Das 
Gewicht ift in mehrere Arten eingetbeilt. 

1) Münzgewicht. Diefes ift in den öfterreicifhen 
Grblanden eine WienerMarfcı 145 Köllniſche Mark genau) 
abgetbeilt in 16 Loth, jedes zu 4 Quintel. Die Wiener Naif 
wird, wie die Köllnifhe, in 65,536 Meine Theile getbeilt, 
welche Rihtpfennige beißen, weil alle anderen Gemidie 
biernach verglichen, gerichtet werden. 

2) HDandelsgewicht. Das Handelsrfun, 
hält 32 Loth, jedes Loth 4 Quintel. Bei ſehr feinen Ge 
genftänten wird das Quintel noch in 60 Gran getheilt. 100 
Pfund mahen einen Zentner. 

3) Apothekergewicht. Gin Apotheferrfun 
bejiebt genau aus 24 Loth ded Handelsgewichtes, wird abge: 
theilt in 12 Unzen, 1 Unze in 8 Diadimen, 1 Dradme in 
3 Skruppel, 1 Skruppel in 20 Gran. 

4) Dufatengewicht zum Abmwiegen der Goldwaaren. 
Als Einheit wird bier ein Paiferliher Dufaten, bei 
67 auf eine Köliner, oter 80 2)5 auf eine Wiener Marf geheit, 
angenommen. Das Gewicht des Dufatens wird in 60 Theile, 


{Pa 
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tengrane, eingetbeilt. Es iſt daher ein folder 


ın — 815,125 Ridtpfennige des Wiener Münzgewichtes. 


6. 1352. 


Außer diefen find in verfdiedenen Provinzen ber öfter: 
hiſchen P. F. Erbfande mandımal noch folgende befondere Gewichte. 


wi 


chte im Gebraude: 


Cin böbmifhes Pfund = 0,918 Wiener Pfund, 30 Wies 
Loth beinabe. | 
Ein böhmifher Stein — 30 Pfund, als Kleifhgewict. 


Cine böhmiſche Wage = 30 Pfund, als Eifengewidt. 
Ein ſchleſiſches Pfund — 0,946 Wiener Pfund- 

PP) Pfund in Tirol — 1,005 ” 'D 

» -» „ Dfen = 0,873 „ ” 

IT) „ „Prefburg—= 0,997 „ ” 

» Dffa in Ungarn = 214 u ” 

» Mantuser Pfund = 0,587 „, » 

(peso sottille) = 0,5844 ®. pfd. 

(peso grosso)= 1,364 „ u 
ayfpeso sottille)— 0,539 „ » 
” (peso grosso) — 0,853 „ » 


In Trieſt manchmal das Venediger, manchmal das Wie: 


» Dailänter „ 


», Benediger 


r Gewicht. 


ander zu Pennen, find nachſehende Tabellen beigefügt, 


Um das Verbäftnig der Fängenmafen der vornehmften 


orin die fangenmaßen in Millimetern”) und die 


jewi 


hte in Grammen**) des neu franzöſiſchen natürlichen 


yezimal : Epftems rerglidhen erjcheinen. 





9 


Ein Meter iſt der zehnmillionſte Theil des nördlichen 
Meritian » Quadranten unferer Gröfugel, als Ginheit 
eines aigemeinen und natürlichen Längenmaßes angenom: 


men. Ein folber Meter beträgt 3° 1” 11 119° Wies 


a} 


ner Maß. Gr tt in 10 gleihe Theile eingeibeilt, ein 
folher beißt Dezimeter; der zehnte Theil eines De: 
zimeters, Zentimeter; und der zehnte Theil vom 
Zentimeter, Millimeter; es beträgt Daher ein Mies 
ner Zoll 26153 Millimeter, und ein Mikimeter 0,03 
Wiener Zoll beinahe. 

Öramme, die Ginheit eines Gewichtes in Frankreich, 
welches die ehemaligen Gros oder Queutchen erfegt- 


IIl. Theil. 43 


Befondere 


Mafen- 
und Ges 
wichts ver⸗ 
haltnißta⸗ 

bellen. 
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Tabelle] 


Bergleihung der Längenmafe der vornebmiten Länder 
und Orte in Millimetern des natürliben Dezimal: 





Mamen der Länder 
und Orte. 
Aachen, u » » 
Amſterdam, Fuß «» 
Ele . 
Anſpach, Fuß .» -» 
Antwerpen, Fuß . 
Aſchaffenburg, Fuß. 
Augsburg , Ruß. » 


Bamberg, Fuß. » 
Baiern, Fuß .. 


— Ele . » 
Berlin, Fuß. » » 
— Ele. .. 
Bern, Zu. » . 
— (le... 
Böhmen, Fuf . «» 
— die.» 


Bologna, Fuf » » 
Brabant, Cie . » 
Braunfhweig, Fuß. 
Breslau, Fuß » 

Ele » » 
Brüſſel, Fuß .. 
Ele. » » 
Eölin, Gub » » » 
Eile, große. 
fleine. 
Gonftantinopel, pik 
Srafau, u +» - 
Elle, große 


Elle, große 
Feine 


Spſtems. 
Natürliche Mamen der Länder Natüurlide 
Millimeter. und Orte. Millimeter. 
. 289, 87 Crakau, Elle, Meine . . 565, 31 
. 283, 11 ]|Danemarf, Auß. » » . 33,8 
. 690, 28 — Ele .». . . 69H 
. 297, 77 Oanzig, Fuß. . 2886, 83 
. 285, 581Dresden, Ruß » 283, 11 
. 287, 50 — Eue...3b66b,M 
. 296, 191England, Fuß... 304, 76 
. 609, 3]| — Dad... . 94,9 
. 592, 38/ferrara, Ruß . . » 401, 31 
« 280, 30|Alorenz;, Braccio zu Leinw. 550, 64 
. 291, 86 — — zu Wolle 582, I 
« 835, 02|Franffurt a M., Ruf 286,49 | 
. 309, 73 — — Glie . 339,509 
« 666, 82 Frankreich vorlm., Fuß 324% 
. 293, 26 — — Elle . 1188, 4 
. 541, 62 Dezimalmeter. 10m) 
. 206, 42 Dezimeter » 100 
« 593, 96 Zentimeter . 10 
. 379, 43 Defameter. „ 1000 
. 691, Ai Hektameter 100000 
. 287, 96 Kilometer „ . 1000000 
. 284, 23 Genua, Palm. . . 249,8 
. 575, 91Gotha, Zu. - » 287, 62 
. 291,00 — Elle.256,31 
. 694, 34 Hamburg, Fuß. » » 286, 49 
. 275, 21 — Eue....32, 8 
. 649, 80 Hannover, Fuß... . 292,1 
. 574, 111 — Ele 2.00. 584, 
» 669, o8 Karlsruhe, u . . . 291,12 
. 356, A2]Königsberg, Zu . . » 307, 9 
« 616, 97]8eipgig, Süß. 0. . 282, 66 
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tamen ter Yander 
und Orte. 
eipzig, Cie . .» 
Mannbeim, Zub » « 
Nantua, Bracio . » 
Maltrih. . 2 eo. 
Mailand, Ru...» 


— Braccio.. 
Nainz 
Mecheln.... 


Mercklenburg... 


München Giebe Baiern). 


Nearel, Palm. . 
Bıacd . . 
Kürnberg, Ruß. . . 
Gle. . » 
Padua, Fu. x... 
Palermo, Palm . . 
Paris (f. Tranfreid). 
Parma, Bracio . . 
PDavia, uU... . 
Pincenza, Draccio « . 
Pommern, Fuß. . » 
Portugal, Sub. » . 
Prag (f. Böhmen). 
Rheinlandifher Fuß - 


Rom, Palmo in der Ardi: 


MAR #15 
Rußland, Buß » » » 





43% 


Natürliche Namen der Zander Natürliche 
Millimeter. und Orte, Millimeter, 
+ 565, 31|Rufland,, Arfhine» » . 711, 49 
. 290, 10 — Befhet . .. Ad, 42 
.. 565, 15lSaroven, Fuß ».. . . 270, 70 
. 280, 88 Schweden, Fuß.. 296, 87 
397, 02 — Elle...3593, 73 
. 488, 61 Spanien, Fuß x . » . 282, 66 
. 301, 15 — Elle.... 847, 97 
. 279, 50 Straßburg, Fuß » » . 289, 42 
291, 00|Trieft, Elle zu Eeidte . . 642, 14 
— — — RBolle. . 676, 79 
. 264, 16jTurin, fube » 2... 315, 68 
. 528, 201 — Piede di liprando 513, 65 
« 303, 86] — Cie... 2.08 600, 95 
. 659, 60 Tirol, U » * . . . 314 11 
356, 6991| — Ele»... .. 804, 14 
242, 61 jlldine, Sub. 2 0 0 0. 345, 14 
Um, SUB oo 0 2 020.288, 97 
. 546, 59jBenetig © 2 2 2. . 347, 76 
. 469, 21l®erona . » 2... * 270, 93 
. 546, 59, Vicenza ..44386, 19 
. 292, 13 Warſchau, Fuß» - « » 356, 42 
. 338, 60 — Elle.616, 87 
Wien, Fuß..316, 10 
313, 85) — Elle.779, 19 
Mürtemberg, Fuß «» » . 286, 49 
. 223, 33 3ürch, SU» » * . 300, 93 
. 538, 41 — Ele. . 2... 


601, 86 
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Bergleigung ber Gewichte verfhiedener Pänder w 
Orte nah Grammen des natürliden Desimal 


Syftem®. 


(ATZE EEE EEE EEE Eu Er ee ———— — 
Matürlihe |Mamen ter Länder 


Mamen der Länder 
und Drte. 
Yahen, Pfund. » 
Amfterdam . « » « 
Unfah » eo... 
Antwerpen . 
Augsburg, fhmwered . 
leihted. » 
Mignon cv. 
Bamberg: « 
Ball -. » 2... 
Bayreutb. “ » . 
Berlin 
Bern, Apoth. Gew. 
Bologna » x =», + 

Braunfdweig =» 


* “ * ® 


Bremen -» - » .. 
Breilau » : . 00“ 
Brüfel - x v0. 
Gedii- 2 0 0... 
Copa 2 02.0. 
Eafiel . . 
Eobng 2 2 2... 
Eöttn, Handels : Pfund 

— Mat ... 
Eonftantinopel, Dfa . 
Erafau . 2 2 02. 
Danemat . oo... 
Danzig a2... 
Dresden.. 
Dublin.. 
Edimburo Be — — 


Gramme. 
. . 468, 17 England, Handels⸗ Pfund 4 


und Orte. 


Matıd 
Grer 


. 493,3] — Tropgew. Pf. . IB, 
Tropgewicht: Pfund 492, Oliferrara . » 2 0... 
. 509, 301Florenz » » — 
. 468, 66Frankfurt a. M., Dfunt. 4, 
. 491, 04 Genua, feihted a 12 Ing. 31%) 
. 472, 59|Sotha. 2 a 00. 8 
. 409, 99] Sothendurg © “u. . 4! 
e 485, 42lHang . 0 0 00. M 
. 479, 66) Hamburg. » .Wl 
. 509, 30lHannover ann. 
. 468, 46|Heidelberg . u... 
hirlim. 356, 66lYeiriig > : 0. döb 
362, 04lfion 2000. 

. 467, 31]8ifabon 2 0... 
. 498, 74l8ivorn . 2... „393 
. 405, 23 Lübekk.. 68 
. 468, 66h ee 
. 460, 29 Magdeburg ©... 466 
. 283, 57)Maınbeim - 2. +» 4,‘ 
. 485, 82] Wantua . » J 316* 
. 509, 30) Mailand, ſchw. Sem. .. 6fAWbl 
. 47,74 — ieicht. — .. 9 
. 233, 87|Münden. .... A 
. 1275, 66Neapel, Pfund à 12 Un 30" 
. 404, 8ölNürnberge » 0 0 + J 
. 499, 6610fen...... - 43 
. 435, 41Padua, ſchwer. .. „sr 
. 466, 831 — ehe... x 
. 453, 76|parrmo. . .... r 
“49, 5Alaris, altet. 9" 
ER — 
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Rn ne en se Sa a ee En Zn 
amen der finder  Matürliche [Namen der Länder Natürliche 
und Dite. Öramme. und Orte. Gramme. 
aris, Kilogramm. . . 1000, 00jSpanien, Hand. Pf. . . 460, 29 
— 1352 beito ober Thorn 2» 2 00. . 44, 18 
neues Pfund. - . 500, ODiTrieft»e - 2. 0 . 560, 04 
arma 2 2... 326, 43 Turin, Hand. Pf.» . . 369, 00 
bortugaf. 2 0 0 0 0 458, lm - 2 0 2 468, 66 
rag» 0 0.00. 513, 62jBenetig, Libbra grossa . 477, 49 
Srefburg- 2 » 0. . 557, 83 — — sottille. 302, 02 
Ragufa 2 2 2 2 2.. 363, 23Verona, ſchweres... 479, 90 
Regensburg » x x. + 568, 111 — Teihtied .- . . 302, 51 
Rigas » ° 200.0. 418 06)Warfhau . 2.» 410,85 
Ron, Pfund a 12 Unz. . 339, P1jWien, Hand. Gew, . . 560, 04 
Rußland, Hand. Pf. . „ 408, 8) — Mub -» : x. . 280, 06 
Salzburg. 2 2» 0. 0. 559, SH Würzburg -» 2. 0. 476, 96 
Sardinien - 2... 400, . 468, 60 


86! Zur, leichtes Gew. . 
Schweden, Hand. Pf... 435, 12] | 


L 6. 1354, 


In diefen beiten Tabellen ift nicht nur das Verhältnig Anwen. 
der Make und Gewichte der verfchiedenen Länder und Drte, dung dieier 


gegen dat neue franzöiifhe Dezimal-Spitem erfihtlih, fondern 
fie find auch darin gegen einander veralihen, fo daß mittelft 
tiefer Tabellen jedes beliebige Maß oder Gewicht eines Lan: 
des durch eine einfache Negeldetrie reduzirt werden fann, in» 
dem man die in der betreffenden Tabelle daneben ftehenten 
Bablen, im umgkfehrten Verhältniſſe anſetzt; z. B. es wird 
gefragt: wie viel machen 80 Wiener Fuß im Rheinländifchen 
Fuß? So it aus der Tabelle I: 

313,85 : 316,10 = 80: x = 80,85 Rh. Fuß; 
ferner: 120 Berliner Ellen, wie viel geben foldhe in Wie: 
ner Ellen? fo ift i * 

779,19 : 666, 82-= 120:x = 102,3 ®, Ellen; 
ingleiher 100 Hamburger Pfund, wie viel machen ſolche im 
Wiener Gewicht? Co it nah Tabelle II: 

560,04: 484,32 = 100 : x = 86,48 W. Wi. 


a 


Tabellen. 


Gewicht 
der Bauma⸗ 
terialen. 


678 


Maßen und Gewichtöverhältniffe, 


6. 1355. 


Der Kubikfuß Sandftein wiegt - - . 127 WM. Wien.Gen. 


’ 


weiher Bi. u» . +. 8, 
Ziegel wiegt - » +» . 110. 
Gyrs PETE BE BE 73 » 
naffer angemadter Gyps 
wiegt 88 112 

Mörtel (Malter) wiegt 102 PM. 
febentiger Kalt „» : 90. 
Rlußfand wiegt .» . . 112 „ 
Lebm wiegt . +... 15 „ 
fette Gartenerde wiegt . 98 „, 
gemeine Erde wiegt . - B1 „ 
füßes Rlußwafler wiegt . 60 „, 
Brunnenwaifer ww BES 
grünes Eichenholz 

wiegt 51, 68.bi880 „, 
dürred wiegt „ 43, 51 „60 „ 
trocenes Tannenbolz =» 

wiegt 30,33 „36 „ 

» Buchenbofz 

wiegt 56,60 „64 „ 
Ehoter wit » : . 88 „ 
Schiefer zum Dedfen wiegt 133 „, 
Dachziegel wiegt - . . 198 „ 
Gold wiegt » -» . . 1163 „ 
Merfu ,»n, 2 20. . We30 112 
Blei „ oo... 7093 2 
Gier » 2»... 632 12 
Kuyfer 5» + 2 0. 0. 550 1l2 
Een » 2 20.0. 
IE: ie a 


” 





Herihaft 2 Schl 


über die neuig im —— Me 







io niſten 


nung. 
— — —— nn EEE 
Vermög adjuſtirter Bau » Elaboragen die veranſchlagten und hierna 
ang. 
*) Vermög Anweifung Rr.. . . , , 


v 

[} “. [ ® * . . . “ » 
® [} D “ « 
» 


*) Laut Lizitazionsprotofol f, ron ö j . ba eg 


v 


Summe des Empf 


4 b ® 9» 


Da bie Zahlungen an bie Pngen *) Beilage: Nr... . von... 
baar geihaben, fo if , . 
In die Rein abgeführt : 


Bumme der Kusga 


ac e 
Laut atjufirten Ueberſchla J 


— —— — — — 


Funupayg; 29] u⸗noavuunao O ug bun qutog 8 


Mo m ad aa dvl Avım — uabaai 
— er wen. rt — ei 5 Haan all. lagen: 


Br 


ß— N. N. 





chofe ord übergeben waren. 
a — 
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Plan zu einem obrigkeitlichen Landſchloſſe, zugleich 
Erklärung der Kupfertafeln. 


$. 1356. 

Drer bier beigefügte Pan zu einem Canthaufe mittlerer Grffärung 
Größe für ten Sommeraufenthalt eines Gutsbeſitzers foll nur der Kupfer. 
ala eine dee betradtet werden, um taraus abzufeben, aus lt 
welchen Bedandtheilen ein derfei Gebäude zu befteben habe, ,XVIIL, 
und wie fie zur Bequemlichkeit eines ſolchen Haushalts zu» LXIX. 
ſanmnzuſtellen wären. 

Der Grundriß diefes Gebäudes bilter ein längliches 
Viereck. Es beſteht aus zwey ſchmalen Querfliegeln und dem. 
mittleren Hauptgebäude. Die erſteren treten beiderſeits et 
was über die Flucht des letztern, Riſalite bildend, vor, und « 
baden drey Gefhoffe, während das Mittelgebäude nur zwey 
bat. 


* 


Es würde das Anſehen des Gebäudes ſehr verſchönern, 
wenn dad Dach des Mittelgebäudes nur fo hoch gebalten wird, 
daß feine Firſthöhe unter das Gefimfe ter höheren Geitens 
fliegel falle (Tafel LXVIIL. Fig. 4 und5). Ein fo flabes DM 
fordert aber, um dauerhaft und waſſerdicht zu ſeyn, eine 
Eindetung mit Kupfer, Zink oder Blech. Ein Schindeldach 
mit guten Schindeln, doppelt eingeteft, mit Firnißfarbe wohl 
angeftrihen und unterfchalt, würde fih auch noch ſo anbringen 
laſſen, nur daß die Dauer desfelben geringer wäre- Sollte 
ein Ziegeld ach kommen, fo müften die Dacher fteiler, daher 
böber gehalten werden, und dann müßte ſich Das mittlere 
Dah in die Fliegeldäher verlaufen, wie die Punktirung 
Tafel LXVIIL Fig. 4 zeigt. In der Figur derfelden Tafel er: 
fheint tie äußere Anſicht, Fig. 4 die rückwärtige, 
gegen Morgen gefebrt, damit man die Abende unbelajtigt von 
der Sonne gemepen Eönne, wehwegen da aud ter offene 
Säulengang angelegt it. Die Figur 6 auf ter Tafel LXIX, 
jeigt die Stirnanſicht tes Gebuutes, oder Längenanfiht 
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bes Mifafit- Kliegeld. In der Figur 7 if dag Querprofil 
durch die Mitte Des Hauptgebäudes, und in ber Figur 8 ein 
Stück Langendurbfhnitt, wo eine Gefhofunterab: 
tbeilung beitebt, nah den in den ®rundriffen angezeiaten 
Durbfhnittlinien gegeben. Die Figur 9 enthalt eine Säule 
fammt dem Gebalke ver Gallerie; Fig. 10 eine en 
ferverdahung ſammt Tragftein, und Fig. 11 tat 
Profil des Hauptgefimfesd der Geitenfliegel 
nad) einem vergrößerten Maßitabe. 

Eine tee, wie die Gartenanlage um das Fantbaus 
beifäufig anzulegen ware, wobei die Stalle und Schopren, dat 
Waſchhaus ıc. etwas abfeitig, doch nabe gerug und verſtedt 
fitwirt find, ift in der Figur 12, Tafel LXVIII. dargeftett. 

Am ebenerdigen Geſchoſſe, welhes etwas über 
dem Erdboden erböbt ift, erfheint Tafel LXVII. Fig. 1: 
A tie Vorballe, woraus man rechts auf tie Haupt: 
ftiege B gelangt. Diefer zu beiden Eeiten find GängeG, 
welche zuter Küche D, dem Küchenzimmer E un? zur 
Kellerftiege, die unter der Hauptitiege liegt, führen. 
Meben der Kühe F ift ein großes Küchen. und tabinter G 
ein Gefhirrgemöfbe. Der Vorballe zur Linken führt 
der Gang H und weiter der jhmalere O zu dem Bedien 
tenzimmer I], zu tem Wohnzimmer K tes Zimmer 
wärters, neben welchem ji ein großes DandgemälbelL 
befindet. Zu diefer Wohnung gebört die Küche M und bie 
Speifefammer N. P iind zwey Retiraten, Q ein 
Bebaltnig auf Holzfoblen, R tie Stiege in 
Obergeſchoß des linken Aliegeld (von oben beleuchtet). Ferner 
fiegt an der Borballe, dem Eingange gegenüber, die Haut: 
kapelle S mit ter Sakriſtei T, welche lektere ibren 
eigenen Eingang bat. V ift ein Zimmer für den Kod, 
worin aud die Hausoffizianten freifen können. 

Das ganze Erdgefhog it gewölbt. Eine Einfahrt if 
bei einem Landhauſe nicht nöthig, weil gewöhnlich nur vorge: 
fahren und im Freien ein» und aufgeitiegen wird. 

Sm obern Gefhoffe Fig. ? find zwey Apparte: 
ments, das eine für den Deren, das andere für die Hausfrau 
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rebft ten zur Bedienung nöthigen 1!bifaztonen. A tft bie 
Hauptſtiege mit dem Vorhauſe. Erſtere führt tann 
weiter in dad zwente Obergefchoß Des rechten Fliegels. B ilt 
der Borfaal, C der gemeinfhaftlide Speiſe und Belu: 
ftigungsfaal, Deinfabinet fürtieDame, Ederen 
Sitzzimmer, F das gemeinfhaftlibe Schlafzimmer 
mit einem Alkoven, G dad Anlegfabinet, H ein 
Zimmer für die KRammerjungfer, LT ein anderes 
für die Stubenmädchen. Da dieſe Fleineren Zimmer und 
Darunter liegenden Behältniſſe Feine folhe Höbe brauchen, fo 
find beite Geſchoſſe noch unten abgetheilt, jo Daß Kammern 
und eine Frühſtückküche zmwifchen dem ebenerdigen und erjten, 
Garderoben zwifhen dem erften und zweyten Stodwerfe ange: 
bracht werden können, wie dat Profil Fig. 8 zeigt. Die 
Trerpe R führt nur aus dem Ertgefchoffe bid zum erften 
Zwiſchengeſchoß. Die Treppe O aber vom erſten Hauptge— 
ſchoß mit dem erſten Arm in Das zweyte Zwiſchengeſchoß und 
mit dem zwepten in das oberfte Stockwerk des linken Fliegels. 
K ift ver geſchloſſene aus der Gallerie zugangbare Gang zu 
den Retiraden L, N und zu ten Heigungen M. 
P ift das Kabinet für den Herrn, Q beiten großes Ge: 
fhäftszimmer, R defien eigenes Schlafzimmer, 
wenn er ji allein auf der Bellsung aufbalt, T das Vor 
zimmer und zugleich für die Bedienung. U find Ein— 
beigen, V eine Retirade, und W ift bie offene 
Gallerie, welde auch die äußere Kommunifazion der beir 
den Arpartements erzweckt. 

Im Mezzaningefhog Fig. 3'der zwey Riſalit— 
Sliegel find a) die beiten Stiegenhäufer mittelft 
Dadlaternen beleuchtet, b) ein Vorhaus, c,d,e,f) 
Zimmer für die männlidhe und weiblide junge 
Familie fammt Auffiht, g) Retiraden, h) Hei: 
gungen. Im andern Fliegel: i) der Gang, k) 
Gaftzimmer, D gemeinfhaftlides Gaſtzimmer, 
z. B. bei Jagden. | 


» 
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Plan und 8uſammſtellung eines Meier. 
bofes, | 
$. 1357. 

Wie die einzelnen Gebäude eines Meierbofes Pomiruirt 
werden follen, it bereits gelehrt worden ; ed erubriget daher 
nur nodb anzugeben, wie folde zweckmäßig zu einen 
ganzen Meierbofe zufamm zu fkellen waren, 
und was bierbei zu beobabten und zu berüd, 
fihtigen ſey. Co ſehr nun auch dieſe Zufammiteilung 
von dem Lokale, der Graͤße und⸗Anzahl der Gebäude un 
andern Imitanden bedingt it, fo laſſen ſich doch eimige 
allgemeine Dauptregeln feifegen,, und zwar: 

1) Ein Meierbof fol fo viel möglih mitten zwifhen 
den Yändereien, die zu ihm gebören, liegen. Dieß iſt in-je: 
der Hinſicht mötbig, am meilten aber wegen der gleihmafig 


weiten Verführung des Düngers auf die Felder und des Ge | 


treites und Heu⸗ und Örommetfutters von den Seldern um 
Wiefen in den Meierbof. 


2) Die Lage jey nicht zu hoch und nicht zu tief ; erde 


res verurfacht Befhwerlichfeit beim Fuhrwerke und oft Rafıer: 
veriegenbeit ; letzteres iſt ungefund , dabei wegen Zufammitrs: 
men ber Regen» und Frübjahrswäſſer feucht und naß, und 
meijt it dann auch der Grund ſchlecht, wodurch der Bau er: 
ſchwert und vertbeuert wird. 

3) Auf Waſſer muß man bauptfächlih bedacht fen, 
und nicht gering iſt deſſen Verbrauch für Menſchen und Bieb. 
Am beiten it ed, wenn man nabe Quellen zufeiten und in 
Baſſins jammeln Fann. Mo dieß nicht möglich iſt, muß man 
feiie Zuflucht zu Brunnen nehmen, fih dabei im Voraus ju 
überzeugen trachten, daß man auf gefundes, zureichendes und 
beiiandiges Waſſer rechnen könne *). Kann man mitten im 
Dofe ein Feines Teichel oder eine Ciſterne anlegen , jo üt e⸗ 
fehr voribeilhaft, weil man beim Ausbruch eines Feuers Waſ⸗ 
fer zum Löfchen bei der Dand bat, und das Vieh auch ſchwem 


— — 


*) Siebe vorwärts bie Abbantlung uber Brunnen. 
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men kann. Nur darf dieß Fein geſammeltes ftagnirentes Re: 
genwafier ſeyn, welches durch feinen faulenden Geſtank unge: 
fund werden Fann, fondern ed muß ein Zulauf ron frifchem 
Waſſer und Ablauf des Ueberflüſſigen beſtehen. Man um: 
pflanze ein folhes Baffin mit Bäumen, fo ift dieß nicht nur 
angenebm, reinigt durch das Einfaugen der Blätter die Luft, 
..gewäbrt dem im Hofe raftenten Bieß einen fhattigen Stand, 
fondern fhüst auch bei Feuersbrünſten gegen das Flugfeuer. 

4) Dan mahe den Hofraum zureichend groß, dieß 
fordert die Bequemlichkeit und Keuerficherbeit. 

5) Man lege ten Meierhof in einer regelmägigen Figur 
an, wozu ein Quadrat oder längliches Viereck am beiten 
paſſet. Wird ein Meierbof ganz neu erbaut, an einem Plake, 
wo früuber noch Feiner beitand, oder wo alle alten Gebäude 
eingerifien werden müſſen, fo wird felten etwas tie regel» 
mäßige Figur der Anlage des neuen unmöglich machen. Be 
aber nur einige Gebaude neu zu erbauen, einige alte no 
fteben zu lafien find, können zwey Falle eintreten. Entweder 
find tiefe fteben zu bleibenden Gebaude fo beſchaffen, daß jie 
für fange Zeiten noch Dienft und Dauer verſprechen, oder 
mittelft einer Reparatur in einen folhen Stand geſetzt werden 
fonnen: jo muß man die neuen fo zu ftellen traten, daß lie 
mit den alten eine regelmäßige Figur bilden. Oder es follen 
diefe alten Gebäude nur noch einige Sabre Dienite thun und 
dann mit neuen ausgewechfelt werden: dann darf man in ter 
Stellung der früber zu erbauenden neuen ſich den einftweilig 
noch fteben bleibenden alten nicht besuemen, fondern muß ten 
Pan fürs Ganze, wenigftens der Lage der Gebäude nad, 
regulär entwerfen, daß die fpater zu bauenden dieſe regel: 
mäßige Anlage nicht ftören» Sa 

6) Man jtelle die Gebäude fo, daß fie mit den dazwi— 
ſchen befindlichen Thorwegen den Hof zum großen Theil feloft 
einihliegen, und man fo wenig ald möglih Hofmauern 
braude. Ä 

7) Man verbinde nicht zu viele Gebäude mit einander. 

Es gibt Meierböfe, die ins Gevierte gebaut, ein einziges Ge» 
baude aus vier in den Ecken Iufammbängenden Fliegeln bilden, 


Rernere Er; 
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fo daß auch ſelbſt Me Thorwege unter einem gemeinſchaftlichen 
Dache liegen. Dieß it eine febr fchlechte, bei Feuersbrünfen 
ſehr gefübrlihe Art, ſelbſt dann noch, wenn die Dadungen 
mittelit Reuermauern abgefchloffen find. Es follen zmilhe 
ben Gebauden ziemlich breite Gäffen gelaſſen werden, damit 
erilere von einander getrennt find, überall Zutritt beim Feuer: 
löfhen Statt finde, und der Hof ordentlich durchlüften Fönne. 

8) Mebrere gute und bequeme Zu: und Abfahrten find 
ein Hauptbedingniß bei Anlage eines Meierbofes. 

8. 1358, 
Auf der Kupfertafel LXX. Fig. 7 erfcheint ein Ent. 


Flarung der wurf zu einem abnlichen obrigkeitlihen Meierbofe: A iſt der 
Kurfertafel innere Hofraum, B die Haupteinfabrt, C der Schüttboden, 


Einleitung. 


dem gegenüber ein ähnlich bobes Gebäude D ftebet, welches 
bei ebener Erde, die Wohnungen des Schaffers und Schaf 
meifters, im obdern die Wohnung eines Beamten enthalt. 


Da die Geſchoſſe des Schüttbodeng nicht fo bob als die dei 


Wohnbauſes zu fepn brauchen, fo ann bei gleicher Gebäude 
böhe der Schüttboden drey, und dad Wohnhaus zwey Ge 
ſchoſſe haben; E fann ein Wagen» und Geräthſchoppen und 
daran F der Schafitall fern. Gegenüber, als eim gleich 
langes Gebäude, ift G ein Pferd- und Ochſenſtall, mebi 
Dazu gehörigen Kammern; H der Kubitall fammt Gebit; 
Fammer. Die vierte Seite des Hofes fhließt die Scheune I. 
Zwifhen dem Gebäude befinden fih die vier Gäſſen K, L, 
M, N, wovon M und N Thormwege find, in K ımd L aber 
fhmale niedrige Borſten- und Geflügelitäle angebracht wer: 
den Fönnen; O it die Dungftätte und P ein mit Bäumen 
umpflanztes Mailer: Baflin. Es iſt bier angenommen, daf 
die Abfagfalber und das junge Hornvieh, auf einem andern, 
fogenannten galden Hofe, beifamm gehalten werden. 


Etwas über Anlage der Dörfer. 
$. 1359. 
Ein Dorf ift, wie befannt, eine Zuſammſtellung 
mehrerer Häufer und Gehöfte, ohne umſchließende Kin: 
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mauern zur Bewobhnung für Bauern, EChaluppner, Häusler 
und einige Handwerker. 

Die meiſten Dörfer find in Abficht ihrer Anlage ohne 
allen Plan entftanden, Der Zufall beftimmte ihre Lage, 
Figur und die Verbindung ihrer Theile. Die erften Vewoh— 
ner einer Gegend bauten fih an, mitten in ihren Lände— 
reien, bald flogen andere ihre Wohnungen bier an, und 
die von Zeit zu Zeit vergrößerte Populazion breitete das 
Dorf nad allen Richtungen aus. Seder feßte hierbei, weil 
“man in frühern Zeiten in dieſer Angelegenheit weniger 
fireng war, fein Haus wo es ihm am beiten dünkte, ohne 
fein Augenmerk auf das Ganze zu richten. 

Das minder Bequeme und weniger Hübfche einer fol. 
chen regellofen Anlage, wäre noch zu verzeihen; das haupt: 
fählichfte Uebel dabei ift aber die vergrößerte Feuersgefahr. 
Durd die zu nahe Zufammenftellung und Jueinanderſchie— 
bung diefer, zum großen Theile aus Holz und leicht zündba» 
ten Dacheindeckungen beftebenden Gebäude, ift die Mitthei— 
fung und Verbreitung des Feuers begünftigt, und durch die 
engen Gäſſen und Winfel der Zutritt und die Zufahrt bei 
Seuersbrünften fehr erfchwert, oft unmöglih. Wei einem 
fo beichaffenen Dorfe ift jedoh eine völlige Abhilfe unaus— 
führbar ; denn wenn aud) die Häufer nah und nad) einge: 
ben und neue erbaut werden müflen, fo Fönnen diefe ohne 
Beeinträchtigung fremden Grundeigenthbums felten beffer 
fituirt werden, und man kann nichts anders thun, als auf 
feuerfiheren Steinbau, Ziegeldäher und Brandgiebel drin- 
gen. Bloß wenn ganze Dorffchaften ein Raub der Flammen 
geworden find, Fönnen die Gebäude leichter nach einem bef: 
fern Plane angelegt werden, weil das gefammte Unglück, 
friih im Gedächtniß, die Grundbeiiger zu wechfelfeitigen 
Abtretungen und Ausgleihungen geneigter And williger macht. 

Bei ganz neu entftehenden Dörfern, fogenannten neuen 
Anfiedlungen,, wobei man voraus fieht, daß in der Zeitfolge 
hieraus ein größeres Dorf entfteben werde, kann man nad) 
einem ordentlihen Plane verfahren, fo daß die Fortfeßung, 
die regelmäßige Lage nicht fiörend, erfolgen kann. 


— 
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6. 1360. 
Bei Anlage neuer Dörfer bat man tbeils auf 


bei Anlage die Lage derfelben, theils auf Die innere Anordnung 


neuer Dör: 
fer zu ſehen 


ut, 


zu feben. 

Dörfer, die weder zu hoch noch zu niedrig und an 
Klüffen oder Bächen liegen, welche entweder die Natur oder 
Kunft aebörig beufert bat, baben eine vorzitalich gute Lage; 
denn bei den auf Gebirgen oder großen Anboben liegenden 
Dörfern find die Wohnungen zu ſehr der Kalte, den Rin: 
den und Stürmen ausgeſetzt, und das Eriteigen diefer Anz 
böben wird den Bewohnern und dem Wieb ſchwer. Zu 
niedrig liegende Dörfer haben fhädlihe Ausdünftungen umd 
in der Regel ungefundes Wafler. Dörfer nabe an Waldun— 
gen und in ibnen felbit, find den Naubereien audgefest, 
und leiden Mangel an freier Puft. 

So viele unverfennbare Vortheile aber auch Flüſſe und 
Bäche, in der Näbe eines Dorfes, den Bewohnern ver: 
fhaffen, jo darf man ein ſolches doch durchaus nicht an we 
nig beuferte Alüfe legen, weil dann Ueberſchwemmungen 
furchtbare Verwüſtungen bervor zu bringen vermögen. 

Maler ift eine Unentbehrlicfeit bei jeder einzelnen 
Wohnung, um fo mebr, bei einem ganzen Dorfe; und da 
der Verbrauch fir Menfhen und Vieh arop ift, fo muß 
man fih vor Anlage eines Dorfes erſt die Ueberzeugung 
verschaffen, daß man fich einer oder mebrerer reichlichen 
und beitändigen Quellen oder zureihender Brunnen verfi: 
dern önne. 

Sn Rückſicht der einzelnen wirtbihaftliben Bequem— 
lichkeiten und zur Verbutung großer Feuersbrünfte lege man 
die Geböfte und Wohnhäuſer fo "weit aus einander, als 
ſolches nöthig it, Damit micht fo leicht das Feuer eines 
brennenden Gebatdes das andere ergreifen, und man von 
allen Seiten beim Löſchen gut zufommen Ponne. 

Die Cinrichtung, daß alle Scheuern außer dem- Orte, 
neben einander gereibt, fitwirt werden, bat wohl fein Gu⸗ 
tes, weil, wenn auch das Wohnhaus ein Raub der Alam: 
men wird, doch die Fechſung gefiherter bleidt ; Dagegen bei 
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Dörfern wieder viel Unbequemes, daher dieſe Einrichtung 
mebr bei Landftädten anwendbar bleibt. Jeder Wirth wünfcht 
doch feine Scheuer im Bereiche feines Hofes, und wenn bei 
gefammt neben einander geftellten Scheuern Feuer ausbricht, 
fo iſts um die Fechfung des ganzen Dorfes gefcheben. 

Dem anzulegenden Dorfe gebe man einen großen Platz, 
oder wenigftens eine’15, auch mehrere Klaftern breite Haupt» 
firaße, und beſetze Diefelbe mit Baumen. Außer der Ans 
nebmlichkeit, welde dieſe gewähren, ſchützen fie auch bei 
Feuersbrünſten vor dem Alugfeuer. Hausgärten zwischen 
den Gebäuden neben an dem Hofe find fehr gut; das Ges 
mifh von Gebäuden und Pflanzungen gibt einem Dorfe ein 
reigendes Anfeben ; dieſe Garten find zum Nugen und Ber» 
gnügen der Bewohner, reinigen die Luft, und verhindern 
die Verbreitung der Feuersbrunft. 

Die Kirche, die Pfarre und Schule follen fo 
viel möglich gegen die Mitte‘ des Dorfes, auf der erhöbete- 
ſten Stelle des Terrains, von allen Seiten in die Augen 
fallend und zugänglic angelegt fenn; und auch der Feuer— 
löfh:-Requifitenfhoppen, das Gemeinbirten- 
Wohnhaus und der Kommunfhüttboden, auf ähn- 
lihe Art fituirt ſeyn. 

Die der Gottesacker anzulegen fen, ift im 6.895 ır. , 

. ausführlich angegeben worden. Die Schmiede darf nie 
im Orte felbft gebaut werden; man ftelle foldhe entweder 
vor oder hinter dem Dorfe in einer bedeutenden Entfernung 
an die Hauptftraße, und ihr gegen über die Wagner- 
werfftatte. 

6. 1361. 

Auf der Kupfertafel LXX. if in der Figur 8 ein Entwurf 
Entwurf, auf welhe Art ein neues Dorf beiläufig anzu⸗ 34 einem an« 
legen wäre, gegeben: — 

A iſt die mit Bäumen garnirte Hauptſtraße, und 
B eine Quergaſſe ind Kreuz, fo daß C der Mitiel: 
punft des Dorfes ift. Die Lange a, b) fann man ſich nad 
KT elieben lang vorftellen, eben fo die Yangen ©, d) unde, f), 
welche bei vermehrter Populazion,, durch forigefegten Anbau 
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von Däufern und Gehöften verlängert werden fann. D if 
die Kirche, E bie Pfarre mit, ihren Wirthſchaftsgebäu— 
den g), dem Hofe h) und Garten 3); F das Shulbaus 
mit dem Wirthſchafts gebaͤudchen k), dem Hofe 1) und Gar: 
ten m). Am andern Ende der Quergafie Fann der Kirde 
gegen über der Kommunfhüttboden, und rechts un 
lint? an den Eden (wo bierfeitd die Pfarre und Schule 
fiehen) der Feuerlöſch-Requiſitenſchoppen um 
dad Gemeindhirtenhaus fteben. InG it das Rath— 
baus, in H tas Wirthshaus, mit einer Durdfahrt 
aus beiden Gaffen. I find die Bauergeböfte mit dem 
Wobnbaufe m) gegen die Straße, den Wirthſchaftsgebäu— 
den 0), nad rückwärts, dem Hofe p), der Einfahrt q) und 
dem Hausgarten r). Da die Hausgärten auf dieſe Art zw 
famm ftogen, fo bedarf ed je zwifhen zwey Garten nut 
einer, gemeinſchaftlichen, Cinzäunung. 


Etwas über Reparatur baufällig gemordener 
Gebägnde. 


$. 136% 

Zur langen Dauer eines Gebäudes trägt dad Meife 
bei, wenn man jeden Schaden, der fid daran zeigt, unge 
fäumt wieder gut macht, dennoch wird aber auch Babei mit 
der Zeit ein Gebäude in feinen einzelnen Theifen ſo ſchlecht, 
daß ed einer Hauptreparatur bedarf. Dieje Fann nun jo 
verfchiedenartig fern, daß man Feine Anleitungen für ale 
Fälle geben und nur im Allgemeinen beiläufig Folgendes am 
rathen Fann: 

1) Die Dachungen der alten Gebäude find gewöhnlid 
von der Seite ſchlecht Fonftruirt, daß bie Mauerbante, 
Tram: und Stichköpfe eingemauert, die Sparren mehr ji 
rudgejegt und kurze Anfchieblinge angebraht ſind, welche an 
der Aufenjeite Des Daches einen ECinbug machen, wo Schnee 
und Regen gewöhnlih ſchädlich einwirken. "Dabei beficht 
meiftentheild auch nur eine einfache Tramlage, d. b. die 
Dachträme bilden zugleich die Dedenträme. 
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Wird nun ein ſolches Dach baufällig, fo koͤnnen drey 
Fälle eintreten; entweder iſt Das obere Bindwerk des Da- 
es noch gefund, und nur ter Werkfag, aus vorbefagten 
Urſachen, fchlecht geworden; oder es ift auch das obere Kinds 
wert fhon faul und morſch; oder es iſt zu ſchwach für eine, 
nun beabfichtigte, Ziegeleindedung. . 

2) Im erften Falle wird ed nur eines neuen 
Werkfages bedürfen. Man bindet einen folhen ab, und un 
terzieht ihn in die Gtelle des alten. Da aber gewöhnlid) 
au die Zapfen der Sparren und Stuhlſäulen angefauft find, 
fo müſſen die neuen Zapfen höber (bis ins gefunde Hol;) ans 
geihnitten und der neue Werfjaß um dieß gehoben (höher 
gelegt) werden, welches, da zugleich ein neuer, für ſich be: 
ftehender Sturztram oder Doppelboden gelegt wird, ohne 
Anftand gefheben Fann. Weil aber dann die untern Enden 
der Eparren noch mehr einwärts treten, fo müffen lange 
Anfchieblinge gegeben werden, damit fie bis über dad Ges 
fünje ausreihend, doch Feinen bedeutenden Bruh an der 
Dachfläche (da, wo fie auf den Sparren treffen) verurfachen, 
Wo ein oder das andere Stück des obern Bindwerks ſchlecht 
befunden wird, muß ed unter Einem mit einem neuen auds 
gewechfelt, iſt ed nur zum Theil fchlecht, angeplattet (ans 
geſchiftet) werden. 

3) Im zweyten Falle muß ein ganz neues Dad, 
werf gemadht werden. Gewöhnlich wird dann angeordnet, 
in das neue Bundwerf fo viel Hol; aus dem alten mit zu 
verwenden, als ſich brauchbar finden laßt. Diefes fheinbar 
öfonomifche Verfahren führt zu nichts Gutem. Iſt das alte 
Gehölz auch noch nicht faul und wurmftichig, fo bat es doch 
fhon einen Theil feiner möglihen Dauer überftanden, ift 
mürbe geworden, und muß ganz natürlich früher eingehen 
als das neue; folglich hat das Mengen des alten mit dem 
neuen eine viel cher eintretende Reparatur zur Folge. Ein 
anderer Umjtand »ijt dabei, daß das alte Dad früher abge, 


gragen und das Gebäude eine lange Zeit ohne Dad) fieben 


muß, wo, wenn ftarfe und anhaltende Regen eintreten, die 
Deden und Zußboden desfelben und überhaupt alles Innere 
III. Theil. 44 i 
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orofem Schaben ausgeſetzt ift; mo bingegen, wenn dad ne 
Dad durchaus aus neuem Gebölze fonitruirt wird, das alte 
Dach fo fange fteben bleiben kann, bis das neue abgebunden 
it, und ed dann nur cinige Tage braucht, Das eine ab 
tragen und das andere aufzuſtellen, wozu man fi auch eim 
beftändigere Witterungszeit wäblen fann. Es ift daber ger. 
tbener, Das ganze Dad aus neuem Holze zu fertigen m 
das noch brauchbare vom alten zu andermweitigen Reparatı: 
ven ju verwenden, wo es dann, altes beim alten, gleide 
Dauer verjprict. 


4) Sm dritten Falle kann man ein altes Spar— 
renwerf, melches fruber mit Schindeln eingededt war, mi 
Tafhen wohl eindefen, wenn auch die Sparren etwas au 
einander jteben, aber ftarf genug im Holze umd gejund fin}, 
nur muf man ftärfere Patten wablen. Sit das Spartenwerk 
nicht ftarf genug, oder die Länge desſelben vom Tram bil 
sum Keblbalfen, und von dieſem bis zum Firft zu groß, ſo 
muß man zur Unterftügung einen Stubl, Dabnbalfen und 
Dachriegel einzieben. | 

5) Eind ftarf belaftende Giebel am Dache, fo werte 
man fie, fo auch maflive, der Dachung nachtheilige Erker ab, 
mache Walme, oder trage wenigitend die Gtebelmauern bit 
an den Keblbalfen ab, und fertige Halbichöpfe ans Site 
alte Dach eine Manfarde, fo gebe man dafür ein gerade 
deutſches Dach. 


6) Aber nicht genug, wenn fi ein altes Dahmer! 
sum Tragen einer Ziegeleindedung tauglich finden oder bau 
verftarfen laßt, oder man aud ein ganz neues Dachwerk für 
Ziegeleindedung abbinden will: man muß auch genau prüfen, 
ob das Gemauer und Fundament zum Tragen dieier mer: 
mebrten Laft geeignet ſey? Durch Zulagen, Verſtärkungen, 
Schließen und Unterfangung der Gründe, wo es ſich nötig 
zeigt, vorforgen. Man bat leichibin oft in Die Stelle eines 
Schindeldaches ein Ziegeldach gefegt, und in wenig Jahren, 
nachdem das Gemäuer nah allen Richtungen zu fpringen und 
au weichen begann, Die Ziegel wieder abiragen und auf den, 
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nun unnüß ſtarken, Dachabbund doch wieder Schindel auf 
decken müffen. 

7) Muß altes Gemäuer abgebrodhen und neues dafür 
aufgefübrt werden, fo muß man beiderlei auf das forgfäle 
tigfte und tief in eimander verfehmarzen. 

8) Eind Ubifazionen und Behältniffe einzumwölben, die 
früher Holzdeden hatten, fo müflen die Gemäuer wohl uns 
terfucht werden, ob fie dem Drucd der Gewölbung Zureichen⸗ 
den Widerſtand leiſten können. Immer wird es beſſer ſeyn, 
das Gewölbe nicht in die alten Mauern einzuſchmarzen, ſon— 
dern Gurten an den alten Mauern zu fpannen und in diefe 
erft einzumölben. 

9) Neue Mauern auf alte Gewölbe zu feßen, fordert 
viel Borficht und eine genaue Borprüfung, wenn man nicht 
Gefahr laufen will, daß alt nnd neu einftürze. Diefe Ge- 
wölbe find oft auch fpäter eingefpannt und nicht genug in das 
alte Mauerwerk eingelaffen, ja man findet Gemölbe, wobei 
weder der Verpug vom alten Gemäuer, in mweldes fie eins 
geipannt wurden, früher abgefchlagen worden war. 

10) Sol auf ein Gebaude noch ein Stodwerf gefest 
werden, fo ift nicht nur das Mauerwerf früber genau zu prü: 
fen, fondern auch das Fundament durch Aufgraben zu unter: 
fuchen. Iſt dieſes nicht tief genug, fo muß es unterfangen, 
und bis auf feften Grund gelegt werden. Mit Tram: und 
Mauerſchließen ift in folhen Fällen nicht zu geigen. 

411) Trifft man bei Reparaturen, bei dem Einreißen 
alter Gebäudetbeile, auf Stellen, wo fih nahe an Feuerun- 
gen und Schornfteinen, Holzwerk vorfindet, fo muß diefes 
ausgewechfelt und um die Feuerftellen alles vom Mauerwerk 
bergeftellt werden. 

12) Zeigen ſich Riffe, Berftungen, Neigungen oder 
Senfungen an Gemäuern, fo darf man nicht glauben, durch 
Auszwicken und Echließeneinziehben genug zu thun. Man 
muß, um nicht Dadurch Ausführung zweckwidriger Gegenmit: 
tel, das Gebäude in derſelben Gefahr belaſſend, fruchtloſe 
Auslagen zu machen, vorerft aufs genauefte erörtern, was 
wohl die Urſache diefer Schäden feyn Fünne. Erft wenn man 
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diefe kennet, kann man die zweddienlichen Mittel mählen, 
Bauchten fih Gemäuer aus, weil fie, gegen den Drud bela 
ſteter Gemwölbungen nicht ftarf genug find, fo werben ftark 
Schließen oder Schubpfeiler von außen helfen. Cind die 
Riffe Folgen eined weichenden Grimdes, wegen fon un 
fprünglich feichter Gründung, oder durch fpätere Ermeichung 
von Laden, Pfügen, waſſerdurchlaſſenden Kanälen, Gent, 
gruben ıc., fo muß das Rundament unterfangen, bis auf fe: 
ften Grund vertieft, und die Pfüge u. dal. abgeleitet werden. 

13) Eine der fhwierigften Aufgaben ift die Adaptirung 
alter Gebäude mit Erweiterung, zu einem andern Zwecde. 
Hier muß man erft reiflich überlegen, db es nicht beifer fen, 
dad alte niederzureißen und den Bau ganz neu zu führen, 
Mur zu oft findet man nad der That, Daß man weit Flüger 
getban hätte fo zu verfahren, weil vom Alten, . was ih 
erſt im Verlaufe des Baues zeigte, nur wenig belaffen wer: 
den Fonnte, und man faft um dieſelben Koften, die der neue 
Bau verurfaht haben würde, Doch nur ein verpfuihtes Ge 
bäude bat, indem man fih beim Verfaſſen des Riſſes dem 
Alten afommodiren mußte, einem neuen Baue aber ungebin 
dert die nölhige Regelmapigkeit und Bequemlichkeit hatte 
geben können. Die Reue kömmt dann zu fpat. 

14) Aber nicht nur bei alten, auch bei ganz neu erbaut: 
ten Gebäuden ergeben fih Reparaturen. Es it ein Vorm— 
tbeil und eine Unbilligkeit, wenn Leute, die vom Bauweſen 
nichts verfteben, oder wenigſtens Feine Erfahrungskenntniſe in 
Bauſachen haben, verlangen, „an einem nen erbauten Br 
bäude müſſe in 20 bis 30 Sahren nichts auszubeſſern vorfal: 
len,“ und wenn fie ed dem Baumeiſter als einen Febler feiner 
Nachläſſigkeit zur Laft legen, daß vielleicht bisweilen gleich 
nad) Vollendung eined Baues bie und da nachzubeſſern iſt. 

Das Bann der Natur der Sache nad gar nicht anders 
feyn, und iſt nicht zu verwundern, noch weniger zu verubeln. 
Denn durd dad Seren der Gemäuer, Eintrocknen des Hl 
sed, dur den Einfluß nafier Witterung und des Froſtes, 
durch Windſtürme und durch vielerlei andere Zufälle, mus id 
dieß noihwendig ergeben, befonders wenn mit dem Bau geeilt 
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werden mußte. Dieſes iſt ſo wenig ein Uebel, daß es vielmehr 
als ein Vortheil angeſehen werden kann, weil man dabei noch 
in Zeiten Fehler und Mängel entdeckt, die auch bei aller 
Sorgfalt der Arbeiter, doch aus mancherlei Urſachen entſtehen 
können, nnd weil man dergleichen dann zu größerer Vollkom⸗ 
menbeit und Dauerbaftigkeit abbelfen kann. Wo iſt das 
menſchliche Werk, das fogleich bei der erften Bearbeitung ganz 
vollfomme: aus ded Künſtlers Hand Fame? und warum will 
man an ven Werfen des Baumeilterd etwas tateln, was 
man bei ten Produften der übrigen Künfte und Handwerke 
nicht rügt? — 





Nachholungen und Berichtigungen. 


In dem Beiſpiele, wenn bei einer Getreidſcheune ſtatt Zum 5. 10 
ſenkrechter Giebel ganze Schöpfe oder Wälme angebracht wers I. Theil 


ben follen, it der dadurch dem Körperinbalte des Daches ent Seite 22. 
fallende Raum auf eine Art berechnet, die dem Werfmanne 
leichter begreiflich,, aber gegen ftrenge Berechnung nicht ganz 

& 


richtig ift- Streng genommen bilden diefe zwey Wälme, an 
einander geftoffen, eine quadratiihe Pyramide. Der Körper» 
inhalt einer folhen aber iſt der fechste Theil eined Würfels, 
oder (hier anwendbarer) if der Körperinhalt einer Py— 
ramide, welche (wie vorliegend der Fall tft) die halbe Geite 
ihrer Grundflabe zur Höhe bat, dem dritten Theile 
des Produftes aus ibrer Grundfläde in ihre 
Höhe gleich. Hier al 38 X 39 = 144 UN 
X 19 = 27,436 und dividirt durch 3, 9145 13 Kubikfuß, 
welche abzufchlagen Fämen. Die Scheune müßte daher ftreng 
genommen, um 10 320°, folglih um 2 12’ beiläufig länger, 
als im vorangejogenen Paragraphe angegeben ift, gehalten 
werden. 





So zuträglich Dunſtſchläuche bei Stallungen für das Zum $. 117 
Vieh find, fo bleiben fie doch, man möge fie auf welde Art J. Theil 
immer zum Gebäude heraus führen, für das lehtere jeion Seite 132. 
nachtheilig. Die im befagten Paragraphe anempfohlenen find 
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für den beabfichtigten Zwed die beiten, bei Strob-, Schilf— 
und Schindeldächern auch feinem Anftande unterliegend. Bei 
Tafhendäbern jedoch durchdringt an der Stelle.diefer Dun: 
fchläuche der im Winter fontenfirtere Dampf die Tajchen , ter 
Froſt von außen zerreißt fie leichter, umd dieß verurſacht im 
Srübjabre Reparaturen an der Einterfung um die Schläuche. 

Diefem Uebel kann jedoh dadurd begegnet werden, 
daß man in der Gegend der Dunftichläuche rings inwendig im 
Dache eine Eirede mit dünnen Bretern, die an die Sparren 
angenagelt werden, beſchalt, an welche die Dünfte anſchlagen, 
bevor fie dur den fortgefegten Schlauch zum Dache beraus 
fahren. 


Ende, 
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Erklärung der Kupfertafel . « 9.1110. 
Sommerftände für das Bieb . ars — 1113. 
Getreide m Deufhöber, Kleeböde &. 1113 — 1121, 

Erklärung der Rupfertafel zu Zaunen, Som: 

merftänden, Schöbern und Kleeböden $. 1122. 
Getreide » und Kleeſamenputzma— 

fhine net E. d. 8. . .« 5,1123. 
Siemafbine net E. d. K.. . 9.1124 — 1127. 
Schrotmaſchine nebſt E. d. K. . 1128 — 1130, 
Däderlings:, Rüben- und Kartof: 

felihneidmafhine nebft E. d. K. h. 1131. 
Baldfamenabflügelungs:, Pup: u. 

Sortirungsmafhine nebit Erklä— 

tung der Kupfertafel . . . 5.1132 — 1138, 
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Brunnen, Pumpen . R - $.1139 bidım 
Saug:- und Drudwerfe . . 5. 1150 — 1m 
Röbrenleitungen - i . 111m 
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Erklärung der Kupfertafel über Brunnen, 
Yumpen, Saug: und Drudwerfe, Rob: 
renleitungen, Schöpfräder und Waſch⸗ 


mafchinen . . . . 118-1185 
Baktöfen . » ; . . 8. 1186-18 
RKeffelfeuerungen . . . $. 1190. 
Sparberde ah; . . 8. 1191 — ı 

Erklärung der —— über Backöfen 
und Sparherde - 8. 1197. 


Heitzung miterwärmter Luft „ $.a198—ıM 
Befontere praßtifhe Erfahrungen und Re— 
geln dabei . i . . $.1203. 
Erklärung ter Kupfertafel . .  $. 1208. | 
BWetterableiter nebſt E. d. K. . $. 1208 — nuu. 
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Anhang. 
Die Bauöfonomie betreffend 


Erfter Abſchnitt. 
Kenntniß und Wahl der verfhiedenen Baum 
teriafen, ibre Bemeffung und Vorſichten 
beim Gebrauche. 
Bau:-Hauptmaterialen. Steine aller 
A . Es . 8. 1217 bis 129% 
Brechen der Steine, Shlihten derfelben, 
Bevortbeifungen beim Schlichten und 
Vorſichten bei der Mebernabme , . $. 122612 
Ziegel aller Art . . . . 5. 1229 19" 
Gehölze aller Art r : . 11 19° 
Kennzeichen eines guten und ſchlechten Bau: 
bofzes am Stamme und am gefällten Holze $. 1236 — 1° 
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Noch einige Bemerkungen über die Quali— 
tät des Tauboljed, beſte Zeit zum Fäl— 


len, Borfihten dabei . . 9.1248 bi 1250. 
Eintbeilung und Bemeffung des Bauholzes 
und Schnitimateriale . . . 9.1251 — 1254. 


Berbindungsmaterialen. 
Kalk, Löihen, Aufbewahren, Bermebren 


des ſelben F .5. 12656 — 1256, 
Gyps, Brennen desſelben .8. 1257. 
Sand, Thon, Lehm . 8.1258 — 1260. 
Mörtel und Cement i . 1261 — 126%. 
Kitte verfhiedener Art ä . 5.1265 — 1267. 


PRebenmaterialen. 
Eifen. Beſchaffenheit, — und 
Proben feiner Güte, Eintheilung, Guß⸗ 
eifen, gefchmiedetes, Stahl, Bemer- 


fungen . oo. ö . $.1268 — 1273. 
Gifenblede . . ; . 12747 — 1275. 
Nagel, Drathe . .« 9.1276 — 19277. 
Kupfer, Zink, Blei, Meffing und 

Zinn. . . 9.1278 — 1282. 
Glas, Stroh, Robr, Sqitf . 6.1283 — 1285. 
Farben, Firniffe, Pech . . 9.1286 — 1288. 


Der Hol zſchwamm, fein Entitehen und 
feine Eigenſchaften, Haupturſachen fei- 
nes Entjtebend und Wachſens, Gegen: 


mittel . . 6.1289 — 1291. 
Der Salpeterfraß, Urfarhen, Gigenfhaf. 
ten, Gegenmittel . . . 9.1292 — 1293. 


Zweyter Abſchnitt. 


Ueber die Verfaſſung zweckmäßiger und voll: 
ſtändiger Vorausmaßen und Koſtenüberſchlä— 
ge nebſt Muſtern davon. 


Einleitung. Vorausmaß, allgemeine Grundfäge und 
Rubriken derfelben . i . 8.1294 biß 1298. 
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» »» Gteinmegarbeit . ; . 8.1298. 
.„ Biegeldederarbeit ; .« 6.1299. 
» » Zimmermanndarbeit . . 6.1300. 
Eigentlihe Berfaffung der Borausmaß . $. 1301. 
Beiipiel -» R e ö . $.1302. 
Erläuterungen dazu bei der Maurerarbeit $. 1303. 
Berechnung der Gewölbe . ; . 8.1304. 
Fortfehung der Erläuterungen . . $. 1305. 
Bei der Steinmekarbeit . . . 6,1306. 
»» sr Ziegeltederarbeit N . $. 1307. 
» » Zimmermanndarbeit . . 6.1308. 
Kofkenüberfhlag. 


Allgemeine Grundfäge und Ordnung der 
Poſten desſelben, Berfaffung desſelben 
insbeſondere, Beiſpiel . $.1309 bis 1312. 
Erläuterungen zur Verfaſſung eines Koſten⸗ 
überſchlags. | 
Bei der Maurerarbeit . R . 8.1313. 
Beim Maurermaterial und der Zufuhr $.1318. 
Bei der Steinmegarbeit . . . $.1315. 


» » Ziegeldederarbeit ä . 13186. 
Beim Ziegeldedermaterial und der Zufuhr $. 1317. 
Bei der Zimmermannsarbeit . . 8.1318. 
Beim Zimmermannsmaterial und der Zus 

fuhr . z i 00. 81319. 
Bei der Tifchler » Arbeit i . 8.1320. 
» „» GShlfes „ .» s . $.ıs32ı. 

» . Schmied» „ » . « %ı222, 


» — Glaſer⸗ » + . . 1323. 
» » Bafer: „ . ; . 8.1323. 
» Anftreichers » oe | . 8.1325. 
Wiederholung ter Summen . . 9.1326. 


Dritter Abſchnitt. 


Betimmung der Arbeitspreife aller vor 
tommenden Maurer, Steinmetz-, Ziegelteder: 
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und Zimmermannsdarbeiten, nah Körper, Flaä— 
hen» und Längenmaß und Stüden, bezüglich 
auf einen, zur Bafid angenommenen Taglohn 
ausgemittelt, wo fih dann, beim Fallen oder 
Steigen desdfelben, die verbältnißgmäßigen 


Preife leiht finden Iaffen . $: 1327 bis 1328. 
Preistabelle der Bau» Materialen, Fuhr⸗ 
und Taglöhne ä " . 8.1329. 


Dierter Abſchnitt. 


Eine Bau» Infrufzion überhaupt und für 
Baudienende insbefondere. 
Borfhrift zur Führung des Wirthſchaftsbauweſens übers 
baupt . s i . : . 8.1330. 
Inſtrukzion zur Führung des Wirthfhafts: 
baumwefens für Kontrolle und Verrechnung 
inöbefontere . i : ; . 9.1331. 


Fünfter Abſchnitt. 


Die Toifirrehnung Glächen-und Körperred: 
nung). Maßen: und Gewidhtsverbältniffe. 


Die Toifirrehnung . ; . 9.1332 bid 1342. 

Maßen- und Gewichtsverhältniſſe. 
Cinleitung. 2 ; . 6.1343. 

‚ Zängenmaß j s r . 5.1334. 
Dandel: oder Ellenmaß . a . $.1335. 
Slahenmaß . A > R « 13436. 
Körpermaf . : ö R . &asar7. 
Hohlmaß bei Bauten . A . 6.1348. 


FSruhtmaß . i s A . 8.1349. 
Getränfmaß R i 6.1350. 
Gewichte. Hauptarten berfelben . 6.1351. 
Befondere Gewichte R R . 9.1352. 
Mafen : u. Gewictöverhaftniß » Tabellen $. 1353. 
Anwendung derfelben -. i . 135%, 
Gewicht der Baumaterialen . . 6.1355. 





\ 
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Shi u PB. 
Plan zu einem obrigkeitlihen Landhauſe 
nebit Erklärung R . F . $. 13586. 
Plan zur Zufammftellung eines Meier: 
bofes . . n . R . 8. 1357 bis aa⸗ 
Etwas über Anlage der Dörfer . 6.1359 — 221 


Etwas über Reparatur baufällig gewor⸗ 
dener Gebäude i ; r . 8. 1362. 


XX. 
— — 
⸗ q 
⸗ B 
’ 7 
8 
1) 
⸗ 22 
27 
⸗ 30 
® — 
⸗ 32 
⸗ 32 
33 
⸗ 34 
2 37 
38 
39 


Berbefferungen und Drudfehltr. 





Erfter Tpeil. 
SeiteXVL. Zeile ı3 ron oben, ftatt Dietrichftein« Leslie, lefe Dietrich 


8 — unten, 
8 — oben 

11 — — 

10 — — 
45 — — 


2 — — 


12 — unten 
13 — oben 
3 — unten 
7 — oben 
5 — unten 
18 — oben 


. 16 — — 


4 — — 


9, 11 — unten — 
— Fig. ıı — Fig. 12. 


6 — ⸗ — 


ſtein Prosfau: Leslie. 

Prarjef, lefe Praſchek. 

Pafau, — Paifaun. 

einen, — einem. 

Bretter — Breter (u.f.mw) 

Reprbühnerk., leſe Rebhühnerk. 

Teuchd., I. Teich d. Cu. ſ. w.) 

Vorausmaaßen, l. Vorausma— 
fen (u. f. w.) 

Hierzu ift die Anmerfung Seite 695 
am Schluße des Werkes nachzu— 
fchlagen. 

Löſchung, leſe Böſchung. 


Fig. — kig.s. 

» 8 — nn 0. 

9 — 1410. 

„ 10 — „ il 

40 — „ 144. 

» 7 | 8. 
Sperriegel, = Sperrriegel. 

eben fo. 


s — oben — „11 — „12. 
letzte Seite 37, — Seite 138. 
16 — — — kig.u. 5 — Fig. 5u.7. 
10 — unten „ 2 — 7. 
2 — — — „2 56 — ,» 56,7% 
go oben — 2,6 — »6, 7 


Ceite 39 Zeile avon unten, flatt: Fig. 12, lefe: Fig. 13. 
hierzu Die berichtigende Anmerke 
Seite 693 am Schlufe der Berti: 
— Tafel VIL., leſe: Tafel VII. 
— Fig.2u5, — Fig. 2 u. 
— (f, 
— Raften (uf.m.) 
— Tafel II. Fig. P, 1. Tafel I. Fig.u 


4 


50 


66 
58 
63 


10 — — 


12 — — 

3 — oben 
12 — unten 
9 — oben 
12 — — 

letzte 

11 — — 

4 — unten 
13 — oben 
10 — unten 
Ben — 


6 — oben 


15 — — 


17 — — 


— X. 


— Motten, 


— untern, 


leſe: 


unter. 


— Viehzüchtler, — Biebzüdter. 


— gehalten, 
— dorf, 

— gelöttet, 
— überzeigt, 


— Fahrweg a, — 


an welche, 


— Fig. 480 


gehalten werden. 
Firſt. 
gelötet. 
überzeugt. 
Fabrweg a Tafel VI 
Fig. ı und 2. 
weldet. 
Fig. 18. 
„ 18° 


19 lefe: Fig. 19 das Profil einer noch mehr vereinfad 
Art diefed Dahabbunds. 
19 von oben, ftatt: Fig. 19, lefe: Fig. 20. 


10 — — 
is — — 
g — unten, 
lebte - » 


3 — — 


21u.2 — u 


6—- — 


lebte . 


4z — — 


— 22, — » 18% 
— Tafel VII, — Tafel VII. 
— Fig. 24, — Fig. 23 
— Tafel X., — Tafel XL 
— — X., =: „ XL 
— » IX., — 2 X. 
— mn L. — 1 X. 
— nn X, — 2 xl. 
_ 1 IX, — 1 X. 


von Fig. 11 angefangen, leſe man: Fig. 11 das Dur 
dazu, Fig. ı2 ein Stück Längenprofif desſelben, Fig. a 
und 14 zwey Zeichnungen zu Stallfenftern mit umjujöls | 
genden Fliegen, wenn man genötbigt iſt, die Fenſtet tu 
zu fegen; Fig. 15 bie Befeftigung eines Streitbanmet # 
die Standfäule im vergrößerten Maßſtabe. 

Seite 325 Zeile 13 von unten, ſtatt: Kubiffugen, leſe: Quatrallt' 


pen 


Seite 328 Zeile 7 von unten, flatt: Mauen, Iefe: Mauern. 
»ou. 11 von oben, — yaralell, — parallel. 


329 
336 
401 
403 
409 
912 
434 
348 
459 


462 
492 


Seite 75 


2 


79 


"Bu. 11 von unten, 
3 von unten, 


12 von 


41 — oben 


14 — 


E — 


5 — oben, 


2 — unten, 


12 


14 
9 


roten, — Brodem. 

Stiege e, — Etiege ec, 

bei a, — Beid, 

Del, — Welt. 

Diſtillir, — Deftillir:., 

Tafel L, — Tafel XIX. 

Fig. 2, — Fig ı. 

— Fig. 2, leſe: Tafel XXI. 
Fig. a, 5, r. 


— 24, lefe: 42. 
—— Fig. 2, En Fig. 2 aa, 


Sweyter Theil. 
Zeile 6 von oben, ftatt: d, Iefe: m. 
10 — — bleibt der Buchſtabe i meg. 
8 — unten, flatt: aufgehangen, lefe: aufg ebängt. 
9 — oben, 


— 


— unten, — an as, 


unten 


— 08 Tee: ec, 
— gegen die Schürlöcher nicht offen , leſe: 
gegen die ee entftebt, ai offen». 


— ftatt: h, leſe: 
— — kaͤſamaͤttirt, * kaſemattirt u.ſew. 
— oben, — eiſerne Rollen J von, leſe: eiſerne Rol⸗ 


oben, 


unten, 
oben, 


11 — unten, 
⸗ Hu, 10 — 


6 — oben, 


len Y, oder von. 
leie: an das. 


Fig. 10m. 11,— Fig. 9 u. 10. 
Schaafzüchtlereien, leſe: Schaafzüſch— 
tereien. 
— Fig.o9% u, ob, leſe: Fig. 9 u. 10. 
— n 10411, — 0ou. 10 


— Fig.3bi89 — Fig.3 bis 10. 
— 9, ob — » 8, 10. 
— nn 9, — 0. 

— „ ob, — 10% 

— drey, — zwey. 

— drey, — z3wey. 


— letztete, leſe: letztere. 


— abzeſtreift, — abgeſteift. 


Seite 425 Zeile 6 von unten, fatt: Fig. 31, fefe: Tafel XXXV.Fig. 3ı, 
— Merbindung, fefe: Verbintung zeigt, 


426 
470 


547 
548 
564 
570 
618 
643 
659 
668 
689 


‘ 


2 — oben, 
7 — unten, — 


18 — 


a — unten, 


7 — 


12 — unten, 


J ® legte, 
8 von oben, 


11 — oben, 


9 — unten, 


Fig. 2ı B, — Tafel XXXVL 
Fig. 2ı B. 

G, G, lefe ; C, C, 

G, —- C. 

Gefperret, lefe: Gefpärres. 

eifernen, — äußeren. 

Fig. ı0, — Fig. ». 

beitebt, — beitebe 

Fig. ı0,, — Fig.9. 

Satien:, — fetten 

Tafel XLL — Tafel XLIII. 


693 wird bemerfi, das die Figuren 3, #; 5 in doppelt fo großem 
Masitabe ald Fig. 2 und 2 gezeichnet find. 
Dritter Theil 


Seite 16 Zeile 5 von oben, ftatt: dreyerlei, leſe: zweverlei. 
— leſe: Fig. 2 tie Profile und Fig. 3 die An» 


7 — 


u 
legte » 


ſichten. 


— ſtatt: Fig. 10, 11, leſe: Fig. 11, 12. 


13 von oben, 
5 — unten, 


6 — 
7 — 


11 — 


Fr) 10, 11, — Fr} 11, 12. 


aufgejbuttet, — aufgeſchüttet wird- 
Fagermafbinen, — Lagerfaſchinen. 
e,f,i, leſe: e, £,h. 

Fluß, — Fuß. 

30 +21,— 30% 2% 


fol fteben: 321 und fo fort durch den ganzen zıllen Bogen, 
336 Zeile 12 von oben, flatt: gerindet, leſe: gerindert. 


:314.6— oben, : 


8 


6 — unten, 


a 
8 — 


9 — 


— 


Sand, — Stand. 
oc, — 06€ 
Meile, — Walze 
weiber, — melde. 
welhem u. welches, lefe: welder m. 
. welde. 
befeftiget, leje: befeftigt wird. 


— — ii — — 


Anmerkung für den Buchbinder. 


Die Tabelle $ 1329 und die Schluß: und Bilance⸗Haupt— 
rehnung werden kinter die Seite 678 gebunden. 
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